Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




A 



m 



-.! j»; .iili.. t.- 




"t ••"•?"-" "• ^"S 








• . !r.SSi S*! 




.«-■••r-^i.- 




^^äJl^ |^i;Ä^vvMt^ 



r — 

r ^^-^-i. /J^. vU** »*« "Ätk.^ r. ^^. 31 ''*'. y. '"^^ tU^ 






ZEITSCHRIFT 

FÜR 

VERGLEICHENDE SPRACHFORSCHUNG 

AUF DEM GEBIETE 



DES 



DEUTSCHEN, GRIECfflSCHEN und LATEINISCHEK 



HERAUSGEGEBEN 



V03f 



D»- THEODOR AUFRECHT, 

PRIYATTDOCEirrEN AN DER UinVEBSITABT ZU BEBUN, 



UND 



D»- ADALBERT KÜHN, t >^«i /fSj 

LEHRER AM COELN. GTMNASTCM EBENDASELBBT. 



• t • •• 



ERSTER BAND. 

THr 



BERLIN. 

FEBD. DÜMMLEB'S yERLAGSBUCimANDLÜNG, 

1852. 



t 






R . aq-i.^^. 



liB^fHttUi Ut^\ k, W. HßUitAti In n#ffllfi, firOnslrarM 18* 



Namen der bisherigen mitarbeiter. 

Dr. Tb. Aufrecht in Berlin. 

Prof. Ag. Benary in Berlin. 

Prof. 6. Cartias in Prag. 

Prof. A. Dietrich in Pforte. 

Dr. £ bei in Berlin. 

Dr. Förstemann in Wernigerode. 

Hofrath Prof. Jacob Grimm in Berlin. 

Hofrath Prof. Holtzmann in Carlsruhe. 

Dr. Kirchhoff in Berlin. 

Dr. K. y. Knoblauch in Tübingen. . 

Dr. A. Kuhn in Berlin. 

Prof. Pott in Halle. 

Prof. Schleicher in Prag. 

Prof. Schweizer in Zürich. 

Dr. H. Steinthal in Berlin. 

Dr. Strehlkc in Danzig. 

Prof. Weinhold in Grätz. 



Inhalt. 



Seite 

Ueber deutsche Tolksetymologie Ton Förstemann 1 

Der erste aorist des passivs yon Cartias 25 

Die iterativen präterita auf (txov yod demselben 27 

iava Ton dems 29 

ijhoq und sol von dems \ . . 29 

xdffiq, xourfyvfftoq Ton dems 31 

xcuvoq Ton dems 32 

mare yon dems 33 

oiq, 'O'CXsvq Ton dems 34 

infiiravoq Ton dems 34 

Troische namen yon dems 35 

Vokaleiniugnng im oskiscben Ton Eirchhoff 36 

Konsonantenyerbindang im anlaut von Benary 46 

SCADO Ton Jacob Grimm 79 

Adverbien auf im yon Anfrecbt 83 

Die oskiscbe inschrift yon Agnone yon dems 86 

Die Wurzel KAD yon Kuhn 91 

Ueber eine ahd. abkürzungsweise ?on Jacob Grimm .... 96 

Die Zusammensetzung altdeutscher personennamen y. Förstemann 97 

Der dat. p1. auf taa^ von Aufrecht 117 

Zwei corcyräische inschriften yon dems 118 

0ie lateinischen Zahladverbien auf iens von dems. . , . . . 121 

Die Wurzel GAF, GAMF von Kuhn 123 

Germanisch und slawisch von Schleicher 141 

Ueber eine construction^ des imperativs von Jacob Grimm . . 144 

Gothische etymologien von Schweizer 148 

Das aflGx ifjt, tut von Aufrecht 159 

Numerische lautverhältnisse im griechischen, lateinischen und 

deutschen von Förstemann 163 

argtxijq, &Üyo)y TtXylv von Kuhn 179 

Einige oskische verbaiformen von Aufrecht 188 

visere vondems 190 

boare, boere von dems 190 



VI 

Seite 

olvoq^ Tinum, yenas, wein ron Kuhn 191 

TVA/^i', &Ayo) Ton dems 193 

S^gara yon Jacob Grimm , 206 

KoUhala von deras 210 

Die Veränderung lat. eigennamen im griechischen ron Strehlke 211 

Das lateinische j im inlaut yon Aufrecht 224 

Der ahd. diphthong OA yon Förstemann 234 

Deutsches und slavisches aus der deutschen mundart Schlesiens 

yon Weinhold 245 

Der griechische accusaiiy pturalis yon Curtius 258 

Die yerstärkungen im präsensstamme von dems 259 

Die historische grammatik und die syntax von dems 265 

absurdus von dems 267 

post, pone von dems ' 268 

Ueber das alte S und einige damit verbundene lautentwicklungen 

von Kuhn 271 

Panzerbieter, quaestiones umbricae, angezeigt von Aufrecht . 277 

Holmboe om pronomen relativum, angezeigt von dems 284 

nioq, von Aufrecht 288 

Starke und schwache formen griechischer und lateinischer no- 

mina von Ebel 289 

aevu von dems 300 

tfntirffai und fthatraai von dems 302 

noTfiq und mvvT'^q von dems 303 

tdnfiq und ra^rc^yo? von dems 304 

Nomina auf -es -etis von dems 304 

Nero und Nerio von dems 307 

denique und demum von dems 307 

Plattlateinisch und romanisch von Polt 309 

vir yon Aufrecht 351 

saihvan von dems 352 

]>agk]an von dems. 393 

agna von dems 353 

sigis von dems 355 

rimis von dems 358 

skildus yon dems 360 

hvatr und hvass von dems 363 

Die neutra auf as von Kuhn 368 

ßdgßagoqf barbara von dems 381 

anko von dems 384 

Plaltlateinisch und romanisch von Pott 385 

Slawische demente in deutschen, namentlich westpreufsischen 

volksmundarten von Förstemann 412 



Sc 

Franennamen aof NIWI von Jacob Grimm 4! 

Baudo yon dems 4^ 

Saranyu, ^EgiPrvq Ton Kuhn 43 

hyatr und hyass yon Aufrecht 47 

Mnndilfceri yon dems. 47« 

Bötticher, Arica, angezeigt yon Schyyeizer 47( 

xfi^oq yon Aufrecht 48( 

tfitgoq yon dems 48€ 

Das afßx ffvyoq, avvri yon dems 481 

Vjäsa und Homer yon Holtzmann 483 

Sprachlich -naturhistorisches yon Förstemann 491 

Der stamm RID in altdeutschen personennam^n yon dems. . . 606 

camillus, Camillus; camilla, Gamilla yon Schweizer . . . . 512 

Gandharyen und Kentauren yon Kuhn 513 

Zur geschieh te des accents im lateinischen yon Dietrich . . 543 

Diefenbach gothisches Wörterbuch, angezeigt yon Schweizer . 557 

Jacob Grimm über den liebesgott, angezeigt yon Steinthal 566 
Döderlein index yocabulorum quorundam teutonicorum, angezeigt 

yon Aufrecht 570 

Die germanischen perfekte auf r yon Knoblauch 573 




I. Abhandlungen, 



Ceber deatsche Volksetymologie. 

iJas cigeotlicbe endiiel der etymologie ist meines bedGakena d 
zatliun , dafs die wörler nicfat das ivillkuerliche und zufallige, 
sondern das nolliwendlge ood veraunfiige gewaod der begriffe 
Gind. Die etymologie steigt deslialb mit hülfe der lautlehre zur 
ursprünglichen form der Wörter auf uad sucht den lusammenhang 
dieser form mit dem begriffe nachzuweisen. Ihre aufgäbe be- 
Tuchrt sich daher aufs allernaecbstc mit dem zwecke der sprach- 
-wissenschafl aeberbanpl, Trelcher kein andrer ist als das erkennen 
des geistes in der spräche. Wenn man die^ zugiebt iiud also erkeont, 
dass die aufgäbe der etymologie eine im boccbsten grade acUtung 
gebietende, ja sogar erhabene ist, so wird man einsehen, dafa es ein 
eifriges streben der Sprachforscher sein muis, der Verachtung zu 
steuern, welche in unendlich vielen kreisen dem etymologisireu 
zu theil Tvird, einer Verachtung, die nur zu oEl noch heutzutage 
in eine geringschätzung der gesammteu neuern Sprachwissenschaft 
ausartet. Wir geben es gerne zu, daTs diese verachlung der ety- 
mologie bis vor kurzem noch eine verdiente, ja sogar nothwcn- 
dige war, denn nicht trotz, sondern wegen ihrer hohen auf- 
gäbe haben die etymologen sich diesen hoesen sogar sprüchwört- 
lich gewordenen *) ruf zugezogen ; je erhabener das ziel, desto 



*) lacas a non Incendo. Nach derselben art hi 
lebrte pseodologie sich den namen der etymologie x 
worben, iiä iö ^ij kiytui id tivfia. 
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deotsclie TolkBctymologie. S 

bildeteti Tolksgeiaies, wenn auch dunkel und uubewufst, das stre- 
I, »ich den arspriing der wörler nnd den zasanimenhanf; der- 
Klben nnler sich klar zu machen. K'i veretehl aich, dafa dieses 
bewurst^eiu ucber dcu zusomuienliang der wörler ohne hülfe der 
wiBfienschaft nur dann ein richligea sein wird, wenn die ableitung 
Wortes ganz auf der hand Hegt; ist der susa mm entlang nur 
ein wenig mehr versteckt, so hoert das bewufsisein davon auf. 
Dais z. B. fingei' von fangen, stall von stellen, heu von bauen 
berkommt, dürfte dem deutschen Volke als solchem schon unbe- 
kannt sein, während dte ableitung der wörter fang, stelle nnd 
kieb von denselben vcrben noch lebhaft gefueblt wird. Nun ist 
Interesse zu erforschen, wie elark in jedem Tolkc das 
Btreben ist die abieitang der wörter zu erkennen. liÜs giebt aber 
ein eigenthuemliches mittel, die stärke dieses im volke vorliande- 
strebens nach etymologischer klarheit lu messen. Dämlich aus 
denjenigen fallen, wo das volk in ieneni streben auf Irrwege ge- 
raelh. Oft nämlich glaubt der volksgeist irrtliueml icherweise in 
einem worle das etymon eines andern gefunden zu haben und 
da das volk als solches nie bei der theorie stehen bleibt, sondern 
^eich in die praxis hi nu ebergeht , so wandelt es dann das abge- 
kitcte wort so um, dafs es eiue dem angeblichen etymon angB> 
aaeherte form erhält. Hier ein beispiel statt vieler: die 
ioemer glaubten in dem wortc Capiiolium ihre beiden wörtv 
ampo feld und oglio oel zu hoeren und wandelten daher das 
kteinisehe wort zu Campidoglio um, so dafs in Campidoglio nach 
leiner ausdrucks weise die Volksetymologie von Capitolium aus- 
esprochen ist. 

Nicht alle sprachen begünsligen in gleichem mafse das auf- 
wlen der Volksetymologie. Vor allem wird sie da häufig sein, 
rn der volksgeist sich noch in sprachschöpferischer freiheit be- 
rcgt, denn das bilden neoer ausdrücke imd das erforschen des 
irungs der schon bestehenden sind zwei einander gewisser- 
laUm «uilgegengesetzle thaetigkeiten, die sich gegenseitig fördern 
Uä ergfinzco. Wir werden deshalb von vorne herein in der le- 
idigen griechischen und deutschen spräche mehr volksetymolo- 
als in der starreren lateinischen. Ein zweites he. 
element liegt in dem reicbthum einer spräche, denn 
(drücke fuer einen begriff zu geböte stehn, desto mehr 
besprochene lautliche Umwandlung el 

andern angenaehert wird, erleid 
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deutaclie volkaelymologie. 

urus (griecli. axlov^og, altfranz. escarieu); abgesebn induasoD 
a der gewallsamkeit der vcrSnderiuig erkenue icU keiDen grund, 
. eiubeiniUches allbckaimlcs Ihier mit einem fremden anmcu za 
legen und scbe am allerwenigsten ein, wie das frcmdwort ii 
«Itn. (ikorni) und ags. (äcrern) soll eufuatimc gefunden haben. Die 
I in einigen mundaricn gebräuchliche form cichkalse, oflenbar yom I 
Idettem des thiers bergenonimen, bring;! mich auf die vermulLung, 
ob nicht auch iu dem hörn der leisten silbe eigentlich der nams 
eines Ihicres sieckc. Nnn sieht der geslalt uaeh kein einheimi- 
■ches thier naeher ale der base und es fragt sich, ob die form 
«ue enislellung aus diesem worte Euläfst. Das runden wir wie- 
der im ags. hara, altn. bcri, engl, hare, wenn ich es auch freu 
Üch in deulscben dialecten nicht ku belegen weifs; das n miUatt 
man als den im uomin. haflen gebliebenen auslaut des themas 
(der Bchwacheu ded.) ansehn, wie diese erecheinung bekanntlich 
nicht seilen vorkommt'); so bliebe nur der vocal o, usd auch 
dieser kaum, auf rechnung der volksetj mologischen entstellun^ 
■Ah bestactigung kann man feiner den untsland anfuehren, dab j 

nord. ikürui masc. ist, das nculrale genus des deutschen \ror- 

ffes folgt der analogic von einhorn und nashorn. Freilich erregen 

^eru und einige deutsche mundarlüebe formen 

ekerken n. dgl. bedenken, so dafs ich weit entfernt bin, 

e vermulhung fuer gewifsheit auszugeben. Naluihislor 

tndcr waere die bezeicbuung des thieres durch eichhase ge- 

' den hi[)popotamuä nilpferd oder die phoca 

und oder ganz verschiedene tbiergattungen meers 

wenn die Boemer den elephanlen bos Lucas oder die Kor« 

:en den ochsen das russische reunlbier (Ruski olelin) nennen. 

Wie wir in dem namen des cicbhorns vielleieht in der zwei- 

baifte dnen thiernamen erkennen, so haben wir dagegen zwei 

spräche, in die wir i^Uchlich eine tliierhezeich- 

i^ hineingebracht haben. Ich meine erstens das wort katzen- 

mcr, wofuer die echtere form kotzenjammer lautet nnd wel- 

atso mit der katze nichts zu fbun hat, und zweitens den 

isethurm bei Bingen, der aus einem mauttburm umgewan- 
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unter den tfaiernameu arn nnd bern, die als ihd. 
uro und bero faSaßg sind (arn gilt auch noch im 
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gypÜsc, Uimf^ lil— t hat 

fcciiiea werter ^leattjg md freita^, weiche fcrlri— iKrli 
Ui|; dci krie^igalto Tjr (iai ^k wacre Tum \ 
wmA 4kr Vrtt^ wmL So wcn^ mbi asch die ftwa 
giebtf io fdbr w i d ewp i i dbt dagegen der diritig aüca iavl 
iels<«9 wadveod ahd. Ciei dae, aUfriet. tTtdci, aeafrici. teetd 
9fß. Tirca dSg, cngL laetdaf, altB. tjnda^, fckwcd. tisdag, dai 
tiiMlag Mk an die echte Com anachiieffe«; aogar noch is hea 
(CO diatortm findco wir achnlichet, x. b. ia S chwabca xietü 
ao der Kbta dicatik. In osfcnii dicoatag dagegoi (dinalag wAa 
(• Gaoppa magdcb. recht 0. W2) Temmthe ich ToDcaetyiiKdoglitd 
ableititfif toh dieoat, 00 dab dahinter die anklare Toiatdlang to 
einem (|;e|^eniat2e eincf dienatla^es nnd eines tages der fireihd 
itetkt, denn ancb im warte fireitag ist nataeriidi jede erinneran^ 
an die heidniadie gditin erlofchen. Das holländ. dingidag, wdchei 
ileb noch in mehreren norddeaticfaen mondarten findet, mahnt 
nngeboerig an ding, jadidimi, das alam. zinstag an zins vectigaL 

Aebniieh steckt mytliologisches auch in dem aosdmcke 
wnetbendes heer, welches nrspr&nglich mit der woth nichts 
%u thun hat 9 sondern, wie Grimm in der mythologie darthnt, 
ans Wuotanes her abzaleiten ist. Desgleichen mag auf das hei- 
denibam Kuritckweisen das wort soo laffe, d. h. die von den 
salinenarbeiiem zu Halle an einem gewissen tage feierlich heram- 
geiragene figur. Leo (neue mittheiL des thüring.-sächs. yereins IV, 
ilf 103) vermutbet entariung aus soolalp (genins Salinae). 

Nicht immer giebt sich die yolksetymologie, wie wir sehe: 
an freit ag bemerkten, durch äufsere umwandlnngkund; znwei 
len ist sie auch (aber schwerer zu erkennen) allein innerlich ir 
dar Vorstellung wirksam. So z. b. dürfte das yolksbewufstse? 
In einem Friedhofe wohl den hof des friedens sehn, waehrei 
da« wori wohl ursprünglich unmittelbarer eine umfriedigung b 



ft« «i •mwr 



*) dt« bekanntlich nur auf der falschen anknüpfung des nam 
Dabei an hebr. bAtal beruht. 
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weDii man das ahd. mein 
'^<^ineu und nimmt eine 
^ei Vormund all- 
' I »«chutz längst 
iiiii; zu spre- 
.(iiicii des Sieg- 
er von vvange, 
'.'n'\i ahd. orlsnamen 
kannlc**). 
:■ iiirlil sichtbar, sondern 
^•'i/.iing des acccnts kund 
i'ni:;^leik» im hochdeutschen. 
■MMidi^ und markelender). Ich 
' rirlics zunaechst durch die rechts- 
iriMlich etwas schwerfällig, gebildet 
:iiisalivuni zu erben, so wäre das wort 
•■■-' -.i. J)as un juristische und ungrammatische 
'-rt/.li' den acccnt von der ersten auf die zweite 
!i SU lälschlich eine herleitung von erblassen aus. 
>»iii wir die Volksetymologie oft etwas poetisch zu 
:. wie schon ein paar der obigen beispiele zeigen. 
■ kehren wir zu den eigentlichen Verunstaltungen der 
/nn'ick. Das wort Leinwand, in Haiimanns Iwein, 
] i\ 13. jahrh., linwät lautend, ja sogar noch bei Frischlin 
..>;.. von 1616) öfters leynwaht und nie anders geschrieben, 
■> oigcntlich leinene kleidang bedeutend, hat sich an wand an- 
ucicluit; ich weils nicht, ob die sogenannte lithauische wand, 
(.'ine in Ostpreufsen bekannte art grobes zeug, derselben quelle 
augehocrt. 



*) Doch ist das wort nicht ganz klar; Gr. III, 792 stellt frilho i 
unter frit formosus, maosuetas, was mindestens bedenklich ist. Bei 
Hund metrop. Salisb. II, p. 241 steht freythof, zu welcher stelle Frisch 
bemerkt: weil die kirchhoefe asjla sind et gaudent de jure canonico 
immunitate ecclesiastica aeqne ac ecclesia ipsa. Er leitet es also, worin 
ihm spaetere gefolgt sind, von frei ab, was gleichfalls seine bedenken 
hat. Nachtigal in der dtsch. monatsschr. v. 1797 s. 274 wagt sogar 
auknijpfang an mhd. vreislich. 

**) wie mancher knabe mag nicht das in Lothers bibelnebersetzung 
vorkommende locken, Psalm 29, 6 und Apost. 9, 5, namentlich an i 
I<'lzlen stelle, mit nnaerm lecken verwechseln! 
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delt wurde, aU du wort mtath in Norddesk' j n- 

den begaoD. In dem letzten worte «dm wli' i> 

von dem bischof Hatto dureh die yolkae^auu r 

aelinlich wie man im pcDtatwch mdirere if*, 1 -\\i 

^Bclie sagen, die niythe vom babyloniadieB^".,,' ,!: •••kr 

qiitze, ISngst erkannt hat. -••' „-sc i. ^ .■! iiircU 

Die erinnemng an mythologiadMa bii«gP''^|i 3iliii:<!:>-li unter- 
beiden w5rter dienstag und freitag, waM'Vj „irJit m ^illn sen- 
tag des kriegsgottes Tjr (im goth. wacre ^^ 
aad der Freia sind. So wenig nun auch ^^^j^ufl "'"''' ^'^ ^ 
giebt, so sehr widerspricbt dafcgen in ^1^ ^^a&. da^ elwn w» 
•etzen, waehrend ahd. Cies dac, aÜ&iea. tjfl#*^ i^^ianf dieses wor^ 
ags. Tives dSg, engl, tueeday, altn. tyndapr*- ™ -■'■ ►'^nm» ofcr 
lirsdag sich an die echte fonn ansdilid'iit^i. : ■ . -i u'u tilin- 

gen dialecten finden wir aehulicLes, l. b. — >r«i ■!'<' Wilculun- 
an der Rhön diestik. In unsemi dicnst»g ^t^ ^^^ uuil rnl. NhU 
in Ganppe magdeb. recht s. 372) vermathe i^ "^ ^ Att T wW l g » 
abieitung von dienst, so dab diihiuter die itf- ^ ^^ .Ui aUL ÜMa» 
eJDem gegensatze eines diensltngca und «i^'^^^^jr». wekhfs 
steckt, denn anch im worte frcilag ist nalm "'^^^ugg« wt« Mu- 



an die heidnische göttin erloaclicn. Das hoU'*^' ^ulNcti 

steh noch in mehreren norddcutsciien mui^ ,4*b«iK 
nngehoerig an ding, jndidam, das alam. u^ ^nJM 

Aehnlieh «teckt mytbologiaciics ai''-** . ^ .AtialWiMkii n 

wuelhendea beer, weldie« iii'»i[>iNri(:li ...utitl. |iMiand, 

w thun bat, sondern, wie Griimti In ' . ..„uHhurtni, ja 

aus Wnotanes her abznlaten ist. Tir-ci .,„, 

denlhom enriLckweisen das woil ?«<il:! , .. ,^i*clie uodi 

salinenarbeitem cn Halle an einen) ^lu i i.JibttH. wekbe« 

getragene fignr. Leo (neae mülliril, il< - i ,,| utitmi »Huo 

2,103) Termnthet entartnng an» si>i,!,](|< »ucktiri' uueh 

Nicht immer giebt sich die v.ill 'i ,,,,„, IMniidsdes 

an freitag bemerkten, durch üiiImk i , m, «»ikumiut, 

len ist üe anch (aber schwerer im «I ' •ntiunil. Dorh 

der TOrstelInng wirksam. So %. i> li"" , .,,„ |, ■, a{> ich 

in dnem fricdhofe wob! den Im! l' i ,.| 4Jrall *nlit>inl 
das wort wohl orsprODglich uiiiuitli ll^i ■ 

') die beksDBtlicIi mir suf der fcls« «fc 

Babel an liebr. btlal bemht. ■ Ml* 



i^_— jaM ^«ir ftbo ab 
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1^1 iii^in 2. b. zeiland, xilUng, zillin- 
<..! vi>ri Xylander herleitete): alle diese 
- rlmi (crbam teideln und die bedeatuDg 
pT'ripii,' \V;is JKizt fieber- oder aacli bitler- 
n1. Iitil'.l urspriliiglich biberklee, wie umgekehrt 
riTtip38&cDd den iiamen des bibers erhallen bat, 
»icli aus einem koenigsberger glossar vom 
ivcmcüc war und »nch heveoiile vorkommt*). 
|< inil t\cia botauiker E. Meyer als Stammwort 
Vau (iiicdd. bevem), obwohl andere auch an 
uifiinula gedacht babeu. Auch die maCa- 
I Adelung hieber gehoeren und nicht von mea- 
maltcn herkommen als matten liebend. Doch 
< jinanze eine stralblnmc ist, auch an den alten 
iTiiblimicu denken, den wir von Waltbere von der 
lu[>l. Gl entnot" bis auf Goethes »er liebt mich, 
cht" so tief im Tolke eingewnraelt finden. 
iit'ji, ijie aus undeutscheu würtern umgedealct 

iiiil(>ii ihre stelle. 

1 li-lztea beispielen die Tollcselymologischc cotar- 

leude form der worter geworden, so haben wir 

LTii auedriicken den kämpf »wischen echter und 

>^i.'clier form noch immer unentschieden vor unsern 

CQ und augenbraiinen stehn neben ein- 

it zu skr. bhrüs , griech. 6 — <f^vg gehocrig, 

ä kaemc es von braun her. Sogar statt des 

r {loetischeu brauen begegnet uns, wiewohl seltner, 

innen. Die groefsere richligkeit der form braue wird 

alldeutschen meines ^vissens zuerst tou NacliXigal. 

:>nalschr. v. 1797 s, 276 ausgesprochen. — Aehn- 

r auch die beiden formen blutegel und blut- 

auder. Erslere ist allein die richtige, da sie auf 

ruht, die andere ist nnr ein anklang an den da- 

' nicht sprachlich verwandten igel, ahd. igil, 

.igil.— Auch Schlittschuh und schrittscbnh, 

: bekanntlich schon Klopstock interesdrl 

1 gegenueber; schrittschuh ist meines wisseas die 



Feefcoa bibemfl. 



iscMia (a. 1616) siclil bJbeueUe and .in einer »dc 
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sprÜDglicIie form^ obwol die volksetymolo^Mdie amwandliiiig i 
Behliitfcbuh d^eotlich beieiclmender ist 

Nicht imniar ist es so leieht wie ia den eben genannten wo 
tern, die richtige Form statt der nmgedenteten wieder in wiri 
samkeit tretoi za lassen; oft ist es, wie bd einigen der oben g« 
nannten formen, ganz unmoeglick, oft sehr schwer. So lange c 
auch schon erkannt und bewiesen ist, dals der alte Chemskerheld 
der besieger des Varos, nieht Hermann geheilsen hat, so ist trofa 
dem noeh immer von der Hermannsschladit die rede, nur wenig> 
historiker rermeiden absichtlidi die entstellte form, und eine Ar 
minsäule statt eines Hermannsdenkmals darf sich vollends nidit 
blicken lassen. Wann die entartung um sich gegri£fen, weiDs ich 
nicht anzugeben; sollte im Tolksliede «Hermen sla dermen u. s. w." 
noch ein nachhält der echten form zu iSnden sein, die das hoch- 
deutsche o Hermann schlag lärm an*» schon verwischt hat? Den na- 
men Hermann (Hariman) finde ich kaum sieher vor dem 8. jahiit 

Mit Hermann verbinde ich gleich einige andere milsverstav 
dene eigennamen. Zunaechst den Buceo, den Ualberstaedtischc 
bischof aus sec. 11 (z. b. Pertz I, s. 100), welcher in dem fi 
weit verbreiteten volks- und kinderliede sogar zu einer buku. 
von Halberstadt geworden ist. Femer den ortsn. Dietmarschen 
entstanden aus Thietmarsi oder aus Thiatmaresgao, und nun (wi( 
natuerlich in einer marschgegend!) angelehnt an marseh. Dam 
Holstein, aus dem Dat. von Holtsati, mhd. Holzsaeze (holzsas 
sen) erwachsen. Dortmund*), altdeutsch Trutmanna, Trotman' 
u. dgl., von Grimm gesch. d. dtsch. spr. 622 mit hinblick a 
mythologisches durch monile gutturis, colli erklaert, zeigt sich 
der form auf mund zuerst beim annalista Saxo (1115), öfter sehe 
im 14. jahrk., mit doppelter umdeutung zu Dorpmuud in zw* 
copialbuechern aus dem ende des 14. und öfters im 15. jabrl 
Antwerpen finde ich bei Fri scblin (ausg. v. 1616) AntorflF g( 
schrieben, waehrend wir jetzt zur echteren form zurückgekehr 
sind, die ich seit dem 9. jahrh. belegen kann. Derselbe Frischlii 
schreibt Wein mar statt Weimar und dafs er nicht der einzig 
ist, der diese umdeutung versucht hat, beweist die sich öfte 
findende latein. form Vioaria^ von der ich zur zeit des Ahd. (( 
name kommt schon sec. 10 vor) noch keine spur weifs. A 



*) Tgl. ueber diesen namen Thiersch die venilinde bei Dortmu 
im Dortmunder gymnasialprogramm von 1849. 
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diese Ortsnamen erfuhren ihre umdcotung erst uacli der ahd. 
periode. Äelter, obvrol niemals durchgedrungen, mag die ent- 
Btellung des namens Scehurg oder Uochseeburg (vrestl. von Halle) 
za Siegburg nnd auch zu Ochscubnrg gewesen eeiu. Wenigstens 
finde ich Ocsioburg in den ann. Mettenscs zum jähr 743, Ohse- 
barg, Ochsenbrug, Sigiburc nnd Hochsigburg als Varianten zu den 
anu. Laurissenses und zu den ann. Eiuhardi in eben demselben 
jähre. — Die mondberge, welche seil Plolemaeus von mehreren 
alten geogrophen in Niedero estreich angegeben werden, Gcheinen 
die gegenwärtigen Manchartsberge zu sein, so dafs wir nicht 
den Personennamen Mannhart, sondern Tielmchr mano (luna) und 
I bart (äilva) in dem worte zu erkennen haben. Gcnanere belege 
I Aier die ältere deutsche form des namens gehn mir fuer jetzt ab. 
So viel von den eigennamen. heimlich wie iu Armin und fiucco 
die endnog zu einem voUsländigen worte verdreht worden ist, 
so ist es auch andern ausdrücken ergangen. Das wort brosame 
(jetzt nur im plur. gebräuchlich) hcifst ahd. brosma und kommt 
so mehrfach bei Otfned und Talian vor. Noch Freiitank schreibt 
brosmen, Rudolf im Baartaam brosemc; Luther dagegen scheint 
Hatth. 15, 27 schon brosamlein gesagt zu haben, in Frischlins 
nomenclalor (1616) lese ich brosamle. So linden wir in dem 
nebrigens etwas dunkeln wort offenbar absichtlich den anklang 
an samc gesucht. Sollte nicht irgendwo sich hrodsame geschrie- 
b«a oder gesprochen finden? dann waerc in dem einen worte 
doppelle thaetigkeit der Volksetymologie. — Ärniuth kommt 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht von malh, sondern ist nur 
eine ableitung von arm; die etwa entgegenstehenden bedenken 
8. Graff, sprachsch. 1, 422. Die bedeutung des wortcs muth, 
die Slteste Schreibung (aramuoti, armnati) und die mundariliche 
form armet sprechen fuer unsere ansieht. Schon ü'ueh aber hat 
das wort muth hineingespielt ; denn sowol ein Salzburger gloa- 
sencodex als auch eine oder zwei stellen des Olfricd weisen ein 
dnppeltes m auf; ja anch die nhd. form, obwol nur ein ra ent- 
haltend, weist ganz entschieden anf den gedanken an muth hin, 
da wir sonst wobt armat, armot oder aernide sagen würden. 
Merkwürdig ist, dafs auch das nord. armödr sich im vocal an 
mutli anschliefst; doch kann das unsere ansieht nicht erscliiiltem, 
denn wir sehen auch bei annbrusl und eichhorn, dafs nord. und J 
deutsche entartungen zusammentrelFen. 

Zuweilen giebt sich die Volksetymologie fast ohne verfit 
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mng ilvr nuMpraclio uur in ciuer faläcben orthocjTaplue kond, die 
ullmueliuli Btnlt der ricliligcu eiDgedrungeu ist. So schreiben 
al Uwii wir welttHDf^cr, uls wacrc das worl uiil sagru zusammen gegeizt, 
K^Aff "tuf \vBelirend dus ahd. visngo uns deutlich genug anf die richtige 
■dircilning weiszagcr hinvrcisl, da wii' in den buchslabcn ag onr 
eine uliluilringsailbc, uicbt ein evreilcs wort tiabeii. So best nun, 
iiamenilich in Iheologiscben scbrilten, noch immer bäu£g cUe 
Hcbreibung seolig, als kacme das vrort von seele, wacbrend wUg 
Hieb (loch an aal, sälde u. e. w. aulebiil. So schreiben ivir (und 
DO schrieb schon Hans Sachs) ereignen (gleichsam von eigen), 
obwohl doch nach alid. ai-augjan Weliaehr ein nhd. erSugnen gci- 
fürdert werden mjifsic. So ist anch unsere Schreibung bezüch- 
tigcn falsch, da das worl za zeihen gchoert und demuach beztclt- 
ligen bcifseo müfste, wie auch das abd. inzibton und gainxihli- 
gon (accusare) so wie iuzilitig (accusatus) die richtige Orthogra- 
phie befolgt; a. GrafT V, 6S8. So weist gescheut aaf eine 
Bclicinbare ableitung von Bcheaen, gescheidt auf die richtige von 
scheiden und wir haben in einem gescbcidleu manne somit nicht 
einen, der seiner keuutnisse wegen mit ehrfurchtsvoller scheu 
behandelt wird, sondein einen, der zu scheiden und zu enlschei- 
den (TtqipEiv) versteht. So wird noch fast aUgemeiu allmactig 
geschrieben, als gehoerte das letzte 1 zum slamm und als kaeme 
das wort von mal her. Uud doch weist die bcdculung sowohl 
als die geschichte der form auf calstehung des wortcs aus allge- 
möchlich hin, was Grimm schon seit einer reihe von jähren er- 
kannt und wonach er soglcicli seine ursprünglich falsche Ortho- 
graphie verändert hat. Genau genommen mülslcu wir das h der 
zweiten silbe auch stetin lassen, da es kein d eh nungs zeichen, son- 
dern Vertreter eines organischen ch ist, indessen folge ich auch 
hierin der Schreibung Grimms, die manche analogie hat. 

Das entstehen des h aus einer ursprünglichen aspirala fuehrt 
mich auf das worl gerchcn, welches oft vom polilisircnden 
witze im sinne der Volksetymologie ausgebeutet worden ist, als 
kaeme es niclit von röhjan (curare), sondern von rnowjan (quies- 
ceve). Ganz mit demselben verhälluifs der laute gelioeri an- 
brechen (der tag bricht an) nicht zu brechen, sondern zu mhd. 
brehcn und den zahhelcbeu damit verwandten bildungeu. — 

Bis hiehcr beschränkte ich mich auf echt deutsche Wörter, 
um daran zu zeigen, wie dem volke in folge der Sprachbewegung 
ein theil seines eigenen Sprachschatzes üemd wird und wie als- 
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daDD das natuerlichc streben za walten beginnt alles auf den sub- 
jccliven Standpunkt des einbeimischen und bekannten zuriickzu- 
fuehren. In noch ausgedehnterem mafse n'erden wir dieses iW^ W^ 
slreben bei den ursprünglich fremden dementen bemerken und ^ 
zwar beim deutschen volkc um so bedeutender, da giade die- 
ses vcrmoege seiner geographischen läge und seiner historischeu 
cnlwickclung mehr anlafs znr heniehrung mit fremden nalionen 
hatte als irgend ein anderes Tolk. Und doch sehn wir den um- 
wand lunge pro cefs des fremdartigen in einheimisches nicht zu allen 
Keilen gleich bedeutend. Je weiter wir nämUch ins altertham 
zarOckblickcn, um so strenger sehn wir einzelne vÖlker, ja sogar 
kleinere stSnime von einander geschieden. Der blick reicht noch 
nicht weit, die fiShs ist dem Griechen seine Stadt und sein Staat, 
in mancher hinsieht seine weit; das roemische wort patria zeigt 
auf einen aehnlichen beschränkten Urzustand zurück; die bezeich- 
nungcn des laudsmanns durch den redenden*), des fremden durch 
den stummen, wie wir sie in vielen sprachen finden, haben den- 
selben anlafs. Dafs das fremde und das feindliche einst identisch 
yrar, würde, wenn es auch nicht die gcschichte lehrte, doch a 
der einzigen etymologischen nebe rein Stimmung von gast und 
hostis hervorgehn; der etyraologie des deutsclien eleu 
griech. begrifls der ßä^ßagot, des indischen der Mleclias und 
so vieler andern aus der spräche geschocpflen beweise nicht za 
gedenken. Mit der zeit ändert sich jedoch dies Terhältnifs, denn 
es liegt im fortschrillo der weit deutlich die tendeni, die äuise- 
ren grenzsclieiden sowol als die innem Verschiedenheiten der Völ- 
ker immer mehr aufzuheben und die idee einer einheitlichen und 
dnigen menscliheit annaehemd allmaelich zu verwirkliclien. Dem- 
gemaefs muisten im altert hu cndichen zustande der Völker fremd- 
wSrter stets als etwas unangenehm und uebel klingendes, fast 
möchte ich sagen feindliches erscheinen; ihre anfnaJime wurde 
abgelehnt oder, wenn sie unabweisbar war, wurde ihnen wenig- 
stens ein einheimischer klang oft gewaltsam genug verliehen. Die 
persischen eigennamen bei den Griechen und die im gefolge des 
christenthums aufgenommenen fremdwörter bei den Deutschen 
geben von diesen Umwandlungen die deutlichsten beispicic. Mit 
der naehem beruehrung der Völker unter emander ändert sich 

*) geboert vema und rernacnlua (die ableitung von ver ist unpas- 
hid) zn Iqü (dicam) u. s. w.? ich Lege noGh einiges bedenken daraeber. 
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das; die firemdwörter werden nicht mehr vermieden, za Zeiten 
sogar gesacht; ihr klang erscheint nicht mehr anangenehm and 
ihre umwandlang in heimische laate unterbleibt daher oder geht 
nur in geringem mafse vor sich*). Daraus ergiebt sich denn von 
selbst, dafs das bereich der yolksetymologischen Umwandlungen, 
d. h. solcher, wo nicht blofs einheimische laute, sondern auch 
einheimische begriffe aus iremdwörtem erzeagt werden, der haupt- 
sache nach in alte zeiten fallen muls. Foer die deutsche Schrift- 
sprache wenigstens halte ich die zeit der Volksetymologie von 
f^emdwörtem im ganzen fuer längst abgeschlossen; mit den 
stets an einen altem Standpunkt erinnernden volksmundarten steht 
es freilich anders**). So zeigt es sidi auch hier, was ich an 
einem andern orte (Germania YII, s. 83 ff.) von ganz anderm 
Standpunkte aus darzuthun versuchte, dafs die bewegung und le- 
bendigkeit der deutschen spräche eine allmaelich schwächer und 
langsamer werdende ist, sehnlich wie im thierischen körper die 
entwickelung zunaechst rasch und in die äugen fallend ist, dann 
immer langsamer und unmerklicher wird. Absoluter stillstand ist 
fireilich waehrend des thierlebens wie waehrend des sprachlebens 
nnmoeglich. 

Zunaechst bemächtigte sich unsere alte spräche einer nicb 
anbedeutenden anzahl von fremden Ortsnamen und deutete si( 



*) Einen aehnlichen grand hat es, dafs wir Paris and Londoi 
dentsch, Bonrdeanx und Newcastle firemd aussprechen. Die hanptstäd^ 
wurden dem volke als ganzem fmeher bekannt, die nebrigen Örter d 
selben länder spaeter. 

**) Man vei^leiche, was Grimm (Gramm. III, 557) am sehlofa 
lehre vom genus neber das oben besprochene verhSltnirs sagt: In 
art und weise, wie wir noch heut zu tage fremde Wörter in uns 
spräche einlassen, finde ich einen bemerklichen unterschied. Das al< 
thnm verfahr dabei viel naiTer und ungezwungener. Unser bestr^ 
geht jetzo dahin, die fremden ausdrücke grade so beizubehalten 
auszusprechen, wie sie bei dem volk, von welchem wir sie übe 
men, im gange sind; wir meinen die treue gegen das fremde wo 
verletzen, wenn wir ihm etwas an seiner betonung entziehen, 
buchstaben darin unterdrücken oder sein genus verändern, und { 
lieber die uns selbst schuldige treue auf, indem wir unserm an' 
neu Sprachorgan alle moegliche gewalt thun. Die altdeutsche f 
bediente sich des einer jeden zuständigen rechts, das fremde wc 
Werkzeugen und gewohnheiten zu bequemen. 



Heatsche rolksetymologie. 

WO moeglich ganz, wo uidit, wenigstens Ihcilweise (namentlich 
den letzten theil) in deulsche nm. Um gleich den wunderbarsten 
fall voraus zu nehmen, erinnere ich an Katzenellenbogen, 
dessen entstehung aas Cattimelibocus man wolil ohne urkundliche 
quellen nicht so leicht ahnen würde. Das keltische Noviomagns 
wurde, wenn ich nicht irre, im 12. jahrh., zu Nimwegen 
dem CS dem klänge von uamcn folgle wie Albiwega, AUwi 
Burgweg, Erkenweg, Hessewech, Mattenweg, Ortessveca, Ratii^ 
wech, Semcleswegc, Vodenesweg, Volcwecb. Das ebenfalls kel- 
tische Mediolanum folgte den zahlreichen orlsnamen aufland, 
wobei die oben ei'waehnte leichte anfueguiig eines d an Echliefsen- 
des Q den uebergang crleichterle. Dem slavischen Potsdupimi 
\purde in der form Potsdam das deutsche dämm anfgedrungen, 
welches sich hie nnd da in ortsDamen fand. Das slavischc bor 
Wald Tvurde in Brannibor und Mezihor durch das deulsche bürg 
neberwältigt und den slaedten Brandenburg und Merseburg 
der schein deutschen Ursprungs gegeben. Ans roemischem Clau- 
dii forum wurde Klagenfurt entstellt. Nicht von dem denir 
sehen worle bodcn (das man sogar in Bodincus hat finden wol- 
len), sondern von dem wahrscheinlich undeutschen oric Poloma 
(der schon in den annales Prud. Trec. vorkommt) hat der Bo- 
deusee seinen namen. Wie mancher kellische namen auf acum 
(iacum) ist zu -ach germanisirt worden, was hier um so eher 
anging, da das keltische nnd deutsche worl hier verwandt sind, 
Wer aus dem volkc erkennt noch in einem grolsen theile der 
namen auf -au ursprünglich slavisches owo? klingt nicht Zschop- 
pau ganz wie Lichtenau und Krimitschau ganz wie Gruenau? 
Interessant ist es namentlich zu verfolgen, wie in der mark Bran- 
denburg der germanisirungsprozefs dieser namen noch immer nicht 
geschlossen ist, indem z. h. die vielgenannten orte Spandau und 
Stralau schon mit seltenen abweichnugen deutsch geschrieben, 
immer aber deutsch gesprochen werden, waehrend andere seltnere 
namen noch viel mehr an der slavischen form haften, doch aber 
hin und wieder auch schon in der germanischen erscheinen*). 
Die ganz slavisch klingenden fornsen auf owo tind owa sind hl 



atini^^H 



') Die landkarleo sind leider keine lasieren qoellen, da sie 
naicht auf orlliogra])hie der Trünscli«nswertben genauigkeit eotbehre 
'ie z. b. das verhallnifB von Rathenow zu Rathenan ist, habe ich «i 

nun nif.lit arcAlin LKnrt.Yh 



14 Föntemtnii 

das; die firemdwörter werden nicht mehr vermieden, zu zeitai 
sogar gesacht; ihr klang erscheint nicht mehr unangenehm und 
ihre Umwandlung in heimische laute unterbleibt daher oder geht 
nur in geringem mafse vor sich*). Daraus ergiebt sich denn von 
selbst, dafs das bereich der Yolksetymologischen Umwandlungen, 
d. h. solcher, wo nicht blofs einheimische laute, sondern audi 
einheimische begriffe aus iremdwörtem erzeugt werden, der haupt- 
sache nach in alte Zeiten fallen mufs. Fuer die deutsche Schrift- 
sprache wenigstens halte ich die zeit der Volksetymologie von 
fremdwörtem im ganzen fuer längst abgeschlossen; mit den 
stets an einen altem Standpunkt erinnernden volksmundarten steht 
es freilich anders**). So zeigt es sich auch hier, was ich an 
einem andern orte (Germania YII, s. 83 ff.) von ganz anderm 
Standpunkte aus darzuthun versuchte, dafs die bewegung und le- 
bendigkeit der deutschen spräche eine allmaelich schwächer und 
langsamer werdende ist, aehnlich wie im thierischen körper die 
entwickelung zunaechst rasch und in die äugen fallend ist, dann 
immer langsamer und unmerklicher wird. Absoluter stillstand ist 
freilich waehrend des thierlebens wie waehrend des sprachlebens 
unmoeglich. 

Zunaechst bemächtigte sich unsere alte spräche einer nicht 
unbedeutenden anzahl von fremden Ortsnamen und deutete sie, 



*) Einen aehnlichen grand hat es, dafs wir Paris and London 
deutsch, Bonrdeanx und Newcastle fremd aassprechen. Die hauptstädte 
wurden dem volke als ganzem frueher bekannt, die uebrigen Örter der- 
selben länder spaeter. 

**) Man vei^leiche, was Grimm (Gramm. III, 557) am schlofs der 
lehre vom genus ueber das oben besprochene verhSltnifs sagt: In der 
art und weise, wie wir noch heut zu tage fremde Wörter in unsere 
spräche einlassen, finde ich einen bemerklichen unterschied. Das alter- 
thum verfuhr dabei viel naiTcr und ungezwungener. Unser bestreben 
geht jetzo dahin, die fremden ausdrücke grade so beizubehalten unc' 
auszusprechen, wie sie bei dem volk, von welchem wir sie überneh 
men, im gange sind; wir meinen die treue gegen das fremde wort zi 
verletzen, wenn wir ihm etwas an seiner betonung entziehen, einei 
buchstaben darin unterdrücken oder sein genus verändern, und gebei 
lieber die uns selbst schuldige treue auf, indem wir unserm angebor 
neu Sprachorgan alle moegliche gewalt thun. Die altdeutsche sprach« 
bediente sich des einer jeden zuständigen rechts, das fremde wort ihren 
Werkzeugen und gewohnheiten zu bequemen. 




deutsche Tolkfietymolagic. 

Tvo moeglicli ganz, wo Dicht, wenigstens theilweise (Damenilich 
den letzteD Ihcil) in deutsche um. Um gleich den wunderbarsten 
fall voraus zu nehmen, erinnere ich an Kalzenellenbogen, 
dessen cntstehung aus Cattunclibocns man wohl ohne urkundliche 
quellen nicht so leicht ahnen wurde. Das kellisclic Noviooiagus 
wurde, wenn ich nicht irre, im 12. jahrh., au Nimwegcn, in- 
dem es dem klänge von uamen folgte wie Albiwega, Allwega, 
Bnrgweg, Erkenweg, Hessewech, Maltenweg, Ortessveca, Ratin- 
wech, Semetcswege, Vodenesweg, VoIcTvecli. Das ebenfalls kel- 
tische Mcdiolanum folgte den zahlreichen Ortsnamen anfland, 
wobei die oben erwaehnle leichte anfuegung eines d an Hchliefsen. 
des n den uebergang erleichterte. Dem slavischcn Potsdupimi 
wurde in der form Potsdam das deutsche dämm aufgedrungen, 
welches sich hie und da in Ortsnamen fand. Das slavische bor 
wald wurde in Braunibor und Mczibor durch das deutsche bürg 
' ueberwälligt und den slacdten Brandenburg und Merseburg 
der schein deutscheu Ursprungs gegeben. Aus roemischem Claa- 
dii forum wurde Klagenfurt entsleilt. Nicht von dem deut- 
schen wolle bodcu (das mau sogar in Bodincus hat finden wol- 
len), sondern von dem wahrscheinlich undeulschen orte Potoma 
(der schon in den annales Prud. Trcc. vorkommt) hat der Bo- 
densee seinen namen. Wie mancher keltische namen auf acum 
(iacum) i^t zu -ach germanisirt vrorden, was hier um so eher 
anging, da das keltische und deutsche wart hier verwandt sind. 
Wer aus dem votke erkennt noch in einem grofsen thcile der 
namen auf -au ursprünglich slavisches owo? klingt nicht Zschop- 
pau ganz wie Lichtenau und Krimitschau ganz wie Gruenau? 
Interessant ist es namentlich zu verfolgen, wie in der mark Bran- 
denburg der germanisirungsprozefs dieser namen noch immer nicht 
geschlossen ist, indem z. b. die vielgenannten orte Spandau und 
Stralau schon mit seltenen abweichungen deutsch geschrieben, 
immer aber deutscli gesprochen werden, waehrend andere seltnere 
namen noch viel mehr an der slavischen form haften, doch aber 
hin und wieder auch schon in der germanischen erscheinen'). 
Die ganz slavisch klingenden formen auf owo und owa sind in 



•) Die landlarlen sind leider Iceine lauteren quellen , da i 
liioBicbt >uf orlhographie der irÜDschenswerlhen genanigkeit entbi 
Wie I. b. dis vertiältnifs von Rathenow zu Rathenaa ist, habe it 
ihnen nichl enehn kfinnen. 



14 Föntemtnii 

das; die firemdwörter werden nicht mehr vermieden, zu zeite 
sogar gesacht; ihr klang erscheint nicht mehr unangenehm un 
ihre Umwandlung in heimische laute unterbleibt daher oder gell 
nur in geringem mafse vor sich*). Daraus ergiebt sich denn yoi 
selbst, dafs das bereich der yolksetymologischen Umwandlungen 
d. h. solcher, wo nicht blofs einheimische laute, sondern aud 
einheimische begriffe aus iremdwörtem erzeugt werden, der haupt 
Sache nach in alte Zeiten fallen mufs. Fuer die deutsche schrift 
spräche wenigstens halte ich die zeit der Volksetymologie voi 
fremdwörtem im ganzen fuer längst abgeschlossen; mit dei 
stets an einen altem Standpunkt erinnernden volksmundarten steh 
es freilich anders**). So zeigt es sich auch hier, was ich ai 
einem andern orte (Germania YII, s. 83 ff.) von ganz andern 
Standpunkte aus darzuthun versuchte, dafs die bewegung und h 
bendigkeit der deutschen spräche eine allmaelich schwächer ui 
langsamer werdende ist, sehnlich wie im thierischen körper c 
entwickelung zunaechst rasch und in die äugen fallend ist, dai 
immer langsamer und unmerklicher wird. Absoluter stillstand i 
fireilich waehrend des thierlebens wie waehrend des sprachlebei 
nnmoeglich. 

Zunaechst bemächtigte sich unsere alte spräche einer nicl 
nnbedeutenden anzahl von fremden Ortsnamen und deutete bi 



*) Einen aehnlichen grand hat es, dafs wir Paris uad Londo 
dentscb, Bonrdeanx und Newcastle fremd aussprechen. Die hanptstädf 
wurden dem volke als ganzem fmeher bekannt, die nebrigen örter dei 
selben länder spaeter. 

**) Man vei^leiche, was Grimm (Gramm. III, 557) am schlafs f^ 
lehre vom genns neber das oben besprochene verhSltnifs sagt: In 
art und weise, wie wir noch hent zn tage fremde Wörter in nnt 
spräche einlassen, finde ich einen bemerklichen unterschied. Das al 
thnm verfahr dabei viel naiTcr und ungezwungener. Unser bestre 
geht jetzo dahin, die fremden aasdrücke grade so beizubehalten i 
auszusprechen, wie sie bei dem volk, von welchem wir sie übern 
men, im gange sind; wir meinen die treue gegen das fremde wort 
verletzen, wenn wir ihm etwas an seiner betonung entziehen, eii 
bnchstaben darin unterdrücken oder sein genns verändern, und gel 
lieber die uns selbst schuldige treue auf, indem wir unserm angeb 
neu Sprachorgan alle moegliche gewalt thun. Die altdeutsche sprat 
bediente sich des einer jeden zuständigen rechts, das fremde wort ihi 
Werkzeugen und gewohnheiten zu bequemen. 



I 



I 



tleatsche Volksetymologie. 19 

WO mooglich ganz, wo nicht, wenigstens tbeilweiRe (nameDtlich 
den letelcQ theil) in deulsche um. Um gleich den wunderbarsten 
fall voraus zu nehmen, erinnere ich an Katzcncllenhogen, 
deGsen eolstehung aus Cattimelibocus man wohl obae urkundlicbe 
quellen nicht so leicht ahnen würde. Das kelliscbe Noviomagus 
wurde, wenn ich nicht irre, im 12. jabrh,, zu Nimwegen, in- 
dem CS dem klänge von namen folgte wie Albiwega, ÄUwega, 
Burgweg, Erkenweg, Hessewecb, Mattenweg, Ortessveca, Ratin- 
wech, Semeteswegc, Vodenesweg, Volcwech. Das ebenfalls kel- 
tische Meiliolannm folgte den zahlreichen oiisnamen auf land, 
wobei die oben erwacbnte leichte anfuegung eines d an schliefscn- 
des n den uebergsng erleichterte. Dem slavisehen Potsdnpimi 
wurde io der form Potsdam das deutsche dämm aufgedrungen, 
welches sich hie und ds in Ortsnamen fand. Das slavische bor 
wald wurde in Brannibor und Meiibor durch das deulsche bürg 
neberwältigt und den slacdten Brandenburg und Merseburg 
der schein deulGcheu Ursprungs gegeben. Ans roemischem Clau- 
dii forum wurde Kiagenfurt entstellt. Nicht von dem deut- 
schen woiie bodcu (das man sogxtr in Bodincus hat finden wol- 
len), sondern von dem wahrscheinlicli undcutscben orte Potoma 
(der schon in den annales Prud. Trec. vorkommt) hat der Bo- 
densee seinen namen. Wie mancher keltische nameu aufacum 
(iacum) ist zu -ach gcrmanisirt vcorden, was liier um so eher 
anging, da das keltische und deutsche wort hier verwandt sind. 
Wer aus dem volke erkennt noch in einem grofsen thcile der 
namen auf -au ursprünglich slavisches owo? klingt nicht Zschop- 
pau ganz wie Lichtenau und Krimitschau ganz wie Gruenau? 
Interessant ist es namentlich zu verfolgen, wie in der mark Bran- 
denburg der germanisirungsprozefs dieser namen noch immer nicht 
geschlossen ist, indem z. b. die vielgenannten orle Spandau und 
Stralau schon mit seltenen abweiebungen deutsch get^chrieben, 
immer aber deutsch gesprochen tverden, waehrcnd andere seltnere 
namen noch viel mehr an der slavisehen form haften, doch aber 
bin und wieder auch schon in der germanischen erscheinen*). 
Die ganz slavisch klingenden formen auf owo und owa sind in 



•) Die limlkarleD sind leider keine lauleren qnellen, da sie 
hinsieht anf orlliographie der wünschenswerlben genauigteit entbehre 
Wie X. b. das verhältnirs von ßalhenow zn Bathenan ist, habe ich i' 
en niclit ersehn Lüanea. 



14 Förstemann 

das; die fremdwörter werden nicht mehr vermieden, zu zelten 
sogar gesacht; ihr klang erscheint nicht mehr unangenehm nnd 
ihre Umwandlung in heimische laute unterbleibt daher oder geht 
nur in geringem mafse vor sich*). Daraus ergiebt sich denn von 
selbst, dafs das bereich der volksetymologischen Umwandlungen, 
d. h. solcher, wo nicht blofs einheimische laute, sondern auch 
einheimische begriffe aus iremdwörtem erzengt werden, der haupt- 
sache nach in alte Zeiten fallen mufs. Fner die deutsche Schrift- 
sprache wenigstens halte ich die zeit der Volksetymologie von 
fremd Wörtern im ganzen fuer längst abgeschlossen; mit den 
stets an einen altem Standpunkt erinnernden volksmundarten steht 
es freilich anders**). So zeigt es sich auch hier, was ich an 
einem andern orte (Germania YII, s. 83 ff.) von ganz anderm 
Standpunkte aus darzuthun versuchte, dafs die bewegong und le- 
bendigkeit der deutschen spräche eine allmadich schwächer und 
langsamer werdende ist, aehnlich wie im thierischen körper die 
entvdckelung znnaechst rasch und in die äugen fallend ist, dann 
immer langsamer und unmerklicher wird. Absoluter stillstand ist 
freilich waehrend des thierlebens yne waehrend des sprachlebens 
nnmoeglich. 

Znnaechst bemächtigte sich unsere alte spräche einer nich 
unbedeutenden anzahl von fremden Ortsnamen und deutete si 



*) Einen aehnlichen grand hat es, dafs wir Paris and Londo 
deutsch, Bourdeaux und Newcastle fremd aassprechen. Die hanptstädi 
wurden dem volke als ganzem fraeher bekannt, die nebrigen Örter dei 
selben länder spaeter. 

**) Man vei^leiche, was Grimm (Gramm. III, 557) am schlnfs de 
lehre vom genas neber das oben besprochene verhältniTs sagt: In de 
art nnd weise, wie wir noch heat za tage fremde Wörter in anse 
spräche einlassen, finde ich einen bemerklichen unterschied. Das alf 
thnm verfahr dabei viel naiver und angezwungener. Unser bestre 
geht jetzo dabin, die fremden aasdrücke grade so beizabebalten \ 
aaszasprechen, wie sie bei dem volk, von welchem wir sie übero 
men, im gange sind; wir meinen die treue gegen das fremde wort 
verletzen, wenn wir ihm etwas an seiner betonang entziehen, eii 
buchstaben darin unterdrücken oder sein genas verändern, und gel 
lieber die uns selbst schuldige trene auf, indem wir unserm angeb 
nen Sprachorgan alle moegliche gewalt than. Die altdeutsche sprai 
bediente sich des einer jeden zuständigen rechts, das fremde wort ihi 
Werkzeugen und gewohnheiten zu bequemen. 



ileaUche Volksetymologie, 

> moeglich gao», wo nicht, wenigstens theilweise (namentlicll 
den letzten Iheil) in deutsche nm. Um gleich den wunderbarstea 
fall voraus zu nehmen, eiinnere ich an Katzcnellcnbogenf. 
mUlchung nus Catlimeiihocus man wohl ohne urkundlich« 
quellen nicht so leicht ahnen würde. Das keltische Novioaiagat 
VTurde, wenn ich nicht iri'e, im 12. jahrh., zu Nimwegen, in<' 
dem es dem klänge von namen folgte Tvie Albiwega, AUwegaj 
Bnrgweg, Erkeoweg, Hessewech, Maltenweg, Ortessveca, Batifti 
OTech, SemefCBwegc, Vodenesweg, Volcwech. Das cbenfallg k*' 
tische Mediolauum folgte den zahlreichen Ortsnamen auflan^ 
wobei die oben crvvachnle leichte anfueguiig eines d an schtiefseni 
des n den aebergang erleichterte. Dem slavischen Potsdupiml 
wurde in der form Potsdam das deutsche dämm aofgedrungenj 
welcltes sich hie und da in Ortsnamen fand. Das slavischc bor 
Yrald wurde in ßrannibor und Mezihor dui-ch das deutsche borg 
neberwältigt und den staedten Brandenburg und Merseburg 
der schein deutschen ursprnngs gegeben. Aus rocmischem Claa^ 
du forum ^rurde Klagenfurt entstellt. Nicht von dem deiif> 
■chen woric bodcn (das man sogar in Bodincus hat linden wot' 
len), sondern von dem wahrscheinhch undeulschen orle Potomf 
{der schon in den annales Prud. Trec. vorkommt) hat der Ba- 
densee seinen namen. Wie mancher keltische namen aufacam 
(iacum) isl zu -ach germanisirt worden, was hier um so eher 
Anging, da das keltische und deutsche wort hier verwandt sind. 
Wer ans dem volke erkennt noch in einem groCsen thcile der 
namen auf -au ursprunglich slavisches owo? klingt nicht Zschop- 
pau ganz wie Lichtenau und Krimitschau ganz wie Gruenau? 
Interessant ist es namentlich zu verfolgen, wie in der mark Bran- 
denburg der germanisirungsprozers dieser namen noch immer nicht 
isen ist, indem z. b. die vielgenannten orle Spandau und 
Stralau schon mit seltenen abweichnngen deutsch geschrieben, 
hnmer aber deutsch gesprochen werden, waelirend andere seltnere 
namen noch viel mehr an der slavischen form haften, doch abev 
'iän und wieder auch schon in der germanischen erscheinen*). 
Die ganz slavisch klingenden formen auf owo und owa sind iit. 



■> Die Undbarlen sind leider keine 
»cht auf Orthographie der TvänscheDST 
Wie z. b. das verhältnifa von Rathenow : 
UmeD Dicht ersehn kSnnen. 



lanlereo qnellen . da sie 
irlhen genaaigkeit entbelire 
1 Rathenao ist, habe ic)i ai 
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14 Förstemann 

das; die fremdwörter werden nicht mehr vermieden, zu Zeiten 
sogar gesacht; ihr klang erscheint nicht mehr unangenehm nnd 
ihre umwandlang in heimische laute unterbleibt daher oder geht 
nur in geringem mafse vor sich*). Daraus ergiebt sich denn von 
selbst, daCs das bereieh der volksetymologischen Umwandlungen, 
d. h. solcher, wo nicht blofs einheimische laute, sondern auch 
einheimische begriffe aus iremdwörtem erzeugt werden, der haupt- 
sache nach in alte zeiten fallen mufs. Fuer die deutsche Schrift- 
sprache wenigstens halte ich die zeit der Volksetymologie von 
iremdwörtem im ganzen fuer längst abgeschlossen; mit den 
stets an einen altem Standpunkt erinnernden volksmundarten stehi 
es freilich anders**). So zeigt es sich auch hier, was ich an 
dnem andern orte (Germania Yll, s. 83 ff.) von ganz anderm 
Standpunkte aus darzuthun versuchte, dafs die bewegung und le- 
bendigkeit der deutschen spräche eine aUmadich schwächer und 
langsamer werdende ist, aehnlich wie im thierischen körper die 
entvdckelung zunaechst rasch und in die äugen fallend ist, dann 
inuner langsamer und unmerklicher wird. Absoluter stillstand ist 
freilich waehrend des thierlebens vde waehrend des sprachlebens 
unmoeglich. 

Zunaechst bemächtigte sich unsere alte spräche einer nicf 
unbedeutenden anzahl von fremden Ortsnamen und deutete si 



*) Einen aehnlichen grand hat es, dafs wir Paris und Londc 
deutsch, Bonrdeaux und Newcastle fremd aussprechen. Die hauptstSdi 
wurden dem volke als ganzem frueher bekannt, die uebrigen örter dei 
selben länder spaeter. 

**) Man vei^leiche, was Grimm (Gramm. III, 557) am schlufs de 
lehre vom genus ueber das oben besprochene verhältniTs sagt: In dr 
art und weise, wie wir noch heut zu tage fremde Wörter in unsr 
spräche einlassen, finde ich einen bemerklichen unterschied. Das al 
thnm verfuhr dabei viel naiver und ungezwungener. Unser bestre 
geht jetzo dabin, die fremden ausdrücke grade so beizubehalten i 
auszusprechen, wie sie bei dem volk, von welchem wir sie übern 
men, im gange sind; wir meinen die treue gegen das fremde wort 
verletzen, wenn wir ihm etwas an seiner betonung entziehen, eii 
buchstaben darin unterdrücken oder sein genus verändern, und gel 
lieber die uns selbst schuldige treue auf, indem wir unserm ange? 
neu Sprachorgan alle moegliche gewalt thnn. Die altdeutsche spr 
bediente sich des einer jeden zuständigen rechts, das fremde wort 
Werkzeugen und gewohnheiten zu bequemen. 



ileutsche Tolksetjmologie, 



(namentlich ^^^^| 
inderbarsten ^^^ 



wo moeglich ganz, wo Dicht, wcDigsfeos theilweise (namentlich 
den letzten theil) in deutsche um. Um gleich den w 

voraus zu nehmen, erinnere ich an Kalzenellenbo^i 
dessen enlstelmng ans Cattimelibocus man woh[ ohne nrknndiichG 
quellen nicht so leicht ahnen würde. Das kellisclie Noviomagns 
TFnrde, wenn ich nicht irre, im 12. jahrh., zu Nimwegen, in-, 
dem es dem klänge von namen fulgte rrie Albiwega, ÄUwegaj. 
Burgweg, Erkcnweg, Hessewecli, Matlcnweg, Ortessveca, Batim 
frech, Semeleswegc, Vodeneswcg, Volcwech. Das ebenfalls kel^ 
tische Mcdiolnnum folgte den Ziahlreichen Ortsnamen auflan^' 
Tvobei die oben crwaehnte leichte anfnegung eines d an schliersetM 

n den uebergang erleichterte. Dem slavisclicn Potsdupi^ 
wnrde in der form Potsdam das deutsche dämm 3nfgcdrnnge% 
welches sich hie und da in orlsnamen fand. Das slavische bor 
wald wurde in Brannibor und Mezibor durch das dculsche bürg 
neberwälligt und den staedten Brandenburg und Merseburg 
der schein deutschen Ursprungs gegeben. Aus rocmiscbem Clatt* 
du forum wurde Klagenfurt entstellt. Nicht von dem dei^ 
■eben worte boden (das man sogar in Bodincus hat linden wol« 
len), sondern von dem vrabrscheinlich undculscben orte PoIoim 
(der schon in den annales Prud. Trec. vorkommt) hat der Bo- 
densee seinen namen. Wie mancher keltische namen auf acum 
(iacum) ist zu -acb germanisirt worden, was hier um so eher 
anging, da das kellische und deutsche wort hier verwandt sind. 
Wer aus dem volkc erkennt noch in einem grofsen thcile der 
Barnen auf -au urspr&ogtich slavisches owü? klingt nicht Zschop- 
pau ganz wie Lichtenau und Krimitschau ganz wie Gruenau? 
Interessant ist es namentlich zu verfolgen, wie in der mark Bran- 
denburg der germanisimngsprozefs dieser namen noch immer nicht 
^geschlossen ist, indem z. b. die vielgenannten orle Spandau und 
Stralau schon mit seltenen abweichungen deutscli geschrieben^ 
immer aber deutscli gesprochen werden, waebrend andere seltner^ 
namen nocli viel mehr an der slavischen form haften, doch ab# 
hin und wieder auch schon in der germanischen erscheinen*). 
Die ganz slavisch klingenden formen auf owo und owa sind in 

■> Die Isndkartcn sind leider keine lauteren ([Dellen, da sie in 
hinsieht auf ortliograjihie derivünschenswertben genanigkeit enlbebreu. 
z. b. das TPThSltnifs von Rathenow zn Rathenan ist, habe ich aoa 
ihnen nicht ersehn klinnen. 
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16 rSrttcwti« 

der Mark schon liiifvt Tcnchwundcn« an der Wcickid d^gq^en 
selbst in deotschein munde nicht teilen« obirol aach hier ach— 
sehr Temiindcrt Von diesen namcn aof an. äher die ein mtiai^ 
res zn sagen hier nicht am orte ist« irende ich midi m nodi 
einer wahrscheinlich slaiischen, jetzt aller deutsch schriw i n den 
bildung. Der an hodie zweite berg des Riesengehirges, das 
hohe Rad, hatte mir schon seit läncerer zeit durch seinen na- 
men befremden erregt, als ich aof dem gipfd sdbsi, den aeit.ar- 
alter zdt czechisch benannten Krkonos dicht neben mir, anf den 
gedanken kam, ob nicht anch rad hier Tielmdir als ein hooh- 
misches wort anznsehn scL Vielleicht darf das in so Tiden eigen» 
namen Torbandene hrad (schlols, borg) oder anch hibeC (lOdcea; 
z. b. hrbet hory bergrücken) Terglichen werden. 

Fremde personennamen hat man kaum umgedeutet, denn sie 
begegnen in unserer ilteren spräche weit sdtner als nndenlsdie 
Ortsnamen, wdche letzteren sich nicht mehr abweisen lieÜNn, 
wenn sie sich einmal auf deutschem gebiete befanden. Ich erin- 
nere daher hier nur an den namen Michel, welcher sich ao ini- 
endlich mehr als alle andern alttestamentlichen namen Tofaratel 
hat und bis auf den „deutschen Michel** herab (der sich sdMMi 
im 17. jahrh. findet) so populaer geworden ist« dals ich darin 
nicht einen zufall finden kann, sondern yielmehr an eine yennen- 
guDg des hebraeischen namens mit ahd. mihil denke. 

Ein ursprfinglichcs appdlativum, welches zuerst ins dentaehe 
umgcilcutet wurde und dauu zu einem deutschen eigennamen ge- 
worden ist*), haben wir in Vitzthum, das sich, wie es schdnt, 
nach aualogie der zakircidicn Wörter auf -thum gebildet hat, nr- 
spriiuglick aber lüdils als der titel vicedominus ist, der z. b. schon 
in den gostis abbatuui Foutanellensium a. 723 vorkommt In den 
urkuiulun der nionuiiionla B(»ica haben wir sowol den titd als 
den namcn lückl seilen i jenen, so viel idi wdfs, in nmgedeute- 
1er form, am frueksten 1310 (ni. B. XI, 384), den namen erst 
sj^aolor**). 

*) 10 niul iilrht uiiigrk««lirt \n\ tlt^r vm'Uuf. 

**) tlnrii (Im« wort iilrlil lilorM mIn iiftiiici, iioo«li«rn mirli «l» «ppella- 
livuui iior.li hl« siil' dli« iimiNliio iitUi^ii lorhUihtH» mIiiIiI mnn «us dem 
oeitreicli. provIiislMlUiiiiiN vlIvtlomliHinUl. Hlr «««'limt» ili«" «n eine 
lioeher« g«trlt'hl«Nl«t||<t gitliom-itii. WiiiMlrrlinr Ul. «Iiil)i muH In «Taigen 
gegenden UiilDruM olii^ «um urliMvii uiiil nvi«!«» liiMitiihi»mlt» «rl yini «uppe 



Einflufs deatscher penoneDnamen auf fremde appellalir 
^nbc icli In ahJ. pilicriin fuer lal. perc^inus untl in alidi 1 
■ igiristo aus sacrista zu erkennen, zwei entslcllungcn, die sieb 
1ms za nhd. pil^rtm und siegrist (i. b. ia Schillers Teil) tr- ' 
halten haben- Die vielen auf grim cadcndcn und die häufigen 

Mg beginneaden per^oncDuameD «chdncn hier mitgewirkt sd 
habe». Ja es giebl einen ursprünglich von pcregriuus wie es 
scheint ganz unabhängigen personennamcn Pilicrim (wie Pilikart 

dgl.), fuer den dennoch miluuter (z. b. Pcrtz munum. VI) ( 
Peregrinus gcseirt wird. 

Indem ich ann von den eigeiinamen za einigen beispielen I 

den appellativen komme, stelle icli hier ein im alten testl^ { 
'ineDte wurzelndes wart voran, nüinlicb den ansdruck j 
fthr oder jubilaeum. Das bebr. jiib6I nämlich bedeutet xu- i 
ein musikalischcfi instrament, ein widdurhorn, ^vorau aitcll | 
Genes. 4, 21 otTenbar gedacht ist, wenn bei dem pcrGoneunamea | 
i<|6bäl gesagt wird, von ihm seien die geigcr und pfeifer hrrge^ J 
i^ommen. Dieses jübel nun nimmt als zweite bedeutung die (Im '] 
ft fünfzigsten jabres an, in welchem, wie das mosaische gcsefai. ] 
{lerit. 25, 9 gebietet, die posaune geblasen werden soll diireli 
dies land, nm das feierjabr anzukündigen. Ob nun von dti-Kcni 
jAbel daa latein. jubüare, das sich schon bei Vano und Fe«(lu 
i TQstica verzeichnet findet, herkommen kann, wage [cb 

t za entscheiden; so viel aber ist sicher, dafs die ausdrOcks 
fabeljahr und jabilaeiim sich viel naefaer an die bedeutung i 
aebr. jAbfl anschliefsen und erst durch spaetereu einllufs von 
felare und jubeln den vokal der ersten sUbe verändert habsa..] 
h mehreren neuern Schriften ucber biblische antiquitaclcu liudfl^ | 
Bian daher auch richtig, aber ohne achtung vor dem redite <; 
Tolksciymologie, jobeljahr geschrieben. 

1 anderes semitisches wort fuchrt uns sogar dii» uiiflallui 
CrscfaeinuBg vor, dafs ein fremder pinratis als duulnditu' ahij^jldj 
gefallt wii-d. Ich meine das arab. mirslrniiuit woiuua lutui i 
Beimann bildet, um dann aus dlcjcni sclmiiiboiui uu^. i-i 
aen plor. mnselmänncr, gewisseruiafsen cluuu pliu. ui der i.\ 
a polenz herzuleiten. 
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Zu den beiden semitischen Wörtern stelle ich ein slawisches, 
am unten die lange reihe lateinischer und griechischer ausdrücke 
nicht unterbrechen zu müssen. Wildschur nämlich, sowol in 
der ersten als zweiten silbe umgedeutet, ist entstanden aus poln. 
wilczura, russ. woltschura, welche ausdrucke eben so wie das 
deutsche wort einen wolfspelz bedeuten und zu wike wolf ge* 
hoeren. 

Wie Michel, Jubeljahr, sigrist, pilgrim, so verdankt auch der 
antichrist seine aufnähme ins deutsche der christlichen religion. 
Seine umdeutung zu endechrist (gleichsam der am ende kom- 
X^^^ )r' < mende Christus) findet sich sec. 13 bei Keinmar von Zweter und 
Hugo von Trimberg, sec. 15 bei Sebastian Braut ^ sec. 16 bei 
Lutiier, sec. 17 bei Frischlin u. s. w. 

DaCs auch das genus der Volksetymologie zu liebe verändert 
werden kann, zeigt das wort petersilie, wobei der letzte theil 
nach der analogie von lilie, hortensie, camelie und andern pflan- 
zennamen umgewandelt ist und dadurch das wort weiblich ge- 
macht hat. Im ahd. finden wir noch ein grofses schwanken in 
der form, in den glossen eines St. Galler codex pedarsilli, in 
einem Emmerammer codex pedarsil, in einem andern petrasile, 
in einer Wiener hds. schon unser petersilie, in den florentiner 
glossen sogar federsceUi, ueberall also ein streben sich von der 
echten form petroselinum (felsenepheu) loszuringen. In dem letzt* 
genannten federscelli scheint sich sogar eine erinneruug an fedar 
(penna) zu finden, vielleicht hergenommen von der federartigen 
form der blätter; in dem zweiten theil glaube ich einen anklang 
an sceliua (schote), scellawurz (meerzwiebel) und scelliwurz 
(schellkraut) zu hoeren. Die metathesis der consonanten in dem 
ersten theile scheint durch dieselbe erscheinung in dem namen 
Peter hervorgebracht zu sein, an den man das wort anlehnte, 
ohne daran zu denken, dafs im gründe in petroselinum schon 
derselbe namc stecke. Auch auf das wort Salpeter (eigentlicl 
Steinsalz, obwol man altlat. nur nitrum braucht) hat sich dah« 
diese metathesis erstreckt. 

Pflanzen haben ueberhaupt in vielen sprachen öfter eine ur 
deutung erfahren. Hier nur deutsche beispiele, wozu man ' 
schon oben augefuehrten echt deutschen Ursprungs verglei« 
Morus wird maulbeere (mit dissimilation des r und anlehn 
an das deutsche maul), libjisticum ahd. lubistechal, nhd. schon 
ganz heimathlichem klänge liebsteckcl, mit unklarer erinne 



den lache Tolkaetymologie. 

an deutscbe wÖrter; aus agrimonia bilden wir Odermennig, 
also ebenfalls eine zusainmcnsetzung von zwei im deutschen spracb- 
Gcbatze schon vorli an denen elenienten'J. Menta schreibt man 
münze") (schon bei Priscblin 1616) statt minze, um nur ein 
bekanntes wort zu haben. Pirelnim wird ahd. perchtram, nlid. 
bertram, als hätte es etwas mit dem gleiclilaut enden personen- 
namen zu thuu, abrotannm sogar mit gSnzIicliein aufgeben des 
zweiten tbcils ahd. ebcreiza, als hätte es mit eber (aper) einen 
zusammenbang. Die erste silbe von zTvicbcl hat durchaus nichts 
mit zwei zu thuu, woran es sicli wahrscheinlich anlehnt; denn 
das ital. cipolla, span. cebolla, franz. ciboule, eng), cbibbol, boUd. f-^iii 
Kippet, boehm. cybulc, poln. ccbula u. s. w. weisen die erinne- 
rnng an das zalilwoii mit entsc)]icdenhcit zurück. Merkwürdig 
sind auch die Verunstaltungen von aiistolocbta zu osterluKei, 
von lat. cunila mbd. veldkenele zu feldkümmel, von betonica 
zu batliengel, von scrratula zu schalte, von chamaedrys zu 
mbd. gamander"') (wobei man etwa an gamen freude dachte). 
Frueber sab ich in ebereschc eine eutstellung aus ibiscus 
(eigentlich eibisch) , doch bin icli darin diu'cb botanische und 
epracblichc bedenken sehwankencl geworden. 

Wie die thiere sieb scbwei'er als pllanzcn aus einem lande 
ins andere versetzen lassen, so gebn auch die thiernamen schwe- 
rer in den klang einer andern spräche ueber. Bekannt ist die 
entstelluQg des wertes vielfiafs ans einem wahrscheinlich lapp- 
ländischen wort, welches berg oder hoeble bedeutet, und dem 
germanischen frettchen. Auch reantUier kommt nicht von 
rennen her, da dem woric der anlaut hr gebuelirt^ genaueres 
wnfs ich freilich fuer jetzt nicht anzugeben. Elentbicr (fuer 
ahd. elaho, mhd. eich) scheint in dem ersten theile den lilhaui. 



och : 



-Dken 



•) doch bal es hiennit 
«ec XIII und XIV odprnienie. adernenie ood erst bei Bieron. Braun- 
schweig (um 1300) agennenig oder adermrog etefit. S. illejer Preufsens 
pDanzcDgaLtnngcn b. 2GI). dem ich dns niejsli; botanische verdonbe. 

**) wenn icii einige :uale Hnslull. deutsclier wSrter. in die fiemdcB 
verdreht wird, solche aufTuchrc, die selbst fremd sind, so beruht das 
nicht auf unkennlnifs, sanderu darauf, dafs manches l'remdtvort so sehr 
ins deutsche eingebürgerl ist, äah es als verhältnifsmSfsig einhNi<]| 
misches angesthn wird, 

***) in hormandl, wie man dieselbe pflanze in Oestreich n 
liegt wohl die eriunerung ,-in mandel nahe. 
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sdien namen des hirsches (elnis) zu enthalten, was am so na- 
taerlicher ist, da das thier aus Deutschland verdrSngt sich auf 
den nordosten beschränkte. Deutsche naturhistoriker haben mehr- 
fach an elend gedacht und die bedeutung fremdes thier darin 
zu sehn geglaubt. Femer haben die Deutschen einmal das wort 
hahn und ein anderes mal huhn aus fremden lauten herauszuhoe- 
ren gewaehnt. Statt Phasianus sc. alcs, eigentlich der yogel von 
Phasis, steht ahd. (GrafFIV, 959) fasihnon, also phasishuhn, und 
erst spaeter ist man zur echtem form zurückgekehrt. Aehnlich 
worde ans dem lat. capo, ital. cappone, engl, und span. capon, 
franz. chapon, deutsch kapann die form kapphahn, welche noch 
gegenwärtig neben der echten fortdauert. — Sonst weifs ich von 
hieher gehoerigen thiernamen nur das mhd. galander (z. b. bei 
Konrad von Wfirzbnrg) fuer den vogel, der im 3. buch Mos. XI, 
19 in der vulgata eharadrios heifst; mjin dachte etwa an galen 
(singen). 

Um ans dem mineralreich doch auch wenigstens ein beispiel 
beizubringen, erinnere ich an karfunkel aus carbunculus, ver- 
mittelt durch den begriff des funkelos. Liegt in dem suedwest- 
deutschen karfunkeistein fuer rufs am kamin noch die erinnerung 
an lat. carbo? 

Zum schluls dieser ganzen reihe habe ich noch zwei enfstel- 
Inngen anzufuehren. Die erste ist eine der gewaltsamsten, näm- 
lich die bekannte von arcubalista (arbalista u. dgl.) zuarmbrust. 
Das letztere wort ist erst seit sec. 12 nachzuweisen, und zwar 
erscheint es da schon in der umgedeuteten form, die auch das 
Bord. armbrysti theilt. Das wort als ursprünglich deutsches an- 
znsehn waere sehr gewagt und gezwungen (s. Graff Sprachschatz 
I, 475). — Nicht minder alt (wenigstens seit sec. 13, bei Kon- 
rad v. Würzb. und dem Misuaere) ist auch das aus dem griech. 
HoßaXog und lat. cobalus entstandene deutsche kobold. Nicht 
blofs, wie Grimm in der mythol. meint, der im deutschen fuer 
ungeheure, geisterhafte wesen beliebten endung olt, sondern auch 
zugleich den unendlich häufigen auf hold endenden eigennamen 
verdanken wir die Umwandlung der form. — 

Fast alle bisher erwaehnten volksetymologischen umdeutun- 
gen gehoeren der deutschen Schriftsprache an. Doch ist mit 
ihnen der kreis der hieher gehoerigen erscheinungen noch nicht 
geschlossen, sondern auch die volksmundarten liefern eine masse 
von aehnlichen beispielen. Sollten einmal diese in zukunft alle 
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gesammelt und bei jedem falle angegeben worden sein, ueber 
welclie gcgcnd er sicli vcrbreilcl, so durfte daraus leiclit eiue 
grocfsere oder geringere Ihaetigkeit des einen oÜer des andern 
deutsclien volksslammes fuer solclae umdeutungca liervorgeb», ein 
crgebnifs, wclcbes wohl inleresse erregen könnte. Vorläufig nur 

In Halle heilst eine strafsc Brunos warte; das volk macbt 
daraus braune achwarte. Von der wuestung Russungen, wo 
spaeter das klosler Himmclgartea gebaut wurde, liiefs der vorueber- 
fliefsende bach Kussungsbacb (er bildet die grenze des Mersebur- 
ger and Erfurter bezirk s), jelzt aber Itofsmannsbaeb mit aelin- 
licber Umwandlung wie Armin zu Hermann. Ganx aelinlicb 
entstellt Vielmannalust (ein Lnstliaiu bei Braun schweig) aus 
Philomeles tust, oder Burengaren (d. h. baueingarlcn) aus der 
franz. colonie Beauregard iu der Mark. Eine anboche bei Nurd- 
hausen heifst urkundlich der CirsLerg. d. h. Ccieraberg, jetzt all- 
gemein Kirschberg; eine uralte linde auf demselben wild von 
den gebildeten Merwigslinde, Ton demnicdem volke Maerchcng- 
linde genannt. Eine strafse iu Danzig, jetzt Zapfeugasse, hat 
ihren namcn von einem gewissen Zappio. In einigen staedteu der 
proTinz Preufseu und auch auderwarls au der Osli^ec gicbt es 
etrafsen oder stadtthcÜc unter dem uanien Kueipab oder Kncip- 
liof, welche deulsdi klingende bezeichuuiig dennoch entweder 
der littiauiscli - allpreulsischeu oder wahi'sclieinlichcr der slavi- 
ecben spracbfamlHc angeboert'). — Ebenfalls in Preufsen nennt 
man den sammt sanft (aSnftling fuer sammtrock scbeiiit viel 
weiter verbreitet zu sein), wobei die Vorstellung von dem eich 
«anfl oder weich anfuelilcnden sloffe zu giunde liegt. Gleichfalls 
preufsisch war im vorigen jahrh. (jetzt, glaube ich, kennt man 
das wort nicht mehr) der ausdruck ziehbock fuer eine art von 
pfeifenrohr. Es ist das tuss. Ischubuk, potn. cybuch, welches 
ein solches rohv bczcicbuel und ursprünglich aus dem türkischen 
stammen soll. Bei dem niederdeutschen crdschocken (entstan- 
den aus artiscliocken) fuer kartolFeln denkt man an erde, eben 
so wie dasselbe gewächs in Aueihachs Schwarzwälder dorfge- 
echichlen grundbirne geuannt wird. In Schlesien hocrtc ich 
öfters rundtheil fuer rundel, was sieb gewifs nicht auf S 
Bien beschrankt. Wie weit reicht troestkammer (fuer s 
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ialblütler hil. VI», s. 460. 
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kristei), ahd. tresokamara, d. h. Schatzkammer? wie weit blank- 
scheit faer planchetie? in der westpreufsischen (ich weifs nieht, 
ob noch weiter verbreiteten) redensart „im schmor sein^^ fiier 
betranken sein (also gleichsam geschmort sein) vermathe ich ent- 
stehung ans dem poln. czmyr. 

Die mundart ist keineswegs die engste sphaere, innerhalb 
deren die Volksetymologie sich bethaetigt, sondern letztere kommt 
auch in weit kleineren kreisen, ja sogar im einzelnen individuam 
zur geltung. Solche föUe sporadischer umdeutungen, die deshalb 
nirgend zur eigentlichen regel ei*hoben sind, tragen fast immer 
den Charakter des komischen an sich. Welcher apotheker wöfste 
nicht von Verdrehungen zu erzaehlen, wie unguentnm Neapoli- 
tanum zu umgewandter Napoleon, unguentum digestivum zu um- 
gewandte dicke Stiefel, linimentum volaticum zu fliegendes de- 
ment*), oleum petrae zu ole Peter! Welche leihbibliothek nicht 
von solchen wie gott wie köstlich aus Godwie Castle oder blin- 
der thorwart vom alten Schott statt Quintin Durward von Wal- 
ter Scott**). Welche universitaet nicht von solchen, wie z. b. 
dem Apollo^ der den gelben knaster praeparirt, ursprunglich 
aber' in der tabaksfabrik zu Apolda bei Jena seinen sitz hat. 
Ja auch die deutschen heere haben ihr conti ngent zur volksety- 
mologie gestellt, namentlich im letzten franzoesischen kriege, von 
der zeit des general Dummerjahn (=Dumouriez in einem 
pommerschen gedichte bei Firmenich) bis zur schlacht bei ßaller- 
danz (= Belle Alliance in einem Bomemannschen gedichte). All- 
taeglich sind Verdrehungen geworden wie garstiges fieber aus 
gastrisches fieber, actenverwahrius aus actuarius, zuviel- 
Verdienstorden aus civilverdienstorden, ratzenkahl aus ra- 
dical, kothlake aus kloake, mordsakriren aus massakriren, 
maulhängkolisch aus melancholisch, fertigosen aus virtuo- 
sen, futterage aus fourage, schmier werk aus amalgamierwerk. 
Mehreres der art findet man noch in einem aufsatze von Mafs- 
mann ueber sprachreinheit im jabrb. der Berl. dtsch. gesellsch. 
bd. 8. Hier fuehrt der vf. an, dafs schon im anfange des vori- 



*) nach oben anter die beispiele schrift gerechter Volksetymo- 
logie würden gehoeren baldrian aus Valeriana, lakritze aas liqai- 
ritiam, latwerge aus electaariam, wobei gewifs deatsche anklänge zu 
gründe liegen; doch sind diese kaum sicher aafzaweisen. 

**) 8. Haaffs phantasien. 



gen jalirh. eia gaazcs buch solcher verdcatscbuogcn unter dem 
titel eines bauemleKikons crscLienen ist. Aus demselben aufsatze 
ersehe ich auch, dafa die uichl selten vorkommende cnUtcIlung 
von podagra iit potcngram sich ziemlich weit hinauf verfolgen 
ISSst Denn nicht allein bei PauUini (zeitkUrzcndc tost 111, 46S) 
findet sich die form pfotengram, gondern anch bei Moscherosch 
podagram, bei Frischlin (1616) podagrämiscb und endlich bei 
Fischart der ausdruck fufsgrammigcr, pfoten gram misch er krucken- 
stupfer (vgl. dessen podagramniisch frosibuechlein 1577). Selbst 
wo dergleichen Verdrehungen, wie in dem letzten falle, beab- 
sichtigt worden sind, fallen sie in das bereich der volksetymo- 
logie, da sie nach deren vorbilde entstebn. So lesen wir bei dem 
oben erwaehnlen Fischart rcicbpocbligkeit fuer republik, 
redtoricb fuer rhetorik, uotenamend fuer fundamcnt, wie er 
anch seinen beinamen IVIauKCr (Maiuzcr) durch maunsebr deutet. 
Schuppius in seinem regen lenspiegel (1659) macht ans der alcbi- 
misterei eine „allknhmisterey , die aus kiihmist gold mache." 
Abraham a St. Clara hat uuter seinen Wortspielen manches, das 
hieher gehoert wie „stullns und stolz die wachsen auf ciuem 
holz," Noch älter ist eine unideulung des Leo von Kozmital, 
der in scitier ritter-, hof- nnd pilgerreisc (1465 — 1467) das cap 
Finislcrre den finstern stern nennt, „darueber hinaus ist uicbls 
als bimmel und wasser und gott allein weifs, wo das ein ende hat'' 
Dieser finstere stem ist nachher in manche karten u ebergegangen' 
Zu den beabsiebt igten uradeutungen geh oereu auch die Jesuwi- 
der des 16. und 17. jahrb. fuer JcsuJIcr (wie das volk vielfach 
statt JesuiLen sagt), oder um dieselbe zeit die armen gccken 
fuer Armagnacs. Die zahlreichen crzaeblungen, wodui'ch Orts- 
namen gedeutet werden sollen, z. b. deulscbe wie Dudersladt, 
Braunscbweig, Possen (berg bei Sonders bansen) und fremde wie 
Pelenvardein, Küstrin, Oschatz, solche crzaeblungen, welche zu 
albern sind, als dafs ich sie hier wiederholen könnte, moegcn 
theilweise im munde des volks entslanden, theihveise aber auch 
mit absieht nach arl des volkes gedichtet sein; wenigstens waere 
CS schmaehlich, dergleichen unter die zweite klasse der elymolo- 
gie, die sogenannte gelehrte, stellen zu müfsen. Nicht unerivaehnt 
kann ich dagegen lassen, dafs uuserc literalur ein herrliches ge- 
dieht besitzt, von welchem der hauplefTect darauf beruht, dafs 
nach art der echten Volksetymologie eine masse von fremdwör- 
tern in deutsche umgedeutet worden ist. Es ist das W, A. Schier^ 
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fgäs erg5tzliche satire aof Koteebaes sibirische reise. Idi 
die darin enthaltenen namen her, indem ich die echte form, an 
die Schlegel dabei gedacht hat, beifuege: werkeltaegische gefilde 
(Werchoturisches gebirge), Klotsuiken (Kosaken), Zöliaken (Oftia- 
ken), Schmntzken (Tschuktschen) , Zaehregissen (TscheremisscnX 
Tngendnsen (Tungasen), Quergisen (Kirgisen), Plattkiren (Basdi- 
kiren), Dommojeden (Samojeden), Wischwaschen (Tschuwaschen), 
Lahmschaedalen (Kamtschadalen), Y-a-kutzkoi (Jakntzk), Hodui- 
nen (Mordwinen), Irrwischflufs (Irtisch), Bücherei (Bucharei), 
Sfinderei (Songarisches gebirge), Klatschpack (Kaptschak). 

Mit vielen der letzgenannten beispiele sind wir, da hier schon 
die volksthnemliche Unbefangenheit und das absichtslose fehlt, an 
die grenze der eigentlichen Volksetymologie gelangt und, da hier 
die deutung schon von einzelnen ausgeuebt wird, an dem be- 
reiche der von mir so genannten gelehrten etymologie angekom- 
men, welche zu betrachten diesmal nicht meine aufgäbe war. 
Wfinschenswerth waere es, dals uns einerseits bald die gdegen- 
heit gegeben würde, die kenntnils der deutschen Volksetymolo- 
gie ueber ihren gegenwärtigen Standpunkt hinaus zu erweitem 
und zu vertiefen und dafs anderseits auch andere sprachen, sa- 
naechst etwa die lateinische und griechische, in diesem sinne 
behandelt würden. Meine absieht war es fuer diesmal zu zeigen, 
dafs dergleichen deutungen nicht, wie es mit wenigen ausnahmen 
zu geschehen pflegt, als reine curiositaeten behandelt werden dür- 
fen, sondern dafs es dabei auf nichts geringeres als auf die end- 
liche beantwortung folgender wichtiger fragen abgesehn ist, von 
denen ein theil sogar nur durch Untersuchungen der vorliegenden 
art erledigt werden dürfte: 

1) welche Völker haben einen groefsercn, welche einen ge- 
ringem theil ihres eigenen ursprünglichen Sprachschatzes verloren 
oder vergessen? 

2) zwischen welchen völkem war der sprachliche austauseh 
lebhafter, zwischen welchen geringer? 

3) welche Völker sind hier wesentlich die darbietenden, 
welche die empfangenden? 

4) in welchen mundarten giebt sich das streben nach um- 
deutungen am meisten kund? 

5) welche perioden dei* spräche sind fuer dergleichen as- 
simiiationen von Wörtern am meisten thaetig, welche we- 
niger? 



6) welche Wortklassen onterliegen am meisten der volksetfij 
mologic? 

7) welches sind die worter, die, wenn der uebrige spracbi 
schätz vor das gericht der streugen laulgcsclze gcEogea wird 
gewissermarsen einem esimirlea gerichtsstandc sngehoerea? 

Danzig. E. Förstemani 



Vermischte ctymologieu. 

I. Verbalformen. 
1) Der erst.e aorist des passivs. 
Bei der uiilersuchung der griechischen verbalformen in m 
neu „spraelirergleichenden beitragen bd. 1." hat midi selbst 
wie die hem'tfaeiler meines buches der versuch zur erklacrung des 
aoristns 1. im passiv am wenigsten befriedigt. Fassen wir 
Schwierigkeiten in's ange, die einer deutung der cndung d'iji 
wege stehen, so treten folgende charakteristische punkte lierror: 

1) der parallel isratis mit dem aoristus 2 auf ^v, der sich di 
sSrnrntliche modusfurmen des aorists, wie durch die beiden ful 
des passivs hiudurchiieht, und 

2) die Unmöglichkeit, & als blofs lautliche entwickelung hin-.] 
reichend zu begründen, oder 

3) umgekehrt auf eine nur irgendwie annehmlichi 
formen auf t;v als verstümmehingeD derer aut&T;v zu bezeichnen, 

4) der Widerspruch in der bedeutung, der eintritt, wenn mau 
mit Bopp ■&■>;» aus w. &e direct ableitet, indem, mau weifs nicht 
warum, das verbum des handelns die bedeutung des Icidens er- 
zeugen würde. 

Diese schwierigkeil en fuehren offenbar zu einem doppelten 
aegaliven ergcbDlfs, nämlich: 

1) ÖTje ist nicht auf blofs lautliehe weise ans t^v oder dii 
aus jenem enlstandco, 

2) öijv ist nicht identisch mit dem aor. 2 act. 
Dagegen fuehrt uns die lehroieisterin der grammatiker, die 

aualogie, xu einer positiven ansiebt. Wir finden den charakteri- 
stischen buchslabcn des ereten aorists im passiv ■& auch in andern, 




ieseti^^H 



ifcftdb sabl mmr 4tm iHMUcrisdieo dklekt lui gch o uift c a 
fftm. Im fpraewaf wie im impcrlect des actiTs begegnet 
IL %L m mhf&m w. jka^, m^^a w. ir^, fij^dat w. wt, 

4m ^ m icjit^w ron dem in iaxtd^^, das in iduixm09^ 
im iiUmjfir^^f dai in qat&n yon dem in i<fa^0^r 
fidb Tenduedca tei. ist nicht anzunehmen. Jene pneacntin 
«mI iDüperidtta werden nnzweifelhaA richtig anf die w. {^ 
rickgefaehrt and mit dem gothischen iddja, mit slar. jdm Qdi 
^Am;^ too w, i nnd mit dem deutschen praeteritnm anf godi. da 
d. fa« te Tci^ichen. E« ist nur der Yocai e ausfallen, wie in 
^^»fiig für ßorfioog der wnnelTocal des stammyerbnms ^^(^)»; 
fuifim faie(s gewiis nnpranglich ich thne lullen, r^YfQt&opto sie 
tbatea Mcfa lammeln. Unsre gleichung aber geht weiter, sobald 
wir den aor. IL pass. mit hineinziehen, wir können sie nimlidi 
§0 steilen: 

ij^a^Tf^ aber haben wir anderswo, sprachygl. beitr. s. 329 ds 
eine zosammensetznng mit dem praeteritum der w. c = skr. |i 
erklaert, nnd diese deutung hat selbst bei dem eifrigen gegner 
jener sdirift, Benfey, beifall gefunden. iyQafpriv hiefs also, wie 
rermuthet ward, ich ging in's schreiben. Danach setzen wir nim 
ferner an: 

folglich da r^if das praetmtum von w. ja, ist ^9 =: ^e + ^, 
oder anders ausgedrückt: &rjp ist der aoristus passivi Ton der "w. 
4^e nnd hiefs eigentlich ich ging in's thun, oder ich wurde ge- 
than. So wurde sich das sachliche bedenken vollständig heben, 
welches der directen herleitung aus w. &e entgegentrat. Sollte 
lemandem aber diese deutung zu künstlieh erscheinen, so verweise 
ich ihn an das lateinische; fio ist, wie anderswo dargethan ward, 
=: skr. dbijami d. i. w. dhä + jami ich gehe thun, caleGo, arefio 
würden also von selten der bedeatung die praesentia zu griechi- 
schen aoristen wie i&egfidvdTjv, i^rjQap^tjr sein. Und wenn der 
Roemer von calefio, arefio sein calefiebam, arefiebam bildete, was 
doch eigentlich heifst, ich ward warm (trocken) thun gehend, 
was läge auffallendes im griechischen &€QiJiav^ijaofiai, ^tjQav&^Go- 
fjiai „ich werde wann (trocken) thun gehend sein^^? Genau be- 
trachtet wird durch diese bildung das passivische noch schärfer 
bezeichnet als durch die einfache anwendung der w. ja, die ja 



griechische ctymologieD. 

BO liäulig blols neutrale bedeulung erzeugt. Ebenso sind uua i 
activeu endiuigcn gcrecbtferligl , da ja das passiviscbe schon 
den lauteu tj und 9^ liegt, folglicb nicht erst durch die media- 
len persoualcu düngen bezeichnet an werden braucht, so wie es 
uns andrcrseils nicht eben minder nehmen kann, wenn die fulnra 
mm ucberfluiä — gerade wie das sanskritische passiv — not^' 
die medialen cndungcn annehmen. 



2) di( 



raeterila auf ux 



Die griechischen ileraliven praeierila, welche einen eigm*' 
(huemlicheu schätz der älteren dicliterspracbe ausmachen, sind big- 
Iier nicht mit irgend einer bestimmten form der verwandten 
sprachen verglichen worden. Wenn wir, um einen versuch sur 
vergleichung zu machen, uns zunaechst innerhalb des griechischen 
selbst nach analogien umsehen, so müssen wir mit iteralivformen 
■wie ßäaifoy, ex^atiop vor allem pi-acaentia -wie qiäaxm, u^eatna 
gleichen, die iterativa auf anov verlialteu sich zu den praesensbi 
dnngen auf axm ~~ uasrcr siebenten klasse (sprachvergl. beilr. 
fi. 113 ff.) — gerade so wie das eben besprochene ^nvva&i 
»id&oa; oder mit anderu Worten, dasselbe bildungselement, 
in dem einen falle nur im praeterltum auftritt, hat in dem andern 
auch ein praesens aus der wurzel hervorgetrieben. Durch diese 
Tergleichung treten die iterativa schon in den weiteren kreis von 
formen ein, welche auch im lateinischen wurzel gesclilagen haben, 
■imd ucber deren mannigfaltige Verzweigung und lautliche wie be- 
griffliche mannigfaltigkeit in den sprachvergl. beitr. gehandelt ist. 

Es ist dort als wahrscheinlich hingestellt, dafs die lautgruppe 
a» lat. sc durch progressive Assimilation aus sj entstanden sei. 
Freilich kann fuer diesen lautweclisel nur aus den persisclien spra- 
chen eine cnispreclieude analogie beigebracht werden, Dämlich wie 
dort aus ^v ^p hervorgeht (skr. ^an zeud. ^pä aus ^pan), so 
Bclieini hier ebenfalls der harte sibilant s auf den benachbarten 
Spiranten j einen verhSrtenden eiuQufs geucbt zu haben, durch den 
' dieser zum harten kchllaut k erhoben ward. Diesen lautwechsel 
I Torausgesetst würde sich die bildung mittelst ax auch der beden- 
'tuug nach gut erklaeren ; sjämi ^ öxa waere dieselbe endung, die 
vvir im sanskritischen futurum gewahren, es hcdeutcle Ursprung- 
lieh ich gehe sein (as-iä-mi). Wie gut sich aus dieser Urbedeu- 
tung die vielfachen gliedcrungeii des gebrauclies jener verba her- 
leiten lassen, ist am a. a. o. auseinandergesetzt. 



i 
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Wenn aber - anov, am es knrz zu sagen, das praeieritam ron 
- (TX09 ist, 80 erbalten wir als entsprechende, vorauszusetzende form 
im Sanskrit -sjam. Das ist aber die endnng des so genannten 
conditionalis, und wir können nun ohne weiteres skr. adäsjam mit 
gr. idoGxov vergleichen, so wie etwa a-bhav-i-shjani mit s-g)v- 
eüxov^ wobei £, wie so häufig, als bindevocal dem skr. i ent- 
spricht und die Verschiedenheit zwischen bhav und q)v nur auf 
der Verschiedenheit der praesensbildung beruht, welche im sanskrit 
nach cl. 1 mittelst zulauts, im griechischen nach unsrer ersten 
classe ohne diesen geschehen ist. 

Was die bedeutung betrifft, so liegt die der iterativen prae- 
terita der bedeutung der praesentia auf -(xxo) gar nicht zu fem. 
Wir glaubten diese als desiderativa fassen zu milssen, und vom 
wollen zum geneigtsein ist nur eine stufe, wie ja denn auch die 
griechen das verbum des geneigtseins (piXeiv so häufig im sinne 
von pflegen gebrauchen und auch in dem deutschen worte die 
bedeutung liebender sorge mit der der Wiederholung gewifs durch 
den mittelbegriff der neigung verkniipft wird. Selbst in einzelnen 
fällen können wir das griechische iterativum fast mit dem deut- 
schen mögen übersetzen z. b. IL XVI, 225: 

svd^a de ol dincng icxe tervyiiivov ovdi rtg a}los 
ovr dvdgdSv Ttivsaxsv oti avtov alOona oJvov, 
ovte re<p CTievöeaxs d^soSv, ote fcjy jdu nargi. 

Dasselbe verbum „mögen^^ dient ja nun aber auch so häufig 
zur bezeichnung modaler Verhältnisse besonders in hypothetischen 
Sätzen; der satz: es möchte dies wohl wahr sein — druckt die 
zwar unwirkliche aber zur Verwirklichung hindrängende verbal- 
thaetigkeit unter dem bilde des strebens aus. So etwa liefse sich 
der skr. conditionalis mittelst des desiderativums an das iterati- 
vum anreihen, wobei indefis noch der gebrauch im sanskrit we. 
sentlich in betracht käme, der bisher so wenig wie die syntax 
des sanskrit ueberhaupt eine naehere Untersuchung erfahren hat.*) 

Die griechische spräche zeigt uebrigeus auch in den iterativen 
eine groefsere triebkraft, ein üppigeres wachsthum als die indische. 
Indem sie aus dem praesensstamm und andrerseits aus dem reinen 
verbalstamm ihre iterativa hervorkeimen läfst und selbst den vi- 
carirenden s. g. ersten, oder richtiger zusammengesetzten Aoristus 
zuweilen noethigt, iterativa zu zeugen, überwuchert sie bei weitem 



*) s. jetzt Bopp vgl. gr. § 731. 
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die Simpeln, neberdies im gebrauche äufserst seltenen conditionales 
des sanskrit. Fuer den gebrauch wird dadurch auch bei der wie- 
derholten handlung der unterschied zwischen der dauer (XveCHOVf 
(rnevdeüHov) und dem raschen voruebergehn (XvccusxoVf CTteiaaaxov) 
gewonnen, ein unterschied, der freilich noch wenig beachtet ist 
und wohl einmal wie so manche andre feinere eigenthuemlichkeiten 
der homerischen syntax eine sorgfältige Untersuchung verdiente. 



II. Wortdeutungen. 

1) lavm. 

Den verben, welche wie ni'7i{e)r -(o^ y i -/(e) y - o^ai 
ihren praesensstamm durch rednplication bilden, ist auch lavto 
zuzuzaehlen. Das i allein vertritt hier die würzet nnd diese Wur- 
zel ist ofj av; dieselbe erscheint deutlich im aorist dsirai d. i. 
af-8'ijai, eine bildung, die in bezug auf das e mit oQ-s-oaiy 
[iaX'B'CaöOai zu vergleichen ist. Man könnte daher geradezu 
ein verbum lavm aor. aeaa zusammenstellen. Was die wurzel 
of betrijOPt, so ist sie unstreitig identisch mit dem of von oftnii^ 
avqa^ a{^)riQ, Von dem sichtbaren tiefen athmen gelangte die 
spräche zur Vorstellung des Schlafens. Dieselbe wurzel scheint 
in «(jc)-©^, a{j:')ei6g wie im lat. av-i-s vom wehen in die be- 
deutung schweben uebergegangen zu sein. Dieser uebergang der 
bedeutungen erinnert an die Verwandtschaft des deutschen schwe- 
ben mit ahd. int. svefjan (einschlummern) und skr. svap d. schla- 
fen, wo ein aehnlicher uebergang stattgefunden zu haben scheint. 

2) ^Xiog und sol. 

Eine vielverbreitete annähme ist die, dafs diese Wörter ihrem 
Ursprünge nach verwandt seien. Sie findet sich unter anderm 
bei Pott (e. f. I, 130), Benfey (wurzellexik. I, 458), Grimm 
(deutsche gramm. III, 351) ausgesprochen. Da augenscheinlich 
das homerische ^sliog bei dieser Zusammenstellung in betracht 
kommt, so hat man vom vergleichenden Standpunkte aus, um sol 
mit skr. sürja (aus svarja) zu vereinigen, sich auf die angeblich 
pamphylische form ßaßeXiog berufen, welche indefs auch nicht 
einmal das raethsel vollständig loesen würde. Nun hat aber Ahrens 
de dial. dor. p. 48 die nichtigkeit dieser angeblich pamphylischen 
form nachgewiesen und gezeigt, dafs die durch Hesychius glaub- 
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hafi; ueberlieferte form dßfliog d. i. offkiog sei. Da nun dies 
df€7.iog YOTireSiich mit dem dorischen dfkiog (--j^^) und dem ho- 
merischen i^ekiog sich vereinigt, so müssen wir von jener form 
unbedingt ausgehen, und es wird uns nicht schwer werden die 
attische, ^Xiog, daraus abzuleiten, zumal wenn wir das compositum 
dntiXioirrjg berücksichtigen, in welchem von der aspiration keine 
spur ist und den ebenfalls spaeteren spiritus asper im attischen 
'Eoig für homer. Tloig zu rathe ziehen, ßeachtenswerth ist da- 
bei der umstand, dafs die zusammengezogene form ijXiog beim 
Homer nur ein einziges mal, nämlich Od. ^, 271 vorkommt. 

Was aber den Ursprung des Wortes betrifft, so hat man aßi- 
hog schon frueher mit dem lat. Aurelius verglichen, mit beziehong 
auf Paul. epit. Festi p. 23: Aureliam familiam ex Sabinis orion- 
dam a Sole dictam putant, quod ei publice a populo Romano datos 
sit locus, in quo sacra facerent Soli, qui ex hoc Auseli(i) diceban- 
tur, ut Valesii, Papisii pro eo quod est Valerii, Papirii. Auselins ist 
augenscheinlich eine adjectivbildung, welche nach abstreifungder en- 
düng auf das Stammwort Ansei hinweist, wie familia auf das oski- 
sche famel. Dies ausel verhält sich nun, wenn wir von der griechi- 
schen endung lo-g absehen, zu ofsTL-to-g gerade so wie altlat. au- 
sosa = auror-a : lakon. dßoig d. i. d^oig*^ wie djrekiog : i^ikiog so 
d^oig : i^oig. Als die wurzel dieses Wortes hat man längst das skr. 
nsh oder vas erkannt, dessen doppelte grundbedeutung brennen 
und leuchten sowohl der morgenroethe als der sonne den namen 
zu geben geeignet war. U ward durch zulaut (guna) zu au, das 
suffix ist in den italischen sprachen lo — denn ausel ist blofs 
nominativform — im griechen ho^ eine unerhebliche Verschieden- 
heit, zu deren erklaerung wir wohl kaum eine adjectivableitung 
zu hülfe zu rufen brauchen, wie sie im lat. Aurelius deutlich vor- 
liegt. Von dem Stammwort ausel haben wir aber auch eine 
deutliche spur bei den Etruskem. Ueber den auf etruskischen 
spiegeln vorkommenden namen des Sonnengottes Usil haben Ger- 
hard in der zeitschr. f. alterthum, Aug. 1847 no. 85 und O. Mül- 
ler im bulietino archeologico von 1840 p. 11 gehandelt. Die 
identitaet von ausel und usil wird wohl niemand bezweifeln ; da 
aber ausel durch eine deutliche analogie in den verwandten spra* 
eben sich als eine ursprünglich indogermanische form erweist, 
das etruskische aber aller Wahrscheinlichkeit nach dem indoger- 
manischen stamme nicht angehoert, so werden wir darauf gefuehrt, 
Usil fuer ein von den Sabinem entlehntes wort zu halten, und es 
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fet zu dem wenigen, was wir von etruskischer spräche wissen, 

hta die Tusker an die stelle des diphthongs au u, filr e i setzten. 

Jetzt werden wir nun jeden versucb aufgeben, das lat. s&l 

nit diesem auscl, usil, dfsXtos zu vereinigen, uns vtelmelir dO' 

r mit begnuegen, dies sül mii gotliisclicm savil, üllb. Baute, boelun. 

slnnce 2U vergleichen and seine '«vnrzcl im sanski'iüschen 

gISnzcn zu suchen, von dem einer der geläufigsten namen der 

sonne im sanskrit surja = svarja herzuleiten ist. Diese würzet 

hat aber auch im gi'iccl tischen ziv^ige gelrieben. Mit recht bat 

man darauf das wort Äi'pioc bezogen. 2^ei'()iog steht für q/-fpto?, 

d«D möglichst getreuen abdruck des vorausgesetzten svarja-s. Das 

Lwort bedeutete ursprünglich auch die sonne, wie noch bei A& 

I ^ilochus It. 3'1 Schneider. 

IXtiOfiai noiXovQ ftlr avtmv 2tiqios 
o^iii iU.än7tcov. 
Die kürzere form Ist 2ieii) bei Hesycbius aus der erklacruQg- 
l'^ilio;,- diese entspricht ganz dem lat. s61 goth. savil, und ist 
1 aireilig aus a^etg für GfSQ entstanden. 

.3) xdaig, xaaiyvijzog. 
Unter den verwandtschailsnanien pßegcn diese vrürlcr in 
Kegel ganz ucbergangen zu ^Verden, waehrend sie doch gerade da- 
l<durch, dafa sie den Griechen eigenihacmlich sind und nicht mit 
der masse der verwandtschafts namen deutliche zeichen uralter 
atammgemeinschaft an der stirne tragen, ein gewisses besondres 
interessc darbieten imd das um so mehr, da «äaig olTenbar die 
iUtere, man könnte vei'sucht sein zu sagen „pelasgische" bezeich- 
nung hier das geschwisterliche vcrhilltnifs ist, w^clches die grie- 
chische spräche sonst so gar deutlich mit äSeXqteö; d. i. ö/to- 
•/äatQioq ausdrückt. Was das thatsScbliche betrilTt, so ist vor 
I allem zu beachten, dafs xäaii; doppelten gcschlechts ist, daher bei 
[ Aescbylns ö xäaig im sinne von bruder, bei Euripides i; xuai; 
I als Schwester vorkommt. Beide haben das Stammwort einfach 
I bewahrt, waehrend beim Homer nur das zusammengesetzte xafft< 
I yvifzog vorkommt. In xaaiyi^tog soll zwar die zweite hälfte, de- 
r ren abatammung von ■ytr im sinne von yi-tiawg nicht zweifelhaft 
I Bein kann — obwohl diese art vod composition nicht eben hSnlig 
- die geschwisterliche Verbindung noch ausdrücklich hervor- 
I heben, aber dennoch sind schon beim Homer xaoiyr^zot, z. b. 
1]. n, 456 KaciyviiToi re itai te nur av^yemg. Eine eljmologie von 1 
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xdöig ist bis jetzt wohl nur Ton Benfey Tenucht (II, 166); dar 
Verfasser des wnrzellexikoDs nimmt als wurzel von ndaig xfa an 
und gewinnt dafuer durch herbeiziehung von xvrog goth. qvi]nif 
und griech. eynara die bedeutung „bauch^^ Diese pafat allenfalh 
zu naaiypt^og (banchgd>oren) , obwohl dabei das wesentliehste, 
nämlich ,9 aus einem^^ fehlte, aber wer möchte glauben, dab 
bruder und Schwester jemals „bauche'' geradezu genannt waeren 
-jatniQEg oloi, und dals nun der bauch den bruder, die baneh 
die Schwester bezeichnet hätte? Es wird daher gestattet sein, 
eine andre deutung zu yersuchen. Wir gehen dabei von einer 
analogie der bedeutung aus. Die mehrzahl der verwandtschafb* 
namen ist erklaerbar: nanqQ^ skr. pitfi bedeutet den „beschütser^, 
bhrätri -qtqarfoq den „erhalter'' (skr. bhfi), pati-s griech. n6a^g 
herr und gatte zugleich. Fuehren uns diese etymologien in daa 
gebiet sittlicher anschauungen, so wird es vielleicht erlaubt sein 
%aaig mit der skr. wurzel kam lieben zu vergleichen. Neben kam 
gibt es im sanskrit die form kau „splendere, amare''; beide fas- 
sen wir als identisch und erkennen sie im lat. duiis fär cam-m-a, 
so wie in c6m-is wieder, wie auch im griech. xo/ieiv, nofiidijf ho- 
fii^G) mit der grundbedeutung „liebend hegen.'' Aus diesem kam 
oder kau konnte xd-aig werden wie aus w. tan tdüig. Die 
deutlichste analogie für das suffix bietet noaig. 

In leicht erkennbarem zusammenhange mit ^aaig steht ^ter 
eigenname Kdaaavdqa^^y augenscheinlich durch assimilation aus 
Kaaiavdga entstanden. Wir können ihn entweder, und dies 
dürfte naeher liegen, uebersetzen xdaiv av^qa i^ovcay mit dem bni- 
der (verwandten) vermaehlt, oder in Voraussetzung jener etymo» 
logie TOP avdga aofiovGa, mannliebend. Bei Kacaiineia wird es 
vielleicht erlaubt sein an inofiat zu denken, also „die dem bin- 
der folgende". 

4) xaivog. 

Im dorischen perfect Ttenadfiai zu dem bei Homer neblichen 
xalwiiai tritt die wurzel xad deutlich hervor, wozu auch kret 
xddfiog Waffenschmied gehoert. Die bedeutung der wurzel ist 
„zieren, putzen"; mit skr. cand splendere, exhilarare und lat. 
candere (candela, cicindela) zusammenstellen. Wie in xaiwfMU 
d bei seinem ausfall a zu ai erhob, so konnte ein gleiches in 

*) Der name einer Troerio KaarMvitga II. 6, 305 wird wohl gans 
zu trennen sein. 
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uuvöe geschehen; wir nehmen es als xaS ~*6g und vennuthen, 
die ursprüngliche hcdcutuag sei „gepulst, hlank" gewesen'). Eben 
B -dahin gehoert lat. cänas für casnus, licht, hell und dann liclilgrao. 
I Dnrch eine sellsatne fueguog entstanden dann die hegriffe alt und 
< neu aus derselben quelle. Für naträs ist aber auch in synony- 
nuachcr beziehung die elymologie wichtig; erst dadurch begreift 
Bich der nuterschied von «aivöe frisch, blank und tiog neu, eigent- 
lich. TviG skr. navas von nu ^ iniw zeigt, „jetzig". 

I 

\ Eine durch Bopp (Glossai) verbreitete ansieht ist die, dafs 

märe dem skr. vSri, wasser enispraeche. Dieser steht nicht nnr 
die verschiedene quantitael des a, sondern auch die Verschiedenheit 
des anlauics entgegen, wenn gleich die letztere dadurch an ge- 
weht verliert, dafs allerdings in einigen fällen m aus v cnlslan- 
[den zu sein scheint. Anfserdem aber kann märe vom slav, raÜrei 
Ihh. marioa und mares haff, goth. niarei, irisch muir nicht ge- 
trennt werden und alle diese worter — mit denen auch vielleicht 
ahd. mnor, mhd. nior, nhd. moor verwandt ist — zeigen m, nicht 
▼ im anlaut. Es scheint daher das natiierlichstc mare auf die Wur- 
zel mar skr. mvi zurückzufuchren, welche in der bcdeutung ster- 
ben am geläufigsten, in /lO^aiVoi und dem mit c weiter gebildeten 
marceo (vgl. ja-c-io, vin-c-o, fa-c-ioj viu-c-io u.a.) die allgemei- 
nere bedeutung des welkens hat (vgl. skr. mi'in). Im skr. maru, 
die w^ueste, so wie in marut, wind, tritt noch bestimmter der bc- 
grilT des verivuesteos hervor; mare bezeichnete demnach das meer 
als das unfruchtbare, als den tod der Vegetation, wie nach der 
gangbaren erklaer QU gs weise ärqvyejoe. DerRoemer hat aufser mare 
zur bezeichnung des meeres nur noch das wort aequor, vvelches 
als wasserfiäclie anfgefafst wird. Im gegensalz dazu ist es nicht 
uninteressant zu vergleichen , mit wie mannigfaltigen namen die 
Griechen das ihnen so frueh bekannte mcer, das bindemiltel der 
stamme unter einander und der Griechen mit der aufsenwelt, be- 
nannten. Bald heifst es, gewirsermafsen rein empirisch, vom ge- 
schmacke des wasseis und dem sloIT, den es hintcrlärsl, ^ 
die salzHuth, bald &äXa,soa, das wohl richtig als das erregte, 
wilde (taqdaaei, ■&Qäaaoi) gedeutet wird, bald niXayog, was 
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wohl als das geschlage, gewoge zu deuten ist. (vgl. Philolog. 
in. Jahrgang s. 1 .) bald nortog^ ein name, der sich nicht so gaos 
Iddit erklaert Mir aber ist es das wahrscheinlichste, dafs sich 
mnog zn ndtog (skr. patha-s) verhält wie nif^og zu nd&og und 
ßir&og zu ßd^og, d. h. dafs nomog (vgl. skr. pathin, lat. pons 
Bopp. Gloss.) ursprünglich weg bedeutete, eine bedeutung, die za 
der Verbindung nortog aiJog noli^g (IL 0, 59) und zu *£iUl^tf- 
noftog gut pafst Man denke auch an die v^Qa ailev&cL 

6) oiff, 'Ol'ksvg. 

oXg för ofig ist längst durch vergleichang mit lat. ovis, skr. 
avis, litth. awis, slav. ovce u. s. w. als ein uraltes allen zweigea 
des indogermanischen Stammes gemeinsames wort erwiesen. Die 
wnrzel desselben dürfte im skr. av helfen, schützen zu suchen 
sein; wir können das wort demnach in seinem ursprünglichen 
sinne mit „schützling^^ uebersetzen; das schaf waere das zu huetende 
thier xoj' H^oxt^i^^ was so gut zu seiner wehrlosen natur paust 
Diesdbe wnrzel av, griech. of erkennen wir aber auch in dem 
Eigennamen *OfXev^» dessen zweiter bestandtheil wie in ßcurtrXev-g, 
ji%i4jei-gf Nr^-lev-g offenbar aus laog^ volk, entstanden ist 'Oiilsvc 
heilst also volkshirt, volkshueter. 

7) inriBTaifog, 

Die bisherigen erklaernngen dieses wertes gehen von hog aus 
und fassen dasselbe nach altem Vorgang als .,fner ein jähr ausrei- 
chend, reichlich.^^ Diese erklaerung pafst aber gar nidit zum ge- 
brauche des Wortes; wenn auch nXvvol iTi^sravoi Od. ^^ 86 darauf 
sich zurückfuehren liefsen, so geht das doch bei ydka intjetapop 
Od. d, 89 schon weniger und bei xofudrj iTirjsravög Od. ^, 233 
gar nicht. Aulserdem läfst sich die form auf jene art nicht ge- 
nnegend begründen. Benfey wurzeil. I, 312 fafst eTi^s als bloise 
dehnung von im, eine kuehne annähme, scheint aber darin einen 
richtigeren weg betreten zu haben, dafs er -tavog als sufQx be- 
zeichnet und mit skr. -tanas in Wörtern wie nii-tanas jetzig, lat. 
-tinus in pristinus, crastinus, vergleicht. Ungezwungen können 
wir nun den stamm auf dei zurückfuehren, was wie bekannt mit 
dicip und lat. aevnm, skr. ajus, d. ewig zusammenhängt; disi ist 
eine dativbildung von alog d. i. aljrog wie yevei von yivog, da 
aiig das nackte thema davon und ahv eine abschwächung dessel- 
ben ist. BTitjeravog steht fuer eTf-ij^g-tapog mit einer dehnung wie 
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E. b. in r/EQoeiär^i', laros dient »Is cndung wie wg in icpinieQwg 
nnd ijiJiMarö^ Liefse demnach „rOr immer da, iuiraemaehrend'^ 
2U ^veleher bcdealang ohne hülfe einer praeposition durch eme 
nnr wenig verschiedene endung das lal. ae(T)lernus ebenfalls 
gelangt ist. ^^_ 

S) TroLBche namen. ^^H 

Die zahlreichen troischen namen beim Homer haheu ciiMft^^B 
sehr verschiedenen klang. Einige klingen uebeiTaBchend griechisch, 
wie j4yü&wv, jäyäaiQoepos, jineaaafiivös, J/ftgiorrgoff (swilling?), 
JiftijvaiQ, J4rTi[iU}'os , jif>^0.o^oi, andere finden in griechischer 
spraclie keine leicht erkennbare elymologie wie -^^«f, j4i(tv^itis, 
JiTVftviog, rdQyoQov, FoQyV'&iiav, /faQtjg, /Iv/ta^: Von den grie- 
chisch klingenden sind einige wieder von der art, dafs v^ir sie 
wohl fuer gemacht halten möcliten, wie namentlich J^cnväva^, 
Ovxfdcyaii: Wer möchte glauben, dafs in dem halbbarbariGchen 
Kleinasien jemand den lelzleren namen wirklich gefuchrt liätte; 
derselbe ist offenbar poetisch ßngirt. Diese namengebende thactig- 
keit zur zeit der sagenbildung fut^hrt und nun zu etwas weiterem. 
Wo wir doppelte namen fuer dieselbe person haben, liegt es doch 
sehr nahe den einen fuer ueber»elzt aus dem andern zu hallen. 
jiXe^avbQog gchoert der «"sten, Flä^tg der zweiten kategorie von 
namen an; es wu-d erlaubt sein JiXe^avSQog fner die griechische 
uebersetzung des etwa phrygischen oder, sagen wir besonnener, 
kleinasia tischen üäQti zu hallen. M'U^ea'SQog ist unverkennbar, •jt.-^üji 
es heifst „wehrmann", und wenn »vir wohl mit recht vorana- WlriJ 
setzen, dafs die Troer jener klein asiatischen sprachfamilie ange- 
boerten, welche gleichsam das miltelglied zwisclien den Griechen 
cnd Persem bildet und sich durch das armenische an die iranische 
familie anreiht (vgl. Gosche de Ariana linguae Armeniacac indole), 
so wird es erlaubt sein, den stamm von THqis unter indogerma- 
nischen wurzeln zu suchen. Aus den veden fuehrt Pänini V, 2, 89 
das worl pariparin an mit der bcdeutung „Widersacher"; prit, 
pritanä bcdeulen ebenda „scliladit" , pritanjati „kämpfen.'^ Aus 
dem Zend ist die w. pere in der bedeulung vernichten, und 
das davon abgeleitete adjectiv peretha ,.qui a detiuit" (Brockhaus 
vendidad-sade p. 377) zu vergleichen. Echt kleinasiatiscti waere 
darin die beibcballung des «, worin diese familie den oestlicheren 
Schwestern im gegensatz zu den Griechen gleicht. Dieselbe Wur- 
zel ist auch wohl in dem slavischen vcrbum prati „schlagen" zu 
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sacheo. Ildgig mag vielleicht aaf troisch ,,kämpfer^^ bedeutet 
haben, was zn jäXü^avdqog gut pafste. 

Eine noch deuilichere nebersetzung liegt in dem namen%xroo^ 
vor. Hesychias s. t. Jageiog sagt vTio üsgcfSv 6 cpgonfiog, vnb 
di 0Qvy<3v sxtiOQ. Dafs diese worterklaerung richtig ist, indem 
der altpersische stamm dar (skr. dhri) zend. dare „halten^^ bedeu- 
tete, hat unter andern Gosche am angefuehrten orte gezeigt. Die 
form dieser wurzel ist entschieden ungriechisch, da die Griechen 
ursprüngliches dh, wie anderswo gezeigt werden wird, nicht in 
d verwandelten. Aus eben diesem stamme dürfen wir nun die 
troischen namen Jdgtjg, Jigdavog (reduplicirt) ableiten, und es 
ist beachtenswerth, wie weit sich diese ganz ungriechische Wort- 
familie erstreckt, denn Jagdaveig sind ein volk am Gyndos in 
Assyrien bei Herod. I, 189, /Jagdana ist eine gegend in Moesien, 
^agdavioi ein ülyrisches volk. Da nun "Ehtojq^ der „halter^S 
wieder eine durchaus griechische bildung ist, so wird es erlaubt 
sein zu vermnthen, dafs das wort eine u^rsetzung aus einem 
aehnlich v^ie Jag^g lautenden troischen namen ist. Die haupt- 
helden der Troer scheinen also die Griechen durch einen jedem 
Griechen verständlichen namen sich naeher gerückt zu haben. 

Das merkwürdigste bei der sache waere eine so bestimmte 
kenntnifs kleinasiatischer spräche bei den Griechen in fieser alten^ 
sagenbüdenden zeit. G. Gurt ins. 



VokaleiofflgoDg im Oskischeo. 

Unsere kenntnils der italischen dialekte hat in der letzten 
zeit wesentliche fortschritte gemacht und das Studium derselben 
hat schon jetzt zu ergebnifsen gefuhrt, die gleich interessant für 
die ethnographie^ wie für die Sprachenkunde sein dürften. Neben 
das lateinische, den bis jetzt uns allein zugänglich gewesenen 
sprofs jenes grofsen sprachstammes, sind andere, augenscheinlich 
gleichberechtigte getreten und die materialien zu einer dialekto- 
logie der italischen sprachen sind bereits zu einem umfange an- 
gewachsen, der eine wissenschaftliche darstellung derselben in 
kürzester frist zu ermöglichen verspricht. Vorarbeiten zu diesem 
zwecke dürften bei der Wichtigkeit des gegenständes nicht un- 
willkommen sein und die nachstehenden zeilen, bestimmt, einen 
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punkt der samnitischeu laullehrc !m 'verhältnifs zam laieinischeu 
auTsaklären, mrigen daher hkr einen plalz linden. — Bereits 
Mammsen (Uiiterit. dial. s. 222.) hat darauf aufmerksam ge- 
uiachl, dafs gewisse saninilische ^yorte im vergleich mit den ent- 
sprechenden lateinischen zwischen gewissen consonanien einen 
Tokaleinsalz aeigen, der an sich unorganisch oifenhar durch die 
natur der zusammeni reffen den consonantcn allein veranlaFst ist, de- 
ren ausspräche in unvermi II elter aufeinanderfolge dem samnilischen 
Organe schwer gefallen sein mufH, während daa des Römers an 
ihr keinen anstofs nahm. Ich stelle die vollkommen sicheren 
beispiele der bemcrklen eigentliümliciikeit hier zunächst Übersicht- 
lich zusammen: 1) Äl-a-faf ernum ^ i-öra. Alfaternorum. 
2) ar-a-getud =z römisch argento. 3) amiricaluiJ =^ röm. 
etwa immercato'). 4) ter-e-mniss, ter-e-mennio; vgl. röm. 

vare zu schlicfsenden, urvus entsprechend; aller Wahrscheinlich- 
keit nach ferner noch 6) aOQ-o-^ofi, obgleich die bedeutung des 
Wortes nicht bekannt ist, und 7) Mul-u-kiis, ein eigenname, 
der röm. höchst wahrscheinlich Atulcius lauten würde. Die ge- 
ringe aniahl der vorkommenden fälle daif ims bei der spärlichkeit 
der quellen nicht wunder nehmen, genügt jedenfalls die gesetze 
der in rede stehenden erscheinung zu erkennen. Die consonanlen- 
Terbindungen, zwischen denen der vokaleinsata sich zeigt, sind If, 
Ik, rg, rk, rm, rv, also allemal eine liqulda, und zwar entwe- 
der 1 oder r vor einer muta oder liquida (m). £s gehören ferner 
beide consonantcu zum Ihema des Wortes. Ganz deutlich ist dies bei 
Alafaternum, welciies doch auf röm. albo, umbr. alfo zurückzu- 
führen sein diirlte; ferner hei aragctud (argento), entstanden aus 
dem skr. rajata entweder durch Umstellung, oder Vorschlag eines 
Vokals; nicht minder bei a-miTic-atud , welches zum thema des 
röm. merx (merc) gehört. Auch Mulukiis dürflc keine aus- 
nähme machen. Dagegen scheinen urnvo und oogo^Ofi aller- 
diogs mit Huffcs vo gebildet bu sein, und dafs in teremniss, 
termino in mno, mino ein ableitungselement vorliegt, ist gar 
nicht zu bezweifeln. Allein es ist andererseits wohl zu bedenken, 
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dafs f&r die periode des selbstständigen lebens der italischen spra- 
chen weder das eine noch das andere sufßx die geltung eines 
ld>endigen bildungselementes mehr behauptete, vielmehr insoweit 
erstarrt nnd abgestorben war, dafs das wesen der durch sie ver- 
mittelten bildungen als von ableitnngen dem sprachbewufstsein 
nicht mdir gegenwärtig war, von ihm nicht mehr deutlich ge- 
fühlt nnd empfunden wurde. Worte, wie terminus, calvus 
n. s. w., gelten ihm sonach als einige und untheilbare sprach- 
körper und die uns noch kenntliche derivate natur von terem- 
niss und uruvo begründet demnach für die vorliegende Unter- 
suchung keinen wesentlichen unterschied zwischen ihnen und 
Worten, wie Alafaternum, aragetud u. s. w. Mit anderen 
Worten: der in rede stehende vokaleinsatz ist in beiden reihen 
von Wörtern durch die gleiche Ursache hervorgerufen und nicht 
etwa in der erstören durch die natur der worte als sufGxbildun- 
gen in der weise bedingt, dafs er als bindemittel zwischen wür- 
zet und Suffix aufgefafet werden müfste. Dies beweist schon die 
vollkommene gleichartigkeit desselben in allen oben verzeichneten 
fällen. Fassen vnr nämlich die vokale selbst näher ins äuge, 
welche zvnschen die bemerkten consonantenverbindungen einge- 
schoben zu werden pflegen, so zeigt sich auf den ersten blick 
eine grofse mannigfaltigkeit: bald ist es ein a, bald ein e, bald 
ein i, bald ein o, bald ein u, welches sich eingeschoben findet. 
Allein in dieser mannigfaltigkeit zeigt sich zugleich eine regel und 
ein gesetz. Ueberall nämlich ist es der vokal der vor- 
hergehenden Stammsilbe, welcher eingesetzt wird: A\a 
faternum, aragetud, amirica/tic/, teremnfss, ooQOjrofi^ urtivo, 
Mttltikiis. Die durchgängige gleichartigkeit der erscheinung be- 
weist mehr als alles andere die gleichartigkeit der sie bedingen- 
den Ursache und diese ist daher überall wohl nur in der natur 
der durch den vokaleinsatz getrennten consonanten zu suchen, 
mithin euphonischer natur. In der that kommen jene consonan- 
tenverbindungen auch sonst nirgends vor, wonach der schlufs ge- 
rechtfertigt erscheint, dafs ihr zusammentreffen eben durch jenen 
vokaleinsatz verhindert werden sollte. Zwar scheint der eigen- 
name Perkens^ gen. Perkedneis (Percennus), die consonanz 
rk, die nach amiricaiud zu schliefsen, zur reihe derjenigen ge- 
hörte, welche vermieden zu werden pflegten, aufzuweisen; um 
so wahrscheinlicher aber ist es auch, dafs wir Perkens als 
compositum, in Per-ke(d)ns zu zerlegen, zu betrachten haben: 
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jene dehouDg erfolgte alter nur beim zmammentreflen der erwSlm- 
ten consonaiilen innerballi der wurzcl eines und desselben Wortes, 
nicht wenn beide lüule vcrscbiedeaeii werten angehörten. Inter- 
essant ist es, dieselbe erficlieinuug im ältesten Althochdeutschen 
mederzutreßen. Die quellen des 8., und theilweise noch des 
9. jahrhanderls zeigen nänilich zwisclien ganz bestimmten conso- 
nantenverbindungen regelmäfsig einen Tokaleinsatx , der mit der 
besprochenen gleichen erscheinung im Samnilischen überraschende 
Shulichkcit verrüth. Ich wühle aus der grofsen zahl von beispie- 
len iliejenigen aus, w^elche das gesagte zu erhärten varzüglich 
geeignet erscheineu: LF. LP. hal-a -p (ags. hielfa)^ hal-a-ftra 
<ags. häirtre)— LH. al-a-h (goth. alhs); el-a-ho (alces b. 
Cäsar; Tgl. skr- rixa (ursus)i uord. elgr, ags. eich); fel-a-han 
(golh. filhan); avel-a-han (altn. svelgja, ags. svelgan) — 
LW. phul-u-wi (lat. puWinaO — RG. per-a-gau (goth. 
bairgan), pur-u-c (goth. baurgs), per-a-g (vgl. golh. bair- 
gahei); mor-a-gan (golh. maurgins), sor-a-ga (golh sanr- 
ga) — RH. uuer-a-h (vgl. golli. vauikjan, gr. (^)*V)"'»')i 
pev-a-ht (goth. bairhts); dur-u-h (goth. Jiairh von J/tar; 
Tgl. lat. tians u. s. w.); zor-a-bt (vgl. goth. tarhjan, gr. 
dt^xopai skr. dri^); far-a-h (lat. porcus); fer-a-h (gotli. 
fairhvus (?), ags. feorh); fur-u-h (lat. porcus), for-a-ht 
Cgoth. faurhts); slar-a-h (altn. sterki); stor-a-h (altn. 
ilorkr). — RP.RF. ar-i-pi (goth. arbi); ar-a-peil (golh. ar- 
beij's); chor-o-p (lat. corbis); chur-i-piz (lat. Cucurbita); 
.bnuer-a-pan (goth. hvairban); aver-a-pan (golh. svairbau); 
■dar-a-f (gotli. |fai-0- dor-a-pan (golh. Jiarban), dur-u-ft 
(goth. J>aurfl8); uuer-a-fan (go.lh. vairpan); dor-o-f (goth. 
^aarp); har-a-fa (ags. hearpej; — RM. ar-a-m (golh. arms, 
lat. armns); ar-a-m (golh. arms [pauper]); uuar-a-m (vgL 
goth. varmjan); uui-u-ni (goth. vaurms, lat, vermis); — 
BW. ar-a-nuun, ar-a-uuingun (goth. arvjo) u. s. w. Die 
beispiele lielseD sich mit leichter miihe vervielfacbeu , allein die 
gegebenen reichen hin, die erschcinnng in das rechte licht zu 
stellen. Bei vielen dei'üclbeD macbt ihre etymologie es klar, dals 
beide consonanlen, welche durch den vokalein^alz getreunt wer- 
deo, zui' Wurzel gehören, und der zweite nicht etwa einem Suf- 
fixe angehört (elah, phuluwi, duruh, zorahl, chorop, chu- 
ripiii); namentlich klar ist dies bei werten, die entschieden dem 
.Uteiniachen entlehnt sind, wie phuluwi, chorop, churipiz. 
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Sollten unter den übrigen sich welche finden , welche man als 
nrsprüngliche suffixbildungen zn erklären berechtigt wäre, so wird 
man anderseits doch zugeben müssen, dals ihnen Tom Standpunkte 
des alth. selbst die geltung Ton solchen nicht mehr zugestanden 
werden kann, jener vokaleinsatz demnach hier wie dort als le- 
diglich euphonisch und nirgends als bindemittel zwischen wnrzd 
und noch bewufst gefühltem suffixe hetrachtet werden muls. 
Schon die yolikommene gleichartigkeit der consonaotenverbindun- 
gen, welche jene erscheinung beobachten lassen, nöthigt zn sol- 
cher annähme; deutlich hat auch hier die gleiche Ursache Reiche 
Wirkungen hervorgebracht. Abermals sind es die doppelconsonan- 
ten Ip, If, ly, Ih, rg, rh, rp, rf, rm, rw, also liquida mit folr 
gender muta oder auch liquida (rm), wie im Samni tischen, zwi- 
schen denen ein anorganischer vokal ausgebildet wird, eine er- 
scheinung, die sich in beiden sprachen aus der natur der liquiden 
buchstaben ausreichend und befriedigend erklärt. Im Samniti- 
schen war es allemal der vokal der vorangehenden Stammsilbe, 
der sich nach der liquida r, 1 bei folgendem consonanten ent- 
wickelte, und diese regel litt, so weit unsere kenntnifs reicht, 
keine ausnähme; dafs das gleiche gesetz auch im alth. einst ge- 
golten, darauf weisen mannigfache und unverkennbare spuren hin 
(vgl. aram, dorof, durtih, wurum u. s. w.); allein der vo- 
kalismus der spräche in dem zustande, in welchem sie uns unsere 
quellen vorführen, ist bereits so weit gestört, die brechung und 
trübung der vokale selbst der Stammsilben hat unter dem weit- 
greifenden einflusse der vokale der bildungs- und casussufßxe be- 
reits so grofse fortschritte gemacht, dafs wir uns nicht wundem 
können, wenn wir nur noch spuren der alten regel da wahrzu- 
nehmen vermögen, wo regelloses schwanken an die stelle fester 
gleichmäfsigkeit getreten ist. Einflufs der endung auf die gestal- 
tuDg des eingeschobenen vokals zeigen unter den oben angeführ- 
ten beispielen unverkennbar z. b. aripi, churipiz u. s. w. Mag 
man nun in jenen anklängen spuren eines älteren gcsetzes erken- 
nen, oder sie als beweise des unbewufsten Versuches betrachten, 
den die spräche machte zur durchbildung einer regel und in dem 
sie gestört wurde; auf jeden fall ist die Übereinstimmung dieser, 
wenn auch immer vereinzelten erscheinung mit der gleichen aof 
scheinbar so entlegenem gebiete so wenig zu verkennen, als sie 
zufällig sein kann. 

Noch bleibt uns eine reihe samnitischer formen zu betrachten 
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'VFelcIie eioc ähnltcbe, scheinbar gleiche erschciDung anf- 
juiweisen haben, Sn deDen jener Tokaleinsatz aber atidcren grÜD- 
den seine entstehung und gestallung verdanken niufs. Es sind 
folgende: 1) ak-e-uef (vgl. umbr. acno ^ röm. annus?}; 
2) pol-c-reipid, pol-o-rospid, pot-n-rumpid (röui. in 
ntroque (loc); utrique (nom.pl.), ulrorumque; 3) pat-e- 
rei (röm. pafri (dat.), umbr. patr«); 4) aax-o-QO (vom. sacra), 
sak-a-rater (röm. sacratorodcr saci-atur), sak-a-raklom, , 
sak-B-rakleie (einem nicht vorhandenen röm, aacraculum, { 
sacraculi (sacellum) entsprechend); 5) tef-o-rom (umbr. 
from); 6) Vest-i-riküoi (röm. Vestricio); 7)Bov-a-ja: 
(rfim. Boviano); 8) xic-o-lom, xic-u-lud, xic-e-lei (diem, die), 
gegenüber den übrigen oskischen und umbrischen derivativeu auf 
'klo (rüm. culo); 9) Puk-a-Utoi (eigenname; rSm. et-rtu 
Poculato, umbr. Poclate). Abweichend ist zunächst die 
tur der coDHonaulcnverbinduugeu: fr, kr, tr, kn, kl, vj, also 
mala oder liquide (kl, kn) vor liqnida; vereinEclt sieht Bova- 
janod, wo der einsatz sich zwischen zwei balbvokalen zeigt. 
Die eingeschobenen vokale zeigen auch hier die gröfste mannig- 
falü'gkeit (a, c, i, o, u); allein sie richten sich nicht, vrie in den 
beispiclen der ersten reibe, nach dem vokale der vorhergcbeuden 
stanunsUbe, sondern vielmehr noch dem der lolgcnden, und zwar 
ist diese in den meisten fällen die casascndung, oder in seHucren, 
TTiB aiob zeigen wird, einem sufß^fe angehörig. Ungemein deut- 
lich tritt dies vci'hiiltnifs in den formen eines nnd desselben Wor- 
tes beim vrecbscl der casussiiflixe hervor; sichtbar wandelt sich 
tintef dem einflusse der letzteren die gestalt des fraglichen vokaU 
der vorhergehenden silbe: poterej'pid, potorospid, poturum- 
pid; Xiicolom, xicalud, xicclci; und zwar bewirkt, wie die bei- 
spiele zeigen, der diphthong ei in der vorhergehenden silbe ein 
« (t,icelei, potereipi'd, vgl. akenci, paterei); formen jener 
irte, deren casussufdx den diphlbong ai oder oi enthalten ^vQr- 
'ürden demgemlifs in der vorletzten silbe ein a oder o auf- 
, der abl. pl. m. n. von poterpid ohne zwei fei ganz ana- 
log potoroispid, fem. potaraispid lauten. Dazukömmt, dafs 
die consonanlen Verbindungen, die in den heisplelcn dieser reihe 
durch vokaleinsatz gctrcunt zu werden scheinen, anderweitig sich 
ohne einen solchen nachweisen lassen: TB. altlrci, entrat, 
mitufrei«; KB. Nuvkrinuin (Nuccrinorum) ; FB. 






frcis; KL. Evklo; 



ekloi, 



akaraklom, ao dafs die ur- 
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Sache, welche jenen yokal entstehen liefs, unmöglich in der be- 
schaffenheit der darch ihn getrennten consonanten allein gesucht 
werden kann; die Wirkung müfste sonst eine durchgreifendere 
und ausnahmslose sein. Betrachten wir in der that die zusam- 
mengestellten formen vom etymologischen gesichtspunkte näher, 
so zeigt sich, dafs die betreffenden consonanten nirgends beide 
der Wurzel angehören, im gegentheil entweder beide, oder doch 
der eine wenigstens allemal lautliche bestandtheile eines sufBxes 
bilden; der fragliche vokal steht entweder zwischen 
Wurzel und Suffix, d. h. vertritt die funktionen eines binde- 
Tokals, oder gehört dem letzteren ausschliefslich an. 
Eine genauere prüfung der einzelnen formen wird diese sätze be- 
stätigen. l)Poterpid zunächst ist mit dem comparativsui&x tara 
gebildet, der vokal also hier wenigstens wurzelhaft; vgl. das ent- 
sprechende no'tiqoq der Griechen, deren spräche überhaupt mit 
bemerkenswerther consequenz den vokal der penultima dieses Suf- 
fixes zu wahren gewufst hat Anders die italischen sprachen, 
welche hier willkührlicher schalten und, obgleich sie die will- 
kühr zum gesetz erhoben, weder mit sich selbst, noch unter ein- 
ander in Übereinstimmung sind. Wähi*end das Sanmitische in 
poter den vokal erhielt, gab es denselben in anderen bilduogen 
auf, ohne dafs der grund davon ersichtlich wäre; vgl. al-ttrei 
(alteri), eh-trad (extra), en-trai (dem ein röm. interae ent- 
sprechen würde), mins^ireia (ministri d. h. minoris). Aehnlieh 
das lateinische, am consequentesten zeigt sich hier noch immer 
das umbnsche, in welchem ausstofsung des vokals regel gewesen 
zu sein scheint; vgl. des-tru (dextro), e-tru (vgl. gr. itegog^ 
röm. iterum), mes-tru (magistro d. h. majore), ner-tru (gr. 
peQtSQog)^ pos-tra (postera), pre-tra (prior), putrespe (utrius- 
que), podrupei (utroque), vestra (vestra). 2) Suffix tar. 
Hierher gehört pa-terei (patri), das, wie das Griechische über- 
all vor den leichteren casusendungen, den stammhaften vokal des 
Suffixes erhalten hat, während das Lateinische und Umbrische 
(vgl. den dat. patre) ihn regelmäfsig ausstofsen. Aliein auch hier 
bleibt das Samnitische nicht consequent; denn das mit ganz dem- 
selben suffix gebildete mater (mater) bildet den gen. m^treis, 
mit Synkope des vokals, vgl. noch fütrei (dat., von 1/fu). — 
3) Sufßx ara. Hierher dürfen wir wohl das adjektivum aax-OQO 
sammt seinen ableitungen (sakaraum, sakaraklom), sowie das 
substantivum tef-orom rechnen, obgleich weder die etymologie 
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eiDen, noch des andereD wortes binläoglich klar ist, und lat. 
linnbr. sacro und umbr. tefrom den vokal yermisseu lassen. 
Denn im umbrischca ist die synkope desselben zur legel erhoben 
□nd hat den nnlerschied zwischen den bildungcn miL stifdx ara 
und ra gänzlich vcrwiscbl, und das lateinische ist in dieser be- 
ziehnng von willkülir nicht frei; auch das samnitische nidit; man 
Tgl- nnr lovf-reis (tiberi), für welches wort doch die Überein- 
stimmung von gr. (l«!öf(»oj und lat. libero die ursprüngUchkeit 
des vokales zu erweisen sclieint. Jedenfalls haben wir keinen 
gmud, den Tokal in den ia rede stehenden worlen für weniger 
ursprünglich, als in poter neben dei' überwiegenden mebrzahl 
s^nkopirler formen gleicher hilduug, zu hallen. Danach ist denn 
auch der scheinbare vokaleinsatz im cigennamen Yeslirikiioi 
(Vestrieio) zu henrthcilen. Derselbe läfst in seinen letzten be- 
standtheilen deatlich die hinlänglicli bekannten suffixc iko und 
iio (röm. io) erkennen. Was übrig bleibt, Vestir, kann un- 
möglich einfache wurzel sein. Man kann zweifetbaft sein, ob 
man eine hildung mit snfßx tara oder ara anzusetzen hat; auf 
jeden fall ist die natur des fraglichen vokals nnzwcifcUiaft die 
nämliche, wie in den hisbcrigen fallen: der vokal ist im sufGse 
^wurzelhaft. — 4) Suffix kulo. Damit ist »icolo gebildet, wel- 
ein deminutivum zu sein scheint (umbr. sprachd. I, s. 108 

.). Das latein der späteren zeit bewahrt In bildnngen dieser 

zwischen den consonanten des suffixes regclmäfsig den vokal 
(n); allein es ist bekannt, dafs es in einer früheren periode, zu- 
mal in der spräche des Umganges, zur synkope in den bildungen 
auf culo, cula und ulo, ula neigte (vinclum, pericium, 
poplom u. s. w.], und im umbrischcn ist diese synkope zur re- 
ge! erhoben und durchgeführt. Das samnitische selbst ist in die- 
Ber beziehung nicht ganz conseqnent; denn neben xlcolo findet 
sich aakara-klom (vgl. auch den gölternamen Evkloi). Da 
letzteres primäre bildiing von einem vcrbalfhema ist, xicolo dage- 
gen secundSre ableitung von einein Substantive zu sein scheint, 
BO könnte die vermutbung gerechtfertigt erscheinen, als habe die 
Sprache zwischen dem primären und secundären sufGx in bezug 
anf jene synkope unterschieden; indessen ist die anzahl der vor- 
liegenden heispicie zu gering , als clafs dadurch eine solche regel 
It Sicherheit sich erweisen liefse, und möglich bleibt immer, dafs 

spräche hier nicht minder willliührlich verfuhr, als bei den 
lldangen mit GafGx ara. Dagegen zweifele ich niclit, dafs der 
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eigeDname Pakalatoi, was die Unterlassung der synkope betrifft, 
mit xicolo zusammenzustellen ist. Augenscheinlich nämlich ist 
Pukalatoi eine participialbildung von einem abgeleiteten verbal- 
thema Pukala, und dieses ist wiederum auf ein substantivum 
zurückzuführen, welches allem anscbein nach mit suffix kulo 
oder ulo gebildet ist, folglich etwa pukolo, pukolom oder 
pukel (für pukolos) gelautet hat. Dafs in Pukalatoi sich 
zwischen den consonanten ein a zeigt, hat seinen grund darin, 
dafs der vokal des sufOxes bei der Weiterbildung unmittelbar vor 
den conjugationscharakter (a) zu stehen kam, welcher folgerichtig 
dieselbe und zwar sich immer gleichbleibende Wirkung auf ihn 
ausübte, wie die casussufHxe in xicelei^ xicolwn u. s. w.9 d. h. 
sich denselben assimilirte. Weniger klar ist die natur des vokals 
in akenei; das sufQx no ist zwar im lateinischen und griechischen 
nicht gerade selten (vgl., um nur eins der bekannteren belspiele 
anzuführen, lat. som-nus, gr. vn-vog)^ allSn nirgends zeigt sich 
eine spur von einem ehemals vorhanden gewesenen vokal im 
anlaut des suffixes. Da nach allem, was im vorhergehenden be- 
merkt worden ist, wohl nicht angenommen werden darf, dafs 
die natur der die consonanz bildenden laute es gewesen sei, 
welche einen vokaleinsatz hervorrief, wie die bildungen der ersten 
reihe dies anzunehmen allerdings nöthigten, so will es fast schei- 
nen, als habe das samnitische das in rede stehende suffix vermit- 
telst eines bindevokals an das thema zu setzen gepflegt, der ver- 
möge seiner ganzen natur sich dem einflufs des vokals der fol- 
genden silbe zu fugen wohl geneigt sein konnte. Da anderwei- 
tige beispiele uns leider abgehen, so mag das gesagte immerhin 
nur als ein versuch betrachtet werden, ein einzeln stehendes fac- 
tum zu erklären: Sicherheit hier zu erlangen, dürfte überhaupt 
schwer fallen. Ganz eigenthümlicher art ist endlich auch das 
auftreten eines wandelbaren vokaleinsatzes in Bovaianod gegen 
Boviano. Sicher ist dieses wort eine Weiterbildung vom primi- 
tiv Bovia mit suffix ano, und jenes Bovia ist wiederum sei- 
nerseits unzweifelhaft von der einfachen würzet mit suffix i o ab- 
geleitet. Unter diesen umständen ist das auftreten eines a zwischen 
Wurzel und suffix in der samnitischen form allerdings auffällig. 
Unmöglich kann man indessen das ai derselben dem röm. kur- 
zen i gleichsetzen wollen; die vergleichung von osk. Pompai- 
jans gegen röm. Pompejanus (Mommsen s. 253) ist ungehö- 
rig, da hier ai vielmehi* einem langen e, welches der oskischen 
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;li zu scliliefsea aus ai entstanden zu denken Ist, ent- 
spricht. Ich vFcifs mir daher jenes fragliche a nicht anders %a 
erklären, als durch die annähme, dafii die Samniter das i ihres 
sdfiixes io (ursprünglich doch bekanntlich jo) wirklich vrie j 
auegesprochen und sich beim zusammentrclTen der halbvokale v 
und j Kwischen beiden aur crlcichterung der ausspräche ein vokal 
entwickelt habe, dessen enlstchiuig durch die bekannte nalur jener 
laate begünstigt und erleichtert wurde, der aber zu schwach ge- 
blieben wäre, als dafs er nicht der durch die analogie geforderten 
assimilation zum vokale der folgenden silhc sich hSIte unter- 
fverfen müssen. Ich bemerke noch , dafs das zeichen i auf dem 
■teine, dem unsere form entnommen ist, nicht mit dem diakriti- 
«dien striche versehen ist , welchen dasselbe in den diphthongen 
f, ai, ei sonst zu zeigen pflegt, wir demnach das ai in Bovaia- 
nod aU diphlhong zu fassen wenigsteus nicht genülhigt sind. — 
Fassen wir das ergcbnifs der vorslebendcn betrachlung kurz zu- 
sammen, 80 zeigt sich, wenn wir von den beiden zuletzt anfge- 
f&hrten beispieleu, deren Erklärung ich nicht in jeder beziehung 
EU vertreten wage, absehen, dafs der vokal in den fällen der 
zweiten reibe fast durchweg wiu'zclliaficr bestandtheil eines bil- 
dongsel erneutes isi. Als einem minder wichtigen bcslandtheile 
des vrortganzcn angehörig und von nur untergeordneter bedeu- 
tnng war derselhc aber der abschwächung ansgesetzt. Wie 
schwach und des Widerstandes unfähig er gewesen sein mnfs, lehrt 
recht deatlich die entschiedene neigung, welche die spräche vcr- 
rtlh, ihn durch eynkope gänzlich zu bcseiligen. Zu verwundern 
üt es demnach durchane nicht, wenn er, wo die laune derselben 
sein dasein noch fristete, sich unsclbsts tändig und von äufsercm 
eiuflusse abhüngig zeigt. So wird der Charakter der unmittelbar 
folgenden silbe f&r ihn allemal mafsgebend und zu einer festen 
und gleicbffläTsigen gcslalt gelangt er nur in den fSIlen, wo das 
dominirende dement sich selbst durchweg gleich bleibt (saka- 
Tsklom sakarakleis aakarater. Pukalatoi Vestirikiioi) 
wandelbar ist er notbwendig überall da, wo ein stets wechseln- 
der einflnfs sich geltend macht d. Ii. wo er unmittelbar vor ca- 
sussnü&xen au stehen kommt. Belehrend wäre es auch hier, die 
ganz ähnlichen erscheiuungen, welche unter den germanischen spra- 
chen namentlich das althochdeutsche aufzuweisen hat, zu verglei- 
chen; allein theils würde dazu der mir verstattete räum nicht rei- 
ben, theils zeigen dieselben hier eiuen weit regelloseren charakter. 
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Im gegensatz dazu hat das samnitisclie, indem es die gestaltnng 
des lautes nach festen und sich stets gleich bleibenden normen 
regelte, gewissen theilen seiner flexion eine harmonische mamiig* 
faltigkeit der lautlichen Verhältnisse zu verschaffen gewufst, die 
von dem organisirenden triebe des idioms uns keine geringe mei- 
nung beizubringen geeignet ist. Zum beweise des gesagten stehe 
hier der gröfseren anschaulichkeit halber die flexion des adjektiy- 
stammes sakoro, wie dieselbe sich nach den ergebnissen der 
obigen erörterung feststellen würde: 



m. 



n. 



f. 



n. V. 


saker*). 


sakorom. 


sakoro. 


g- 


sakereis 


sakereis. 


sakaras. 


d. 


sakoroi. 


sakoroi. 


sakarai. 


loc. 


sakerei. 


sakerei. 


sakarai. 


acc. 


sakorom. 


sakorom. 


sakaram. 


abl. 


sakurud. 


sakurud. 


sakarad. 


n. V. 


sakoros. 


sakoro. 


sakaras. 


g- 


sakurum. 


sakurum. 


sakarasum. 


d. abl. 


sakorois. 


sakorois. 


sakarais. 


acc. 


sakoross. 


sakoro. 


sakarass. 








Dr. A. Kirchhoff. 



lieber konsonantenverbiDdnng im anlant in den indoger- 
manischen sprachen mit besonderer berücksichtigung des 

RSmischent 

Es ist wohl eine unbezweifelte thatsache, dafs um die natur 
der grammatischen formen, um die bildungsgesetze der worte und 
deren weiteren fortschritt in ableitungen und Zusammensetzungen 
genau und mit einsieht beurtheilen zu können, eine grundliche 



*) Dafs der nom. s. m. den themavokal sammt dem nominativzei- 
chen abwarf, dafür bürgt, obgleich innerhalb des samnitischen selbst 
keine beispiele vorliegen, die analogie des lateinischen und umbrischen; 
dafs der somit des einflasses einer folgenden silbe entledigte vokal in 
der gestalt des schwachen e auftrat, scheint famel (famnlus), doch för 
famolos, zu beweisen. 
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ifceQntnifg des wesens der einfaclisten elemente, — der loute — 
ihrem ^rerllie, ihrer verwaDdlschafI , nach ihrer anztehung 
id abstofsung, nach ihrer neigung zur erweichnng oder an- 
shmiegung vorausgesetzt werden müsse. Diese untereiicliungen, 
Bo einfach sie beim ersten anblicke erscheinen, und so Icicbbliin 
man bis vor wenigen jähren noch mit ihnen umging, bieten dem 
treuen forscher die unsUglichslen Schwierigkeiten, und ich darf 
wohl sagen, dafa von allen theilen der grammatik keiner eine 
solche amsicht und einen so grofsen überblick über ein weites 
material erfordert als dieser, und dafs iu keinem fclde ein irrthum 
leichter, ja unvermeidlicher sei. Lassen wir es auch bei scite 
gesetzt sein, dafs in letaler instanz der grammatiker selten genug, 
oder vielleicht niemals so bei dem physiologen in der schule ge- 
wesen ist, um die materielleu untel^schiede der verschiedenen Or- 
gane, nnd der art, wie diese den laut hervorbringen, mit Sicher- 
heit erkannt zu haben (ein erfordernifs, auf welches später gewifs 
ein gröfserer accent gelegt werden wird, als bis jetzt geschah), 
■0 wird doch jeder einigcrmafsen eingeweihte leicht cinschn, dafs 
ans der fülle der unzähligen Vermittlungen, in welcher nicht al- 
lein unsere spräche, sondern überliau|)t jede jetzt lebende sich 
bewegt, nnd die alten, wenn auch in etwas minderem umfange 
sich bewegten, sich zu dem einfachen, unvermittelten einen weg 
EU bahnen, saehe eines besonderen Scharfsinnes und eines durch 
erfahrung geschärften beobachtungsbJickes sei, und jeder, der 
selbst in dieser weise Untersuchungen angestellt hat, wird nicht 
selten in den fall gekommen sein, da ein einfacheres angenommen 
au haben, wo er später nicht etwa eine, sondern eine ganze 
reihe von vermittclungcn, das rcsuUat eines complicirtcn proces- 
ses anzuerkennen genblliigt ward. Nehmen wir das erste beste 
beispiel aus der elementarlehre unsrer nhd, spräche. Wer sollte 
bei dem fast ausschliefslichen rechte, welches nicht allein in den 
endungen, sondern im namen selbst sieb der vocal e bei uns an- 
gemafsl, auch nur im entferntesten zweifeln, dafs er dem deut- 
schen das einfachste un vermittelste element sei, und dennoch ist 
er an den meisten, ja geht man vom gothiscben ans, an allen 
stellen, wo er sich jetzt befindet, nur durch vermiltelung entstan- 
den, sei es durch hinübergreifen des I-einflusses in die Stamm- 
silbe, sei es durch trübung eines uTsprünglichen anderen lautes 
in den wurzeln, oder durch reine abschwächung und Verkümme- 
rung in der flesion, wie in dem worte edel etwa beide Ursprung- 
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liehe Yocale in yerschiedeDster vermittelang sich erzeagten. Und 
welche fölle von beobachtangen , welchen tiefen blick in den 
Organ ismos der spräche hat Grimm dnrch die bemerkung dieser 
unurspr&nglichkeit des vocals gewonnen, als er im gothischen 
seine vermittlnng als diphthong, zugleich mit dem 6, im ahd. 
seine verschiedene bedeutang und seinen nach der verschiede- 
nen weise seiner entwicklung yerschiedenen werth darlegte, 
und unter einem yerschiedenen zeichen mehrere trennende laut- 
yerhältnisse nachwies. Und wie yiel stärker tritt dieser kreis der 
yermittlung im konsonantensystem noch heryor! Zwar es sdieint 
fester als das yocalische, und weniger dem äufseren eindracke 
unterworfen, aber theils ist diefs yyirklich nur schein, theib hat 
man bei den yocalen, trotz ihrer unstättheit, doch nur ein enges 
material möglicher Übergänge, während die konsonantische Ver- 
mittlung, durch assimilation, dissimilation, abstofsung des unglei- 
chen, anziehung des gleichen, den weiten kreis der Veränderung 
durch die ganze 'reihe der einzelnen laute durchschreiten, ja bis 
zur vokalisation herabsinken kann. Man versuche nur in einer 
modernen romanischen spräche in einem system des konsonantn- 
mus irgend einen laut als einfach unvermittelt hinzustellen, und 
etwa homogene falle zusammenreiheQ zu wollen, um alsbald, bei 
irgend einer besonnenheit, die unstatthafligkeit einzusehen. Wollte 
man z. b. in der conjugation wegen des scheinbar charakteristi- 
schen lautes d, moudre, resoudre, foudre u. s. yy. zusammenstei- 
len, ohne auf die organische Vermittlung des d zu sehen, da es 
in einem falle euphonische einschiebung, in dem andren wechsd 
ist, so würde man zur gröfsten Verwirrung schreiten. Oder wenn 
man bei einfachem laute g etwa auf ursprünglichkeit und unver- 
mitteltheit hin, ableitungen und etwa terminationem wagen wollte, 
so würde jedem historischem elemente in der spräche vriderspro- 
chen werden müssen. Würde man z. b. venger (vendicare), man- 
ger (mandncare), juger (judicare), mit abreger (abbreviare), oder 
voyage, (viaticum, it. yiaggio prouv. viatge), sauyage (silva- 
ticus, it. selvaggio, pg. seivagem) ombrage (umbraticum), mit 
rage (rabies), sage (saggio), cage (cavea) zusammenstellen, so 
yyürde man die ganz heterogenen fälle der erweichung der te- 
nuis zur media mit assimilation, und der erhärtung des j- lautes 
zum Palatallaut eben£adb mit assimilation ganz ungehöriger yyeise 
vermischen. Es ist in solchen fUlen gut auf das romanische hin- 
zudeuten, da hier quelle und ableitung jedem zur ansiebt offen 
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sgen und darcb verwandten dialckt grbfäteutheils jede vermit- 
eluag gegeben vrird. Um nun diese eiafachen lautTer)]nilnis3e 
rzustellen, ist von den älteren gram mali kern wenig oder nichts 
eschehen. Die sieb von selbst aufdrängende eintlieilaug nach 
r untcrsctücd der liquidae und mutae, der vocale und 
Iconsonanten sind von den Griechen erkannt, von den Hömcm 
ibne gror$es kriterium und eindringen in ihre spräche adoplirt 
^worden. Aber die feineren untersclticde, die vcrwandlscliaft des 
Tflcalischeu mil dem konsonantisclieu, die beziehung und Vorliebe 
der laute nntcr sieb oder deren abstofsung, der einüufs mecliani- 
Bcher sch^vere der silbe auf den vocal und den consonauten, alles 
dies sind fragen, die trst unsere zeit aufgeworfen und an deren 
lösnng Bie arbeitet. Und klar ist es, soll die spräche als lebendi- 
ges, organisches gefafst werden, so mufs jene sctieu, in die Ietz<' 
ten grflnde einzugehen, verschwinden. Wie wichtig ist z. b. die 
yorliebe und der zusaniaienhang gcwifser vocale zu den koosonan- 
ten, ich will z. b. sagen des a xur aspiraUon, aus der sich, um 
■ lons anEuführen, allein das wichtige gcaetz erklärt, dafs in allen 
■franz. Worten, die, aus dem lal. kommend, a in der Stammsilbe 
loeigen. Überall c zu ch wird, e, i, o aber den ursprünglichen laut 
' Ufst, wie cliampe, cliarle, clief, cheval, cbamhre, bouchc (bucca), 
ccucherCcoUocare), siecher (siccare), und das masc. sec (siccus) 
CD s^che (sicca). Wie grofses Interesse hat für die römische 
farmlehre und lur die grammatik vieler anderer sprachen die ein- 
fache entdcckung Bopps über das gewicht der vocale gehabti, 
Uli welcher nicht nur die ganze ahschwächujig der vocalischen 
stamme beruht, sondern auch daa, was frjilier als bindevocal 
betrachtet ward , nun sich gröfstenlhcils modiliclrt ; wie sich 
denn auch bei uns im deutschen manche vocalische reihen in 
Tolksausdrücken und ausrnfungen dadurch erklären, dafs wir nicht 
TOn a nach i , sondern von i nach a forlschreilen , d. h. vom 
■chwächem zum stärkern, oder in völliger reihe wieder au n zu- 
rflcksinken nach mafsstab der stärke und energie der i^limmnng 
Oding, klang; sing, sang; püT, paiT, puff bei Bürger). Für das 
rSmische habe ich früher in meiner laullebre rQckaichtlich des 
vocalischen elcmcnts für die vocale, und röcksichtlich des um- 
fangs des konsonantensystems durch bebandlung der aspiration 
in die einfachsten principjcn des lautes einzudringen geaucht. 
Wenn ich dort so verfahren bin, dafs ich das charakteristische 
s r&m, Systems in seinen abweichii ngen von den übrigen sprachen 
I. 4 
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heiToraiiheben sachte, so konnte es nicht fehlen, dafs ich aaf 
einen ponkt des phonetischen Systems stiefs, welcher mir ein 
haaptmoment zu sein schien; ich meine nämlich die grofse be- 
schränktheit konsonantischer Verbindung, die fast nirgends im 
indogermanischen so sehr um sich gegriffen hat. Konsonan- 
tische verbind ung nenne ich das unmittelbare zusammenstofsen 
iweier konsonanten, mögen sie zu einer silbe gehören oder 
nicht, uud es sind hierbei wesentlich drei unterschiede va be- 
merken : 

1) die blofse Verbindung, d. h. das zusammentreffen zweier 
angleichen konsonanten; 2) die gemination oder das zusammen- 
treffen zweier gleicher konsonanten; 3) der konsonantische misdir 
laut, d. h. das zusammentreffen einer muta mit dem zischlaate, 
so dafs zwar ein doppellaut erscheint, der erste jedoch nur ak 
dassenlaut, nicht als individueller buchstabe gehört wird. Diefs 
ist nur in manchen sprachen der fall z. b. im griech. b^ ij) 
and I, im römischen bei x. Das C ist zumeist einfacher laut wie 
im deutschen; auch im gr. zeigt der ubergang in d, der häufige 
miangel der position vor Zdxvvd'ogy dann der umstand, dafs es 
meist einem lat. und sanskr. j entgegentritt (^vyoPy jugum, jugam), 
mindestens die starke näher ung zum einfachen konsonanten. Das 
yerhältnifs des mischkonsonanten zum doppelkonsonanten ist das- 
selbe wie das des diphthongen zum doppelvocal^ Tiaig zu «raiV» 
das deutsche chs also ist reiner mischkonsonant ohne zeichen, 
da ch nicht als individueller laut gehört wird, während das rö- 
mische bs in Arabs, trabs, urbs, scrobs nicht zum misdi- 
laute wird, auch in der schrift keine halbassimilation zu- 
Ififst, wie diefs im inlaute gewöhnlich ist (scripsi^ nupsi), ob- 
wol doch vielleicht die ausspräche das b erhärtete, und nur die 
weitere biegung (scrobis) die media schriftlich erhielt, wenn 
ich auch bei dem stillschweigen der alten grammatiker hierüber 
nichts mit gewifsheit zu sagen vermöchte. Dem römischen am 
nächsten rücksichtlieh des mischlautes steht das sanskrit, wd- 
diies auch nur das % (kscha) kennt, wie sich mir denn über- 
haupt der k-laut am liebsten mit dem Zischlaute zu verschmelzen 
scheint. Ich mufs auf diese unterschiede von konsonantenverbin- 
dung, gemination und mischkonsonant ein gewicht legen, weil 
wir später bei einigen Verwandlungen darauf basiren müssen. 
Auffallend ist es nun, wie den meisten, welche über römische 
spräche schrieben, die merkwürdige eigenheit derselben, koor 
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manlciiverbinduDgen im nn- uad tnlauE mit sicbtbarer scheu zu 
' vermeiden, entging. Idi sprcdie nicht von denen, die erlerutiDg 
der Sprache zum TersISndntfs der ilcnkniälcr im augc haben, der 
andere zweck lafst hier solche untersQchnng nicht zu, aber auch 
die, welche die eigentliche form als haupisache betrachteten, ha- 
ben eich hierauf nicht eingelassen. Und doch lag die hemerknng 
so nahe, wenn man nur die griecbische spräche verglich. Man 
betrachte nur im anlaute folgende Verbindungen swcier konso- 
nanlen, die, im griech. ganz gewöhnlich, dem röm. abgehen: bd 
(ßS3.vQos), dr (Squio) (denn olle röm. werte, selbst drungus des Ve- 
getussindfreuiil), dn (Sroeptgös), tl (liatu), mn f/imö)), pn(nyE'oi), 
pt (}ir6i.ei*og), tm (r^ifToj), kt («ti'Coj), km (xfulE^Qov), sm (afu- 
XQÖg elc), kn («Wfw, im römischen nur Cnens, wo c^g vor n 
gesprochen ward, also der analogie von gnalus folgte, im übrigen 
auch für sanskr. j (dsha) stand, wie ich in der lautlchrc nachge- 
wiesen), ferner die mischkonsonantcn: a {^tirog) und ip {ipäXlta), 
endlich ^, obwohl auch diefs im griech. ^c'oi, ^vyof, Zevg nichts 
weniger als überall einfach erscheint. Im iulant ist die ersehet- 
nuDg Boch auffallender, denn im gründe kann man hei diesem 
mehr freiheit erwarten, da allee, Tvie später gezeigt wird, sich 
auf die eilbenthcilung besieht; und dennoch sind im römischen 
mancherlei verhindungen, die die cinfaclisten genannt werden 
könnten, da sie z. b. aus muta cum liqaida bestehen, sehr mifsßll- 
lig. Was ist hidlger als im sauskril oder im griech. Öp (dudgös, 
ISqu etc.'). Im römischen kenne iclt aufser fremdnamen nur qua- 
drans, und das darans entstandene dodrans, und die ablcitun- 
gen überhaupt, 'welche aus der form quadrus enlstehen: quadria- 
genti, quadrare u. s. w. Da nun das wort in allen sprachen 
ienuis zeigt, und eben so im römischen in der primitivzahl, so 
mafs mit dieser form ein procefs vorgegangen sein, den ich offen 
gesagt, noch nicht hegreife, der aber dieses wort fast einzig in 
seiner art dastehen liefs; gl ist im inlaut seilen oder gar nicht 
anders als in frcmdwörtem vorhanden (natürlich spreche ich nicht, 
um diefs ein für allemal zu erinnern, vom inlautenden an- 
laut der composita); cl höchstseilen, vielleicht nur in Codes, 
was gewifs ein u einbüfsle (oculus), und sonst poetisch bei aus- 
fall eines u: poclom, saeclum u. s. w.; Id im griech. wie im 
aanskr. und deutsch, häufig, im römischen höchst selten, nur 
ralde für valide, und ebenso poetisch caldus und caldior; bl 
im anlaut (blandus, blatta, blatcro) vorkommend, im inlaut sonst 
4* 
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Wniii Ahrr • (Txor. um r« kiin lu sa^D, das praeteritmii tm 
MTMoi Ut« Ml rrlinllrii wir aU oiit>|»rrcheude« voraunaselxende fora 
im Miiihkril -diniii. Du« i»l nbrr die eudung des so geiuuuiUi 
comlitiomilis, iiiid wW koimcii imii ohne weiteres skr. adAsjtm mit 
^r. »(^(MTxor vor^loiohon « so wie etwa a-bhav-i-shjam mit 8-9^ 
f(Txor, wobei f« wie mi liüiitiv;, als liiiidevoeal dem skr. i enV 
spricht iiiul die > erscliiedeiilieit xwi«elieii bhav und qtv nur aoC 
der vei'sohiedeiiheit der |iraesensbildiin{; l>eruht, welche im sanskrit 
nach et. l milleUl xiilaiils, im n^rieehischen uach unsrer ersten 
ela8«e ohne diet^eii f^tnuehehen ist. 

Was die bedeutiin^ belritlt, so lie(;t die der iteratiyen prse- 
terita der bedeulung der praesonlia auf -<txw ^ar nicht in fem. 
Wir glaubten diese als desiderativa fassen su mikssen, und vom 
wollen lum (^enei^tsein ist nur eine stufe, wie ja denn auch die 
griechen das verbum des f^enei^tseins ifiXitr so hfiufig im sinne 
von pfle^n gebrauchen und auch in dem deutschen worte die 
bcdeutung liebender sorge mit der der wietlerholung gewifs dorcii 
den mittolbegriflf der neigung verknri|ifl wird. Selbst in einzelnen 
fölleu können wir das griet^hische itondivuni fast mit dem deat- 
schon mögen uberselien &. b. II. \VK ^25: 

m*^a iV Ol iViTrtv* «itxf r*Tr;7i*Vor oriV tu* aklo^ 
ofr (tn^xur iriretTXpr i^t itvrov «iVot« oJrory 

Dasselbe verbum ••mögen** dient ja nun aber auch so hfioiig 
xur bozeirimnng modaler vorhällnisse besonders in hypothetischen 
siil%en: der salt: es mochte dies wohl wahr sein — dr&eJct die 
ftwar unwirkliche aber «ur Verwirklichung hindnmgeudc yerbal- 
Ihaetigkcit unter dem bilde des strt*beus aus. 80 etwa licfse sich 
der skr. eonditionalis mittelst des desiderativums au das iterati- 
vnm anreihen, wobei indefs noch der gebrauch im sanskrit we. 
scntlich in bei rächt küme. der bisher so wenig wie die syntax 
des sanskrit uobcrhaupl eine uaehcit^ nntei^snchung erfahren hat*) 

Die griechisoho spräche r.eigt nebrigens auch in den iteratiyen 
eine groefsero triebkraft, ein ilppigcivs wachsthum als die indische. 
Indem sie aus dem praesensstanun und andiTrscits aus dem reinen 
vcrbalstannn ihiv iterativa licrYorkoimcn läfst und selbst den yi- 
cariivnden s. g. eisten, oder nebliger Kusannncnge^eUten Aoristos 
luweilcn noelliigU ilerallva u\ Kcugeiu ubcrwucherl sie bei weitem 

•) 8. joUl Bopp vgl. gr. § 731. 
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ingisiruDg gesehn, so dafs nur die Verbindung des starren und 
ihrliafte (lii)hlIiongen hervorrufe, jeder andere so- 
genannte dipblhoDg aber entweder konsonantiscbliquide ausspräche 
habe, wie ia, iu, oder spütcr vermitlclle unorganische bilduDg 
sei. Auch das kons ouantensy stein bietet mir einen ähnlichen un- 
terschied und ähnliche verbin du ngs weisen dar. Bei den diph- 
thongen haben wir bald gesehen, dafa das starre dement, d, i. 
daa schwerste, nach der IrefTUcben bcmerkung Bopps vorangehen 

lüsse, um einen Tcahrhafteu misclilaut zu bilden, weil nachste- 
das schwere überwiegend das vocalische element 

irvorheben und so seinen vorgfinger zwingen wird, seine li- 
quide, also konsonantische (ia ^ ja, ua = va oder zwei- 
silbig) natur hervorzukehren. Auf diesen umstand hille ich wohl 
zu achten, da er uns hei der reinen noch nicht herahgekorame- 
aen assimilalion von adpono zii appono , cid + pus zu cippus, 
^bcnrro zu occnrro im gegensatz zu obtendo und ostendo von 
gewicht sein wird. Wir dürfen nun mit Zuversicht annehmen, 
dafa bei Verbindungen der koDsonan^en nicht zufSUig die einen 
gestattet, die anderen ungebräuchlich seien (namentlich in allen 
sprachen eines stamme»; denu das köoimt wohl vor, wie wir vom 
rfimischen sehen werden, dafs eine einzelne spräche eine individuelle 
abneigung gegen eine Verbindung Imbe, die an sich nichts unstatt- 
haftes entliSll), sondern dafs innerhalb der natur der laute selbst 
eine eigenschaft liegen müsse, wcl«he diese gesetzc hervorruft, 
Am sichersten und reinsten wird man aber, wie ich schon an- 
deutete, diese gesetzc im anlaut beabachtcn, da sie hier rein für 
sich, ohne Irennung vnu silben zumeist in ihrer völligen unmit- 
telbarkeit neben einander treten, und auch mit bestimmtheit ver- 
bunden sind, was mindestens im inlaut oft zweifelhaft bleibt. 
Um nun jene allgemeinen gesetxe zu linden, mufs es uns dem- 
nach gestattet sein, in die natur der konsonanlen, namentlich der 
Organe einzugehen. Niemand mifskennt den umstand, dafs, wenu 
man auf das mecbauische gewicht der laule überhaupt siebt, die 

»cale das leichtere element, gleichsam das geistigere, bilden. Die 

lache liegt darin, dafs das geräusch, welches den vocal bildet, 
hemmung dmch den luftstroin geschieh!, der den mund- 
canal durchzieht, so dafs die verschiedene modißcation des vocal- 
lautes nur durch erweiterung und Verengerung hervorgeht, wel- 
dic die verscliiedene Stellung der organe namentlich der zunge 
und der lippen bewii'kt. Ich spreche hierbei nicht von den nasa- 
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lirenden yocalen, die das charakteristische einiger spätefen apra- 
cben auamacheo, und bei denen doch auch yon keiner hemmimg 
des Organs die rede sein kann, sondern nur yon der erscheinong, 
daüi der ström, statt darch das natürliche ende des canals — die 
lippen — zu mCinden, einen andren answeg — man darf sagen, 
einen weniger naturgemäfsen , und dem älteren zustand fremden 
— gefanden hat, wie ich denn nur auf das yerhfiltniÜB des sanskr. 
reinen nasals zum präcrit. anusylira im auslaut oder auf das la* 
tein dem franz. gegenüber aufmerksam zu machen brauche. Deut- 
lich erhellt die grölsere leichtigkeit des yocals aus den sprachen, 
welche vor dem indogermanischen stamme liegen, dem hinterasia- 
tischen und dem semitischen , zunächst darin, dals der yocal nur 
fulcrum, wie die grammatiker sagen, reine stütze des konsonan- 
ten ist, mit dem er im chinesischen zur starren einheit verwächst, 
gezwungen ihm immer zu folgen, im semitischen aber zu sol- 
cher gleichgültigkeit dem wurzelbegriff gegenüber herabkömmt, 
dafs er die wurzelkonsonanten , die nur allein träger des be- 
griils, weder in gleichmä^siger weise verbindet noch trennt, 
sondern sie in die verschiedensten formen wiilkührlich zerl^, 
so dals z. b. in ki-tli, tl als zusammengehörig, in ktol, kt als 
vereint erscheint. In unsrem sinne ist defshalb überhaupt in die- 
sen sprachen keine wurzel, (denn die schwachen wie schuf u. s. w. 
beruhen auf täuschung); und Bopp hätte früher gegen Kosegar- 
ten lieber die unsilbenhaftigkeit der semitischen wurzel als 
deren vielsilbigkeit vertheidigen sollen. Bemerken will ich noch, 
dafs in beiden asiatischen sprachstämmen der an laut des vocals 
ein streng untersagter ist, wodurch seine grofse unSelbstständigkeit 
hervorleuchtet, aus welcher er erst im indogermanischen zur wah- 
ren freiheit emancipirt wird, indem er sowohl für sich stehend, als 
auch inlautend, anlautend und auslautend mit konsonanten verbun- 
den (i, da, ed, cap) wurzeln bildet, einmal aber mit dem konsonan- 
ten in der wurzel verbunden, auch wesentlich und der natar 
nadi von ihm untrennbar ist. Sind also die vocale leichter als die 
konsonanten, zeigen die vocale unter sich, nach Bopps gewifs 
richtiger bemcrkung, einen unterschied des gewichtes, so glaube 
ich, wird wohl die frage gestattet sein, ob sich nicht die kon- 
sonanten unter sich, der materiellen schwere nach, unterscheiden; 
und wenn wir zu diesem resultate gelangen, welchen einflofii 
dieser unterschied in wurzel und formbildung übe. Sprechen wir 
aber von materiellei* schwere, so müssen wir zuvörderst jede 
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im&gliclikeit eines mirsFersiündnisses Termcides. Manche gramma- 
tiker reden von der schwere bei dem unierscheiden des b und 
p, indem sie der leimis ein grijfseres gewicht beilegen; von die- 
«er differenz handelt es sich zuvorderst nicht, sondern zunächst 
nur von dem Verhältnisse der klassen (der Organe) anter einan- 
der, obwohl hier gleich bemerkt werden mufs, dafs die diflerenL 
der media und tcauis nicht in dem gewichte zu liegen scheint^ 
auch nicht, wie Job. Müller in der Physiologie, mir nnbegreiflich, 
versichert, in dem zutritt der aspiration, sondern vielmehr in der 
grölseren cnergie, welche auf die intonatioD der tennis ver- 
wandt wird, oder richtiger auf die geringere, welche der media 
Enkömmt, denn aus sprachlichen gründen kann ich nur die te- 
nnis als den hauptlaut der organklasse lassen. 

Sehen wir nnn auf die cintheilung der konsonauten im all- 
gemeinen hin, wie sie uns überliefert ist, bo tritt uns der unter- 
schied der mulae gegen die sogenannten semivocalea, unter 
die neben Uquidcu, die nasale, der sibilant und der spirant h ge- 
rechnet werden, entgegen. Diese cintheilung ist im ganzen richtig, 

dafs in die letzte klusse gewöhnlich unterschiedslos die ein- 
zelnen eleniente durcheinander geworfen werden. Gemeinschaft- 
lich ist allen semivocalen, dafs sie mindere körperbaftigkeit ha- 
hen als die mntae, insofern sich also den vocalen nähern, woher 
auch ihr name entstand. Zwar findet Opposition der mundtheile 
gegen einander beim durchgehen des luftzuges durch den kanal 
statt, mit einziger ausnähme des h, welches, wie MüUer bemerkt, 
als reine aspiration (spirans) als der einfachste ausdruck der re- 
sonanx der mundwände beim aasalbmen der luft erscheint), und je 
nach maisstab der organe, durch ^velclie diese Opposition geschieht, 
haben mindestens die indischen grammatiker auch die semivocales 
den einzelnen organklasscn uuterge-ordnel, was ich als grofsen Vor- 
zug betrachte; indessen da im anfaag und schlnfs des lautes die Or- 
gane trotz der Opposition in derselben läge verharren, so entsteht 
dadurch diegröfserc leichtigkeit des lautes gegenüber den mutis, 
bei deren hildung die Stellung der mundtheile sieb Sadert, so dafs 
der laut mit dem schlufs des mundes beginnt und mit dem öff- 
nen endet und aulhort. Während demnach die semivocales, so 
lang der athem reicht, in einem zuge gesprochen werden kön- 
nen, verslatlet die schwere körperbaftigkeit der mutae nur eine 
pronunciation. Müller, der diesen unterschied zuerst wahrhaft auf- 
gefafet, nennt defshalb jene continuae vel spiritu contjnuo prae- 
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ditae, diese explosiyae Tel spirita explosivo (inaeqnali) praeditae. 
Diese continaae sind nun, obwohl Müller es nicht direet xagidbt, 
die semivocales; denn wenn er f und eh dazurecbnet^ so giebt 
er diese laute selbst als nur modificationen von w und j an, er 
kann also, da freilich beide laute in ihrer pronundation sehr dif- 
ferirend gesprochen werden können, weder das griech. 9 noch 
sanskrit bh und ph u. s. w. meinen, da diese nur aspirationen 
der betreffenden niutae sind, wie einerseits die ganze struktur der 
spräche zeigt (vgl. egp' tnnmvy tvcpd^vat), andrerseits jeden sein eig- 
nes organ überfuhren wird, denn sobald man nur bei bildung jener 
laute die betreffende muta mit anklingen läfst, wird die yerlän- 
gerung oder Wiederholung des lautes ad libitum nicht möglich 
sein. Aber für das deutsche ist allerdings f sowohl als ch oü 
nichts anders als harte liquida w(y) und j, man vergL worte 
wie Väterchen, papachen; namentlich hat Müller ganz mit recht 
eine menge laute, welche graphisch g haben, und wie ich wohl 
weifs, auch etymologisch die muta haben müssen, ihrer phonesis 
wegen hierher gezogen, wie seeliger u. s. w. Für das römische 
freue ich mich, jetzt, da ich Müllers physiologische forschungen 
erst später in die bände bekommen, einen beleg meiner behauptung 
zu erhalten, die ich aus rein sprachlichen gründen, und mit be- 
ziehung auf alte grammatiker und etymologie in meiner röm. lautL 
ausgesprochen habe, dafs nämlich das röm. f nicht ausschliefsliche 
aspirata des lippenlautes sei. Einer weiteren eintheilung Müllers 
rucksichtlich der konsonanten will ich erwähnen, nur um zu zeigen, 
dafs das röm. und deutsche selbst in der bezeichnung der laute diese 
natürlichen unterschiede geahnt haben, was Müller entging. Der 
unterschied der stummen gegen die intonirten buchstaben ist von 
diesem gelehrten sehr scharf und bestimmt auseinandergesetzt; 
stumm nennt er diejenigen, bei denen ein mittönen der stimme un- 
möglich ist (diefs sind die mutae und von den continuis das b, 
worüber später); intonirt, wo ohne Verbindung mit vocal die stimme 
mittönen kann (es sind diefs die semivocales — mit ausnähme 
des h — , welche indessen auch stumm sein können). Nun hat das 
deutsche in seinem lautsystem nur diese buchstaben, als der 
mittönung fähig, in ihrem namen dadurch bezeichnet, dafs es 
den tönenden vocal vorsetzt, f, 1, m, n, r, s mit ausnähme des w 
und jod, die ihrer natur nach folgenden vocal haben müssen. Die 
Unterscheidung des stummen und intonirten Clements ist übrigens 
für die concrete spräche nur insofern von Wichtigkeit, als gewis- 
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V ten sprachen die intoairteu llquidae beeouders eigen sind, na- 
mentlich dem französischen, das j = int. seh, das z ^=: int. s, 
und vor allem dem nasal- und sibilanteu System der ueutilavischcn 
sprachen. Im denischen Lürt man die iDlanation des r und 1 am 
meisten in kousonanlenvcrbindungcn des auslanles, wie in kelch, 
kerl, nnd namentlich, wie Müller sagt, bei alfectation oder afTect 
des Sprechens. Hiernach ist das ku bericbligcn, was Morilz Rapp 
in seiner sehr geistTolIeu physlologie der spräche sagt. Für die 
grammatische slruclur der spräche ist, wie gesagt, dei' unter- 
schied nicht weit uni sich greifend, für die etymologische viel- 
leiclit von bedeutnng bei Übergängen vocaliscben Clements in kon- 

»fsnanlisehes in deu römischea sprachen. So viel geht aus dem 
Mither gesagten hervor, sowohl darin, dafa die semivücales als 
«ontiuuae den esplosivis entgegenstehen, als zum Iheil darin, dals 
sie der inlonntion f^hig sind, liegt ihre grüfsere leichtigkeit 
gegen die mutae ausgesprochen. Dies resultat müssen wir für 
hachst wichtig für die v^eitere Untersuchung bezeichnen, da wir 
von ihm bei der bcstimmimg der geselze der anlanlskongonantea- 
verbindung ansgehcn. Beclinen wir nämlich von den seratvoca- 
iU)UB deu Sibilanten (s) ab, über dessen ei geu thüm liehe natu r ich 
^ler sprechen mufs, so ergeben sich als erste zwei gesetze für 
den anlaut folgende. 

1} die konsonantengeminatioQ im anbul ist unstatthaft, 
2) die vorlautcndc Verbindung einer semivocalis, anfser s, 

mit jeder mula ist unstalthafl. 
Ich erlaube mir hier gleich von vom die bemerkung, dafs 
ick hei aufstelluug dieser geselze das slavische aufser äugen lagge^ 
weil dessen konsonantcDsystem ohne frage durch die fast weibi- 
sche Terwcichlichnng der festesten läute in Zischlaute das ursprüng- 
llclie gesetz sehr verdunkelt hat und einer eigenen nntcrsucbung 
bedarf. Das erste geselz ist an sich klar. Konsonantengeminafion 
im anlaut ist unstalfhaft, weil sie zwecklos ist. Es ist nämUch 
nicht möglich denselben laut, sei er conlinua, sei er cxplosiva, 
mit einem vocale so zu sprechen, dafs er unterschieden vom 
einfachen lante sei; denn da aller strengen konsoiiantenverbindung 
wesen darin besteht, dafs die organe das vei'schicdene in einem 
znge zu einem laute gleichsam einen, so wüide diefs wie na- 
türlich dahin führen, dafs bei gemiDation auch nur der einfache 
laut gehiirt wird. Im inlaut ist defshalb die geminalion nie in 
einer silbe, sie schärft uoihwendig den vocal nnd bewirkt durch 
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die zwischen den koDsonauten nolbweiiilig fallende rulie deu 
stärksten gvad der posilion, eben weil zwei silben nütliig sind; 
während eine kuusonsiileaTcrbiuduDg, die die silbe anlauten kann, 
ca-jituni, pa-tiis, viel weniger eine Terlüngerung des vocals for- 
dert, worauf einerseits die ausnalime der mula cum liquida be- 
ruht, andrerseits die von mir schon im jähre 1832 in den jahrbb. 
f. w. k. anfgesicllle behnuptung, dafs bei Plautus nnd den frag- 
menlen der alleren iat. dichter jede inlautende konsonanten Ver- 
bindung, die ursprünglich auch im anlaul stand, pt, et, mn, keine 
nolhwendige position hervorbringe. Die bekannte kürze des ille 
hei Plautus steht der behauplung der nolhwendigen ISnge von 
gemination im Inlaut nicht entgegen, aus gründen, welche hier 
zu entwickeln zu weit wäre; es genüge anzudeuten, dafs dieser 
umstand mir nicht entgangen, im gegentheil einen wesentlichen 
beleg für das geschichtliche auftreten der gemination im Inlaut, 
worüber auch schon Nlebuhr gesprochen, mir ausmacht. Gegen 
dieses allgemeine geselz der gemination im anlaut in den iudo- 
germanisclien sprachen linden sich nur einige scheinbare ausnah- 
men. Erstens ist es den kennern der indischen literatur aus den 
gewöhnlichen testen der dramen bekannt, dafs manche Verbin- 
dungen nicht einmal anders geschrieben werden können, als durch 
Uinsiellung einer gemination im anlaul. Ich habe mich hierüber 
schon früherhin in den jahrbb. f. w. k, bei gelegenheit der benr- 
tbeiluug der Höferschcn prakritgrammatik erklärt. Einmal ist die- 
ser gebrauch oft nichts anderes, als ein miticl, ersatz zu geben för 
einen ausgefallenen konsonanten und so die früherhin stattgefunden e 
position sISnge herzustellen. Obwohl dieser fall mehr dem onlaut 
in composilis angehört, als dem eines freien wertes, ist er doch 
auKufülircn, weil er die aualogic für den folgenden fall abgiebt; 
in solchen cumpositis uämlich, wie adikkamadi für alikrämati 
steht gemination, um dem i der prSposiliun sein recht 7.u thun, 
was ihm durch den anlaut kram zukömmt. Es vei-steht sich, 
dafs in der Silbentrennung, freilich gegen das princip der indi- 
schen grammal.iker, adik-kamadi gelesen werden mufs. Stände 
nun kram frei ohne präposition, so kann dasselbe in beziehnng 
auf ein vorhergehendes wort geschehen. Dies schliefst entweder 
konsonanliseb, oder vocalisch. Im ersten fall ist die gemination 
des k iiberflüssig nnd unhörbar, im zweiten fall aber ist die 
gemination nur der position w"""" ' milir 

anlautend, sondern inUa 
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ie beiden fragücfien ivortc ia eins zusammen zuziehen. Eio drit- 
ter fall wäre die mögliclikeit einer assimilation eines eclilicfsen- 
deD konsoiiaotea mit dem anlauteadeii folgenden. Dieser fall 
würde nur nach indischen principien, nicht nach denen der auf 
den taut zurückgehenden Sprachlehre, Iiierher gehören; nach un- 
serer meioung mufs alsdann das wart mit der einen liüera ge- 
schlossen, mit der anderen begonnen werden, obwold ich gesiehe, 
dafs nicht leicht ein beispiel der art vorkommen mag. Im spa- 
nischen tritt echeiubar eine gemination in dem 11 (1 doblado) auf. 
Ich sage nar s<^einbar, und dies zwar phonetisch %vie etymolo- 
gisch; obwohl nur ersteres für uns von wichligkeit ist. Es ist 
nämlich der laut durchweg nicht gerainalion, sondern mouillirung, 
die freilich anlautend fast nur spanisch ist, während sie im iulant 
in anderen dialecten, wie im italieuischen und französischen liäu- 
fig durch gl vertreten wird. Die dnttc ausnähme endlich, die ich 
kenne, ist im celtischcn. Man sagt z. h. na tturus oder na dtu- 
TDs der tagereisen, wie man, worauf später zurückzukomracu ist, 
na mbar der söhn sagt. Diese erscheinung indessen ist schon aus 
kndereu als phonetisdien gründen von Qopp in der sitzung der 
Snademie vom l'S dccember 16.38 richtig so aufgcfafst worden, 
dafs sich dss n des genil. den folgenden lauten assimilirte, wie 
diefs auch von den lauten io den Zahlwörtern von sieben bis 
Beim gilt, die, auch acht (ashtati), im sanskrit auf nasal auslau- 
ten. Wie denn überhaupt Bopp, um dicfs gelegentlich zu bemer- 
ken, die verwirrte, gewöhnlich nach dem aulaiit behnndclle de- 
clination des celt. mit vielem Scharfsinn durch den einflufs des 
ttbcrgreif enden arlikcls erklärt hat. Es versteht sich von selbst, 
dafs diesem ersten gesetze, von der unslalthafligkeit der gemi- 
nation im anlaut, sogleich das hiu^uzufügcn ist, dafs die mutae 
desselben organes im anlaut nicht stehen können, also weder t&, 
noch bp, noch wie irgend solche Verbindungen heifsen mögen; denn 
die nothw^endigkeit, dafs hier halbassimilation völlige assimilation 
wird, führt diese falle sogleich auf das eben behandelte gesetz zn- 
rfick. Allein widersprechen würde das mhd. und nhd. pf im an- 
llein obwohl Grimm f einen diphtbongen und pf einen 
faiphthongen nennt, kann ich raicli doch nicht übei'zeugen, dafs 
pf im anlaute (nicht im Inlaute) etwas andres sei, als das stärkste 
f, indem das körperliche dement des p-lautes in der grölsten 
schwere hervorgehoben wird. Diefs zeigt sich dadurch bestätigt, 
dafs pf anlautend stets einer einfachen tenuis (p) und zwar einer 
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idnng der aolliebung der position entgegensetzt. Am leichte- 
bleibcD die vocale vor einer mulaverbinJung mit r (tr, pr, 
kurz, dann vor 1, denn so weit erstreckt sieb der umfang 
aufhebung fast allein im römischen, dann erst kommen m mid 
die selten den vocal im rijm. oder sanskr. kurz lassen; j im 
'lalaut aber habe leb im sanskr. niclit aU den vorbergehenden vo- 
Cal, nach einer muta stellend, verkürzen gefunden, a[jja, atyäkram 
I. w., folglich muls es hier schtverer sein; obwohl sich viel- 
Nlücht auch sagen läfsl, dafs j um defahalh der aufhebung der po- 
'lllion entgegen steht, weil es fast immer nocfa ein ganz kurzes i 
rorklingen ISfst, wodurch die innigste Verbindung mit dem voraus- 
gehenden konsonanten unmöglich wird, (apja ^ ap(i)ja), wie es 
ja bekannt ist, dafs in vielen fdllcn das sanskr. i vor einem fol- 
genden vocal nicht durch blofses j, sondern durch i) aufgelöst 
wird. So viel ist also gewifs: das combinirte j im anlaut als 
nach allen liijuidis stehend, ist die leichteste liquida, das j im In- 
laut als mit muta posilion nicht aufhebend, mufs schwerer sein. 
Jenem ) reibt sich an leichtigkeit r und 1 an. R ist, dodi 
mit geringem untevschiedc, leichler als 1 1) weil es eher die po- 
sitioD im römischen aufhebt; 2) weil es im indiscben, und wie 
ich glaube auch im neuslavischen, rein zum vocal herabsank, was 
Ton I nur theoretisch gesagt werden kann (doch findet sich Ir 
inlaiil etwa in kirip mit ri-voca); 3) es kann im indischen 
j auslautend vor einem konsonanten stellen, nie I oder eine an- 
liquida, so wird suvvalk immer suwal, ürg (ürdscli) bleibt 
:k (Bopp gr. §. 57). Die leichtigkeit des r tritt auch in der bäu- 
£gkeit seiner Versetzung hervor, die kein andrer laut in diesem 
grade kennt, x^aii (110$ — «ÖQTimog, sperno-sprevi, slerno-stravi n. 
s. w. Endlich bewShren diese buchstaben iure leichtigkeit dadurch, 
dafs sie zwar unter sich wechseln und andere buelistaben, mutae 
■nd liquidae, sicli in sie abschwächen, sie aber fast niemals in 
andere übergehen (v ::^ 1, d ^ 1, n ^ I, Girolamo u. s. w.). 
''Aoiser den obigen konsonantenverbiudungen mit ly und ry im 
barmanischen (Westerg. dbälup. .31, .31. 32. führt die wurzel Iji, 
!ri, auch wohl Ipi an, ohne allen beleg, ohne dafs von ihnen 
derivata oder in verwandten sprachen analogien vorkämen), tre- 
ten daher weder 1 noch r anlautend in der Verbindung als erstes 
element auf, denn die angäbe, dafs polnische Iz und Iz, und 
ebenso böhmisch ly sich im anlaute finde, bedarf der näheren 
,präfnog. 
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w in seiner geringen und mittleren schwere (also «adi das ahd. w., 
bei dem dasselbe vorklingen des vocals in konsonantiaelier Ter- 
bindang, welches ich oben bei j berührte, Grimm mit sehr vielen 
und schönen beispielen belegt wie sowimman neben awimman, 
sowazzi (dulce), sowSrt (gladius) und uiwei (dno) sewfna, sevein, 
I, 141, nicht aber das ahd. y, welches aspirirte mnta ist — ez- 
plosiva), ist also liquid und nimmt rücksichtlich der schwere den 
platz vor dem h, hinter den nasalen ein. Demgemib findet sieh 
w weder hinter } noch 1, r, m, n in verbindang, wohl aber vor 
allen diesen und hinter jedem festeren konsonanten. Wir erhal- 
ten die Verbindungen wj (indisch), wl (indisch, ahd.), wr ^nd., 
ahd.); wn hingegen und wm finde ich nicht, weder im indischen 
noch selbst im slavischen, was vermutheu läfst, dafs die laute des 
w und der nasale zu nahe liegen um verbunden zu werden, ob- 
wohl bei wm der grund des gleichen Organs, den ich oben er- 
wähnt habe, hervorgehoben werden könnte. Die Verbindung wh, 
die man gegen den dem w gegebeneu platz h gegenöber auf- 
führen könnte, ist wie bei rh (vgl. rhairaub = hrairanb Graft 
Ss. s. V. II. 63.) gewöhnlich nur metathesis von hw, und hat 
2 aussprachen hinterlassen, indem entweder wie bei rhj Ih nur 
modification des lautes entsteht ohne konsonantenverbindung, od^ 
umgekehrt nur h pronundrt wird. Dafs endlich im deutsdien 
wr und wl in hr und hl überging, um dann den ersten laut 
durch aphäresis zu verlieren, ist einerseits (Grimm p. 140) nur 
vom stamm wreh in rhechio erwiesen, während antiilntte von 
Graff auf das goth. ludja zurückgeführt wird, andererseits durch 
das streben erklärbar, unbeliebt gewordene konsonantenveibin- 
dnngen in geläufigere zu verwandeln, wovon ich in meiner 
röm. lautlehre rechenschaffc gegeben habe, nicht folgt, dafs w 
schwerer als h sei*). Ich setze als den nächsten laut nach w 
das h, eigentlich als den letzten dieser classe und von den ande- 
ren dementen derselben auch wesentlich geschieden; denn die si- 
bilans s ist von allen noch mehr getrennt. Von dem liquiden r 
und s unterscheidet sich das h zuvörderst dadurch, dafs es nach 
Müller keines mittönens der stimme fähig ist, sondern auch in 



*) Wenn im polnischen w vor allen laaten inlaatend steht, so 
ist zu bemerken, dais w praeposition ist, die ihren vocal zwar einge- 
büßt hat, aber noch darchklingen läfst (schwa). Beim sahst, schreibt 
man w noch als besonderes wort. 
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der lauteo sprach» wie die i-Jtplosiva stiunui bleibt. Kein laut 
iJHt indessen so viele moilificattoueii rucksJcbtlicli seiuer echwere, 
'Sidit nur in dea verschiedenen ü[tracheii. sondern auch in ein 
■od derselben spräche selbst, als dieser. Natürlich, denn da er 
fuspröaglicb nichts andres Ist als der hauch selbst, so kömmt es 
einerseits ganz auf die beschalTeuheil des organes au, dcoselben 
ifeise oder stark wehen zu lassen, — wobei ein IteträchtUchef 

ilerschied zwisclien tbal- und bergbewohnern zu bemerken ist — 
andrerseils ist sein elyuologisches hcrkommcu eine nicht unwe- 
eoitliche bedingung seiuer pronuncialion. Denn es gicbt wenige 
sprachen, wo der hauch als solclicr nicht auch Überbleibsel ein« 
, festeren lautes wäre, der seine arsprün gliche körperlich keit ein* 

iburst hat, wovon ich mit bctspicien aus dein sanskrit, griechi- 
,d namentlich aus dem römisclicu in meiner lantlohre gehai^ 
delt habe; also die wurzeln coh (tncolio=i iadioo), vch-o, trah-o, 
haben h im iolaut allein radikal behauptet, als Überbleibsel cioet 
stärkeren lautes (o;(d^' — - sanskr, vaha), uud es ist hier gewifs ar> 
Bprfinglich schwerer gesprochen, als im anlautenden ha b co (obifofal 
aach diefs h uur ein ursprüngliches saiiskr. dhä ist) da das h dei 
veho niemals sich in conlraclion verliert, wie diefs doch bei 
habeo in praebeo, debeo, und in prehcndo ^ prendo ge- 
sclüeht. Das leichteste h nun kann bis zum kaum hörbaren 
hanche lieralisiaken, namentlich im anlaute, so dafs es dem vor- 
hergehenden laute kein hindemifs in den weg legt, und weder 
in der position wirkt (worauf ich wegen des indischen ein 
grofses gewicht zu legen bitle), noch auch in dem vocalischcn Sy- 
stem irgendwie von bedeutung ist. Auf dieser stufe hält sich 
B. b. das römische; das gi'iechische, das überhaupt gegen Spiranten 
im -weiteren sinne (j, w, h) eine abneigung hat, bat diese Spiranten, 
sowie zumeist anlautend die sibilaus, in eben diese leise ausspräche 
des b anlautend umgesetzt; denn dafs der spiritus asper mindestens 
dieselbe schwere hat, als das röni h zeigt mir der umstand, dals 
er auf vorausgehende lenuis aspirirend wirken kann (egj tn- 
noi*); and wenn mau dem gegenüber das inlautende h der rdmer, 
aufser den oben genannten fällen, erwähnt; so ist zu bedenken, 
dals auch die griechen manche solcher laulc hewalirten, minde- 
stens ist der hauch den taias (PfauJ bei den attikern vor dem 
u nach dem zeugnifs der alten grammatiker halte, und von dem 
ich anderwärts gehandelt, doch wahrscheinlich nur spiritus aspei' 
gewesen, und die lakonische ausspräche Mää (für musa) 
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nur golliiech )iliulian, was alid. sclion f macht, uüd worüber meine 
röm. lauü. bd. 1 zu vcrgleicbeu; 1 scheint hier nur verlreLer fflr 
andre liquida. Ebcu bu {ilahsjan, {ilailian, ]>laqU8. 

Der k-laut hat keine liquida seines organes als h, und die- 
ses gieht, wie oben gesagt, nur aapirirle buchstaben, nicht Ver- 
bindung ; hingegen sein n steht nur vor ihm, nach ihm steht das 
dentale, vras freilich dann in manchen sprachen, wie in den roma- 
nischen sehr niodiücirt gesprochen wird. Docli ist es konsonanten' 
Verbindung. Anfser diesen regeln kommen alle Verbindungen vor, 
in dieser spräche mehr, in jener weniger, am reichsten ist das 
griechische, dann das deutsche. Kn geht dem sanskr. ab, nur w. 
knü und kaas bew^ahrt es; griech. und germ. nicht selten, wäh- 
rend wiederum ahd. und gutb. die den antiken sprachen so häu- 
fige Verbindung gn nicht leicht haben, sondern asph'irt (hn, chn), 
oder verhärtet kn; im nbd. tritt gnade als coniraetion ein. 

Im römischen nun herrscht folgendes geselz: 

1) Mit nasal wird kein konsonaut aufser g mit n verbunden, 
und auch hier weicht später zumeist das g; eu nur in Cnens. 
wo es wie g gesprochen wird. 

2) Mit 1 und r wird jeder konsonant verbunden, aufser l und 
d mit 1; die Verbindung dr ist nur im nom. propr. Drusus und 
indraucus (viell. griech.), den naturlaulen drenso und drin- 
dio und bei einem späteren Schriftsteller iu druogus gebraucht. 

3) Mit w fmdet sich keine Verbindung, denn qu ist wie 
SU ein laut ohne position. Im indischen ist w bei allen lauten 
Iiäulig, im germanischen bei q, d und t, welches letztere ahd- 
imnier zu giebt. 

4) Anlautende Verbindungen mit s sind nur mit festen tenues 
nicht mit aspirata oder media wie im griechischen möglich, ähn- 
licli im germ. E.s kommen dreilaule vor scr, sIr, spr, nicht sei 
{oxX^qÖs), spl (iyn}.äyx^a) nur in splendeo^ mebreinal stl, wo 
t bisweilen eingeschoben, bisweilen s zur milderung des tl vor- 
gesetzt ist; ersteres in stiis, letzleres in sElata (sllatariusj ; über 
Btlopus, welches onomatop. ist, Slloga, stIembus spater beim er- 
satz. Stlocus für locus bei Festus scheint mir gemacht. 

Es bleiben nun noch die mulae mit routis übrig, deren 
behandluog wir uns für künftig vorbehalten. 

Ag. Benary. 
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vertretefl wird, diefs aber am der«balb, trcil das IctEtere, wie ich 
m meiner laatlehre gezeigt habe, offenbar liSufig iiur real der 
a^iiraU ist. Hätte ekr. Ii nicht das gutturale in sich, das aanskr. 
'brid ^TÜrde ivcder gr. xoqS-iu uorli rüm. cord- gelautet haben. 
Aach das send zeugt für die gröfserc schwere des iud. h, welches 
fast coostant durch % ausdrückt, während das zcndische h 
sehr mild sein mors, ungefähr dem griech. spirilus entsprechend f 
denn es sieht, wie dieser häufig, stets fast für sanskr. s, ahne dal« 
doch, wo sau skr. 8 eine vcrbiudaug einginge wie in saha-sr-c, 
im send ein hr als homogene konsouaolcn Verbindung erschiene. 
Dem sanskr. h nun mufs man einen schwerem laut als allen li- 
quiden, einen leichleren als dem s oder den esplosiven muten sn» 
schreiben; denn es wird vorstehend mit allen liquiden verbunden, 
nie mit einem s oder einer cxplosiva. Dafs aber s oder eine 
explosiva nicht leicht ror h, um Verbindung zu machen im sans- 
krit auftritt, rührt daher, dufs es sich gewöhnlich in den aspt- 
lirten laut des vorhergehenden buchslabeu umsclzt, oder aber 
leiiie eetbslsländigkeit bewahrt, indem in beiden fallen silbentren- 
nang eintritt. Wir haben also die Verbindung hj, hl, hr, hm, 
{hu gewöhuhch durch ghn), hw im indischen, und defshalb ist 
der laut scharf, fast wie ch zu sprechen, auch im inlaut, wefs- 
balb denn auch die griechen für hm oft j^n setzen (also Brachnian 
nicht Brahman). Vom laule hm flndc ich anlautend nur wura. 
hmal ohue beleg angeführt, auch wüfste ich bei der ganz allge- 
mein gehaltenen hedeutung, kein aualogoa in den übrigen spra- 
chen anzuführen; hjugegen hnu, was Rosen nicht kannte, hat 
Westergaard aufgenommen und da er es in compositioo von aps 
nnd ni in verschiedener hedeutung citirt, so darf man wohl an dem 
Vorhandensein der würzet nicht zweifeln. Im germanischen scheint 
h dnrcb alle nQanecn seiuer schwere durchzugehen. Gelinden 
laut giebt ihm Grimm im ahd. tulaut, wo ichiudessen bemerke, 
dafä er gewöhnlich einer festen mula des sanskr., römischen und 
griechischen enlspricht. Was nun den anlaut und die konsonnn- 
o steht das deutsche h ziemlich auf der 
dieselben Verbindungen anlautend gestat- 
des lautes sich gemindert haben mnls, 
da im 9. jahrh. althochdeutscli zumeist das h schon wegfällt. Inlau- 
tend ist indessen beim deutsehen h oft eiue viel schwerere aussprach) 
anzunehmen, und zwar 1) weil geniination des h nur da für ch 
steht, 2} weil sogar die konsonanteuveibindung hl sowohl n all 
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stufe des sanskr., indet 

let sind, obwohl die schw 
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schade, ofner schade, wände (Frisch s. 156) and vom schwedi- 
schen skada sagt Ihre s. 545: notat yulnus, quasi corporis laesio- 
nem. arbitror Henricum principem skatelaer dictum a vulnerato 
fernere (laer). ein frischer schade, heifst es, heilt leicht, mir 
scheint, da(s von dieser sinnlichen bedeatong der wunde und Ver- 
letzung hernach die von damnum abgezogen und ausgegangen ist. 
Aus unsrer spräche entlehnte auch die polnische ihr szkoda, die 
böhmische skoda, die slovenische fhkoda, die littauische iszkadä, 
die lettische ^ahde. 

Verwandt sein mufs das altn. skä laedere, secare , skae noxa^ 
caedes, manskae, manskaetS caedes hominum, vielleicht das lat. 
caedere für scaedere? vgl. scindere scidi. 

Auch das lat. nocere (vgl. necare) mag ursprünglich verwunden 
und noxa vulnus, hernach culpa ausgedrückt haben, ich habe an- 
derwärts das goth. dulgs debitum, culpa auf das ahd. tolc vul- 
nus zurückgeführt und gerade so gehört das slavische vina culpa, 
causa, delictum zu voina bellum, voin^' miles und das lettische 
waina bezeichnet wunde, schade, schuld. Nicht anders entspringt 
aus goth. banja vulnus = qiovi^ und <p6vog mordblut, altn. ben 
yulnus, das persönliche bani, ahd. pano, gtovetig^ und wie man ahd. 
sagte einemo zi panin werdan (einen tödten) hiefs es auch zi 
scadin werdan, ursprünglich tödten, verwunden, dann blofs schä- 
digen. Der altn. Flifnisbani war dann auch ein Fäfnlsska!$i; bani 
und skalSi bezeichnen den tödter, mörder, in gutem sinn den 
held, krieger, in bösem den rauher, feind. 

Vom ahd. terian nocere, ags. derjan leitet sich ahd. tara 
laesio (Graff 5, 43S) ags. daru; dazu halte ich darihaft nocivns 
(Diemer 99, 25) für tarihaft und taralih nobilis, kriegerisch, mann- 
haft, zu folgern aus dem allein nachweisbaren undaralih für uu- 
taralih ignobilis, vilis, agrestis (Graff 5, 198). Lantderi ist la- 
tro bei T. 199, 8 gleich jenem alts. landscatho^ auch für tara, 
daru mutmafse ich die bedeutung vulnus. Neben dem skr. p 
ocddere steht wiederum rina debitum. 

Die gehaltreichste vergleichung habe ich bis auf zuletzt ver- 
spart. Unsre spräche stimmt so oft zum sanskrit, dafs es nicht 
versagt ist aufser den Wörtern und formen auch indische ge- 
brauche und Sitten mit denen unsers alterthums zusammen zu hal^ 
ten. Unser volk hat keine engen kästen ertragen, wol aber 
stände und genossenschaften erzeugt, die freier gestaltet jeiieii 
kästen zur seite stehn. Der scado und scealSa, skaSi ist den buch- 
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slaben wie der bcdeutuiig nacb ein xalra, xatrijn, krio^cr, held, 
Mret. Sanskr. x enUpricbt öfter anscrm ^j xi laedcre, occiderc 
Reicht jenem altii. skä; xira aqua, lac vielleicht dem golL. ekän 
limpidas; Kur rädere, scalpere dem alid. sc§ran tondere; xag in 
vielleicht dem gotli. skevjan. Sieber aber vvird satra oder xatrijaf 
nach allein was ich voraus gcscbickt babe, richtig allein abgelei- 
Ton xata vuIdus, uad der lautverechiebuDg geinafs sieht daa t 
goth. tb, abd. d zur seite. Xaira bedeutet nur nicht tuI- 
serrans vou tra, vielmehr zu aata mag ein ri ieus getreten 
sein, so dafs darin läge vulneratum icns, vulnerans, oder vulntu 
dans, da die begriffe ire und dare sieb begegnen, der salrija ist 
ein abd. Gcadari, golb. ska)>arei6, litt, iazkadorus, iszkaddarrya 
scliadeaetiner. Jacob Grimm. 



H. Anzeigen. 

1) Ritschl, plantinische excnrse IV. 

(Rbein, Mds. 7. jabrg. 1850 p, iT2 tt.) 



Max. Schmidt versuchte in seiner commenlatio de pronomine 
graeco et latino (1832) p. 7S zuerst vou der natur der endung 
in oder im in den lateinischen adverbien: binc, istira und istino, 
illim undillinc, utrinde, ulrioque, utrinsecus, intrinsecus, extrin- 
secDS, altrinaecuB, inde u. a. recbenschaft abzulegen. Er erkannte 
in dem in die lokalivendung in, wie sie sich in den sanskr. pro- 
nominallokativformen tasmin (in hoc), yasmin (in quo), sarvas- 
mia (in omni) und den griechischen dativen tftir, ttiv, iiv, it, 
a<fi*, (fi*, i/itV findet, und nahm dabei zweierlei an, dafs nach 
vnlaat der locativform die Überreste derselben auch zum tbeil 
ablativbedeutung annahmen, ferner daFs die lateiner, weil sie die 
endung m im auslaul liehlen, in in im verwandelt hätten, wo 
das orsprüngliche n nicht durch folgenden konsouanten geseliQtat 
norden sei. Die lelzlere annähme scheint namenllicb unballbar, 
da auTser den Zahlwörtern septeni, novem, deccm gegen unser 
rieben, neun, zehn, skr. sapian, navan, da?an, deren bescliaffoiihcit 
überdies nicht gani klar ist, schwerlich ein Inleinisebes 
oi^irüiiglicben n gegenüber stehn wird. Anders fafsto 
Bopp, vgl. gr. p. 610, der in dem de von nude, iwdi 
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das die richtuDg yon einem orte her bezeichnende skr. affix tas, 
also dasselbe wie in in -tos, sab -tos, coeli-tos, erkennend auch 
in hinc, illinc, istinc Verstümmelungen aus hindc, illindc, istindc 
sehen wollte. Hierbei sind die formen illim, istim unbeachtet, 
obgleich Schmidt p. 80, später Hand, Tursell. III, 211. 463 deren 
verburgtheit bezeugten, und überdies leidet diese erklärung an 
dem Übelstande, dais anzunehmen wäre, das demonstrative c sei 
zwecklos an ein adverbialafüx angetreten. Aufs neue zieht nun 
Ritschel a. a. o. die genannten adverbialformen in erwägung nnd 
weist nach, dais die Schreibung illim in mehreren plantusstellen 
auf die besten hss. sich stütze, in anderen i 1 lim und istim geradezu 
nothwendig sei. Jetzt hat auch Lachmann im Lucrez III, 881 illim 
aus dem cod. oblongus hergestellt und istim ist bereits früher 
(Hand a. a. o.) in Ciceros briefen nach guten hss. geschrieben 
worden. Aufserdem ist aber ex im vollkommen (vgl. Lachmann zu 
Lucrez HI, 161) gesichert und wie utriroque die gewöhnliche 
und im cod. ambros. und dem palat. einzig erscheinende Schreib- 
art ist, findet sich in dem ersteren Pseud. I, 3, 123 [aljtrim . . . 
für das altiinsecus der übrigen, wonach Ritschel alt er im ver- 
muthet. Ferner gesellt sich diesen im- formen olim bei, dessen 
ablativbedeutung (ab oUo, von dort) klar ist. Nach alle dem 
steht fest, dafs man auch für hinc, illinc, istinc ein älteres him- 
ce, illim-ce, istim-ce anzusetzen habe und es kann sich nur 
darum handeln, der thatsache, deren tiefere bewandtnifs wir, nadi 
Kitsche], nicht nachzuweisen vermögen, nämlich was den formen 
auf im die bedeutung des ausgangortes verleihe, auf die spur zu 
kommen. Nun lehrt uns die vergleichung der altitalischen spra- 
chen, dais der italische volksstanmi früher eine anzahl die feine- 
ren räum- und modalverhältnisse bezeichnender kasusendungen 
besessen, die nach und nach, als einestheiis die bedeutung der 
flexionen sich verdunkelte, andererseits die vorschreitende geistes- 
bildung auf Vereinfachung des sprachlichen ausdruckes einwirkte, 
aus der flexion der nomina zu verschwinden begann und höch- 
stens sich in einzelnen gleichsam versteinerten partikeln festsetzte. 
Namentlich haben das umbrische und oskische die bezeichniuig 
des lokalverhältnisses in seiner dreifachen Unterscheidung als ruhe- 
ort, zielort, ausgangsort getreu bewahrt, während das lateinische 
gewöhnlich den ruheort mit dem ausgangsort (abl.) zusammen- 
wirft, oder um alle drei auszudrücken zu einem rein äufserlichen 
mittel, der anwendung von präpositionen, seine Zuflucht nimmt 
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r ruheort yrird im oskischeu hn sg. dm'cli i (lat. Roma-i, ml- 
-i, Teani, domi, Tibur-i, luc-i), im urabrischen darcli mem, 

' inen (vgl, ta-mcn, ta-me, tarn, came, cum), der zielorl in der- 
Mlben spräche im sg. durch dasselbe affix, im pl. durch fem 
(umbr. sprachd. I. HI.) (vgl. ibi, ubi aus ifi, ufi) ausgedrückt. 
Dieses fem nun stebt in Dabcm zusammeobange mit dem im la- 
teinischen in adverbien (ibi, ubi, alibi, utrobi) den rubeort aus- 
drückenden bi, als auch mit dem ursprünglich wohl nur zur be- 
leichnung des auegangsorles verwendeten bus; noch deutlicher 
aber enlspricht es dem griech. ^ly, welches allermeist zur dar- 
■teliung des instrumentalis und lokativ dienend, mehrfach auch 
den ausgangsorl angiebl: so II. S. 794: önnöie tavyiv äqioQfi^ 
9eüv jd^aioi; F, 368: ex öt (loi eyjfog j'i'iy&ii fiaXä^aiipiv ; K, 458: 
roS 3" äno fier «tiötrjv «vveiiv xeguRili/^i* fl.oj'to. Erinnert man 
Mch nun, wie oft im lateinischen f zwischen zwei vokalen ge- 
schwunden ist, wie denn z. b. der dat., abl. pl. der a- und o- 
deklination auf is aus ifis (vgl. filiabus und diibus statt diis 
Grut. II, 9. XXIV, 6. XL VI, 9. ebenso filibus DLIII,8. DLIV, 
4.), ferner im umschriebenen perfekt vi oder ui aus fui (vgl. 
nmbr. piha-fi;=pia-vi, osk. aikda-fed :=-a-vit und umbr. c-furent 
= i-verini) entslanden ist, so gewinnt meine ansieht einige Wahr- 
scheinlichkeit, dafs jene formen auf im aus einem früheren i-fim 
entstanden sind, also mit den griech. formen auf ipir, dem umbr. 
fem identisch seien. Wie im griccli. qii* sehr oft verhallni^sc be- 
zeichnet, die in der gewöhnlichen spräche der dat. übernimmt, so 
l3gen einerseits in niibi (aus mifi) und tibi, andererseits in ibi, ubi 
nreprüngliche nur im laufe der zeit vielleicht in folge des bcslre- 
bens nach Unterscheidung entfremdete geschwisler jener formen auf 
im, von denen die einen das inlaulendc f, die anderen das scblie- 
(sende m gerettet hätten und so einander gegenseitig ergänzten. 
Ist die glosse des Paulus Diaconus .< em tum " richtig, so hülfen 
wir darin eine scitcnform zu ibi, das eine in zeitlicher, das an- 
dere in örtlicher bedculung. Was die Schwächung des uisprüng- 
lichcn thematischen o von illim, istim n. s. w. von den themen 
illo, isEo betrifft, ao scheint sie mir auf einer stufe mit den 
compositen laniger, signifer und den adverbien coelitus, funditua 

I va stehn; der mittelvokal wurde bei der schwere der endung und 

f dem auf der diittletzlen silbe ruhenden aecente zu i verdünnt (ilU' 
im, fstifem). — lieber das de von inde behalte ich mir mein 

Vortheil vor; es ist schwer zwisdien den verschiedenen bereits 
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gegebenen erkl£riingen (Bopp = tns, Pott et. forsch. II, 246 =: 
d-Sf und der von Ritschi, de sei die im auslaat gekürzte gleich- 
lautende Präposition) sich zu entscheiden. 
^ '^Ci^ ^ j^.^fl^(^Bjfn^-')i^. «,y«^. Th. Aufrecht. 



2) Die oskische iDschrift von Agnone« 

(Benzen, Annali deir institato archeol. 1848. p. 382— 414. Momm- 

sen, ebend. p. 414— 429 und Unteritai. Dialecte p. 128 ff. Knötel, 

Zeitschrift für alterthumswissenschaft 1850. no. 52, 53.) 

Vorderseite. 

' Statos pos set hortin * kerriiin : Vezkei statif, ' Evkloi 
statif, Kerri statif, ^Futrei kerriiai statif, ^ Anter- statai sta- 
tif, "Ammai kerriiai statif, 'Diumpais kerriiais statif, *Li- 
ganakdikei entrai statif, ' Anafriss kerriiois statif, ' ^ Maatois 
kerriiois statif , "Diovei verehasioi statif, **Diovei regatn- 
rei statif, '^Herekloi kerriioi statif, '^Patanai piistiai sta- 
tif, ' ' Deivai Genetai statif ' " aasai purasiai ' ^ saahtom te- 
forom alttrei '^potereipid akenei '^sakahiter. 

> Fluusasiais az hortom ^'sakarater *'Pemai kerriiai 
statif, ^'Ammai kerriiai statif, '^Fluusai kerriiai statif, 
**Evkloi paterei statif. 

Rückseite. 

*«Aasas ekask eestint »^hortoi: >* Vezkei, *»Evkloi, 
«•Fuutrei, «* Anter -statai, «* Kerri, »»Ammai, «*Diumpais, 
^ ' Liganakdikei entrai '^kerriiai, ^^ Anafriss, ^^ Maatois, 
* * Diovei verehasioi, * ® Diovei piihioi regaturei, * * Herekloi 
kerriioi, *'Patanai piistiai, *' Deivai Genetai; ^^ aasai pu- 
rasiai ••saahtom teforom *® alttrei potereipid *^ akenei. 

*^Horz dekmanniois stait. 
Nur in kürze werde ich an diesem orte die ergebnisse dar- 
legen können, welche durch die verschiedenen deutungen der 
nach mir richtig dünkenden abtheilung oben abgedruckten inschrift 
von Agnone*) bis jetzt gewonnen sind, und daran einzelne eigene 



*) gefunden 1848 in der provinz Molise zwischen Agnone and Ca- 
pracotta. 



ankoüpfeu. Am meiBten fordert die besonnene besprcchung von 
Henzen, mancbcs Lat Momrascn scharfeiuDig erklärt, nur läfst er 
sich von seioer eiuliilduug zu sehr fortreifsen uüd grammatiBch 
begründet er seine bchaupliingen ziemlich oberflächlich , dag we- 
nigste hat Knötel geleistet, obgleicli er in der läge war, von sei- 
nen Vorgängern sowohl in besug auf richtige Oeuta Dg, als weise 
znrückbaltuug zu lenieti. — 

Auf den ersten büek erkenn ea wir von z. 2 — 16 und 22 — 
43. eine anzalil dative, von denen arnrnjn', anler-statai, dei- 
Tai, entrai, fluusai, genetai, kerriiai, palanai, pernai, 
piistiaf, sg.dinmpais, kcm'iais pl. der 1., cvkloi, hcrekloi, 
faürtoi, keiTiioi, piihiot, vei'cliasioi sg., kern'iois, maa- 
tois pl der 2., diovei, futrei, [iganakdikei, patcrei, re- 
gaiurei, vezkei sg. der 3. deklinaiion sind. Nur kcrri (auch 
z. 32) und anafrjsa (auch z. 37) weichen von den bis jetzt he- 
kannt gewordenen bildungen ab, iodessen Tergleiclil Uenzen mit 
recht für das lelztere den ahl. ligis der T. B.. auf welcher z. 26 
fiaa fxaiacen ligis srriftaa set einzig und allein vijnaebisce legi- 
tns scriptae sunt" heifsen kann, wogegen Monimsen vergebens 
ücb sträubt. Der dat. sg. bildete in den italischen sprachen sich 
demnach dergestalt, clafs an das tlieoia i antrat, FluuBai entspricht 
also dem altlat. Florai, hortoi dem horto, das demnach als zu- 
sammenzlehung jener form erscheint; im dal. sg. der 3. bleibt 
zweifelhaft, ob ei in Diovei zeichen eines langen i i= i -f- i}i 
oder das e eine Umgestaltung des Ihcroatischen i, oder endlich, 
vrie ich es bisher fafsle, das e ein aus ursprünglichem a entstan- 
dener zulaut ist, gerade so wie er sich in der entsprechenden 
goth. deld. der Feminina (anst-a-is, anst-a-i ^äiqnos, i) findet. 
Im dat. pl. erklärt ais Jas lat. is, das in der 1. dekl. aus a-is 
durch kontraklion zu es, dann zu is, in der 2. aus ois zu Is 

I 'Wurde, welchen gang auch die glosse des P. Diac. »ab oloes ab 
" bestätigt. So wird es leichter für diese formen die ursprüng- 
i|iche gestalt a-fis, o.fis herzustellen. Wenn abei- das oskiscbe 

■•fn den beiden ersten deklinationen das römische überbietet, so 
CS in der dritten seinerseits im nacLlIieile, denn sein ana- 

l-friss, ligis hat gegen legi-bus gehalten das b (inlautend nach 
rBm. gesetzc oft für f) eingcbütst, höchstcnä könnte man das 
doppel-s, wenn diefs nicht blofs Uutlicb ist, als assimilation von 
& auffassen. — Unter den oben zusammengestellten formen er- 
kennen wir alsbald Uerekloi, Djovei, Deivai genetai alfi 
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üerculi, Jovi, Divae Geuitae und so werden wir aach die übri- 
f/m Uativ«^ weldien statif beigefugt ist, als götternamen fassen 
üüiieu. Dai» r«|^iefeiide verb ist sakahiter, worüber später, 
ijebiiu wir warn anfBuige, so nehme ich nicht mit H. statos pos 
a^t hör tili kerriiin oder gar blofs mit M. die drei ersten wör- 
t^* nifk üb^rachrift des ganzen, sondern als einen auf die gesanun- 
Um Uative bis a. 15 sich beziehenden relativsatz und übersetze, 
wif> bereits umbr. sprachd. II, 82 geschehen, »stati qui sunt in 
borlo -o, indem ich nicht mit Knötel dies sondern dii ergänze: 
«den im geweihten tempelbezirke aufgestellten götterbildem dem 
uihI dem geschieht das und das.» Schwierig sind die formen 
hortin kerriiin. Die eiteln Spitzfindigkeiten Mommsens, der 
hortin aus hortoi + in (horto et) und die ebenso unhaltbare 
l>ehauptung Kndtels (bereits umbr. sprd. IL 70, 147 abgewiesen), 
es sei in dem in eine suffigirte präposition (ohnekasus!) enthal- 
ten, übergehend, stimme ich Benzen bei, der in denselben eine 
neue lokativbildung erkannte, welche er mit dem umbr. lokativ 
auf me, richtiger wohl mit men, zusammenstellte. Mir dünkt 
hört in eine Verstümmelung von horti(me)n, ähnlich wie oben 
iatim aus istifem gedeutet wurde. Das adj. kerriio, welches wir 
auch vielen götternamen beigefügt finden und das eine ableitung 
von kerri zu sein scheint, ist dunkel; höchstens könnte ihm das 
umbr. adj. {^erfio dem Gotte ^erfus angehörig (vgl. umbr. parfa 
= parra) entsprechen, dessen sinn ebenso unklar ist. Fortan 
wiU ioh jedoch nur, um nicht beständig negative ergebnisse zu 
Uefern, da« gesichertere besprechen. 

atatif« Mommsen erkennt in diesem den einzelnen götter- 
«aoxeA beigefügten worte das adv. stative, dem sinne nach mit 
veebt: e« yfM den gottheiten an einem bestimmten (vgl. feriae 
al^t^e U^d «tf^ta sacrificia), regelmäfsig wiederkehrenden tage 
l^^^'l. Minder beipflichten kann man ihm, wenn er darin das 
Vijuui. ^(^Uv^ f^ueh der form nach finden will, weder der Übergang 
^ ( ii^ V ^(leh der abfall des langen e noch andere umstände 
I^UH^ ^eft^i vielmehr liegt uns in dem f der Überbleibsel der- 
I^VM k^m^enduiilt vor, wie in dem umbr. kutef, falls dieses 
XVM^Uv^ i^e^VlIe^ bedeutet, und in restef (denuo, vgl. umbr. 

iyi\\^^i\ V^ Vfelbl. geschlecht ist durch das adj., die länge 
^ ^ ^H^V^ fMUtrel (30) verbürgt. H. und M. deuten es lid^- 
^ WN^ ^f ft^IrlXi Indem sie es auf die wurzel FV, 4>r, doren 
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imitiTe hedrahiDg im italischen freilicli aufßllt, zurückführen. 
t>äe form würde, wie H. allein wahr bemeikl, im lat. fntrix 
laaten. Wir sehen hieraus, dafs der zusatz des c, wie er iu den 
weibl. bildungeu gcoetri-c, victrl-c sich im lat. findet und dem 
griech. d von xid'aqiarQi-d, },aXtiT(ti-S begegnet, ein BpÜlcrer Bei. 
Wenn KnSlel eine ..fovilris oder besser noch eine fovilis, idis 
TOn foveo" Toraieht, so bedarf es lur Widerlegung nur der Tcr- 
weisung auf tovliko, lovfro, ohne ihm sein zurückgeworfenes 
d in anscblag zu bringen. 

anter-statai. Die tafel trennt hier und z. 31 beide wor- 
in- und niclit mit unrecht, da anter adverbiale bestimmnng eu 
■tataf bildet. Lateinisch würde die form intcrslita laaten, wie 
wir im nmbrischen eine göttin Pre-stata haben, und im lat. 
lelbst mehrere gölter pracslites heifsen. 

ammai. M. übersetzt, namni» und führt beide wÖrter auf 
den Btamm a; den beweis, dafs nnn in alten sprachen iu mm 
übergehe, bleibt er schnldig. Nacli K. soll es »anima, der die 
erde befruehtcnde luflhauch" (man sieht, herr K. gehört dei' Lic- 
big'schen schule an) sein. Ich w^ill micli lieber an unser deutsches 
unme, obd. amma, skr. ambä (matcr) hallen und üherselsc das 
wort geradezu: malri. 

diumpais. Vortrelllich und schlagend ist die erklürung von 
H. uud M. : lumphis. Das d gegen I befremdet nicht, das i scheint, 
wie M. wohl mit recht annimmt, mit dem i vor e in vielen ro- 
manischen Wörtern auf gleicher stufe su stebn, d. h. sich aus dem 
folgenden vokale entwickelt zu haben. Äehnlich steht Niumsia 
dem lat. Numisius, Niumcriis dem ^umerius, liurri dem lat. 
turris gegenüber. Vgl. auch eitiuTa (pecunia) gegen eilHa. Ich 
-vermuthe, die folgende liquida sei mitwirkend gewesen. 

djovci verehasioi, djovei regaturei. Das bishergege- 
bene genügt nicht, Verehasioi steht nach p. .37 für verha- 
aioi, Dsio ist sekundäres affiK, das uns auf der tafel selbst noch 
in purasio, flnusasio (floralis) begegnet, im umbr. mehrfach 
vorkommt, im lat. in dieser geslalt nur noch in vielen eigenna- 
men (Taurasia, Flanasia, Vitrasius, viasiis, les. Thor.) erscheint 
und dem gewöhnlichen arias entspricht. Das primitiv scheint 
mir das lat. virga zu sein, das bekanntlich von w. vrih (wach- 
sen, zend vcrez, berez) abstammt. Wir hätten also einen »Jupi- 
ter Virgarius," der wie der J. Viminius (Fest. p. 376) einen das 
wacfasthum der sträuehe fordernden bezeichnen würde- — rega- 



1=,*. 



90 Aafreclit 

t n r e 1 soll « rectori » sei n, diefs würde osk. rehtarei lauten, ich 
übersetze das sprachliche strenger berücksichtigend «rigatori,» er- 
kenne also einen J. Pluvius, das e gegen i wird keinen sonderlichen 
anstofs geben. Auf z. 40 erhält er noch das attribut piihioi »pio. » 

Herekloi, Patanai, deivai genetai übersetzen sich von 
selbst. In Patana haben wir die als Patella, Patelena, Patellana, 
umbr. Padella bekannte Fruchtgöttin. In dem attribut derselben 
piistiai vermuthe ich einen Zusammenhang mit pistum, pisum. 

Nachdem uns so eine reihe götter aufgezählt sind, erhalten 
wir die wesentlichen satztheile: saahtom teforom sakahiter. 
In dem verb sakahiter, dem z. 21 sakarater entspricht, sehe 
ich weder mit H. den imper. noch mit M. den conj., sondern das 
praes. des pass. «sanctum (z. b. sacrificium) sancitur.» Sowohl 
saahtom als sakahiter fuhren nämlich auf das lat sancire, 
welches aber im osk. der a-konjug. gefolgt sein wird. Das h 
in dem letzteren scheint mir ein früheres j zu vertreten wie in 
umbr. stahitu (stato) und i bindevokal zu sein. Teforom, ob- 
gleich umbr. tefrom dazu stimmt, bleibt dunkel, in der würzet 
stimmt es zu Tu40, dessen ursprüngliche bedeutung k verbrennen» 
längst erkannt ist. Ab bestinunungen des prädikats haben wir 
zwei lokative, zunächst aasai purasiai, in ara -a; pUrasiai er- 
laubt nach H. eine doppelte erklärung: entweder man leitet es 
von purus ab, in welchem falle purarius der technische ausdmck 
eines bestimmten altares sein würde, oder von pur =: ^q, da 
das umbr. pir das Vorhandensein des wortes im italischen ver- 
bürgt, dann hätten wir eine «ara igniaria>>. Eine zeitliche be- 
stimmung ist alttrei potereipid akenei »altero utroque anno.» 
Akeno trage ich kein bedenken mit H. durch Jahr zu übersetzen, 
da auch im umbrischen es diesen sinn zu haben scheint, nur 
halte man es etymologisch von annus fem. 

Der zweite abschnitt sagt: floralibus ad hortum sacrificatur 
Florae u. s. w. Der dritte beginnt mit : arae haece exstant horto 
(der tempelbezirk besitzt folgende gewöhnliche altäre) und dann 
folgen die schon auf der Vorderseite erwähnten gottheiten bis 
z. 43. Ich will auf der Übertragung «exstant» nicht bestehn, 
doch dünkt sie mir wahrscheinlicher, als die erklärung von H. 
und M., das ee, also e, vertrete die reduplikation und entspredie 
dem i von larTjfJiiy das doch bekanntlich für ai^rtjiii steht, imd 
das wort bedeute sistant oder gar sistunto. Z. 44 wird noch 
einmal im gegeusatz zu dem früheren gesagt: dafs auf der ara 



oskische inschrift von Agnone. 91 

pnraria nur in jedem zweiten jähre geopfert werde. Das fehlen 
des yerbs erklärt sich aus ähnlichen redensarten in den akten der 
ary. brüder, bei Cato and in den iguv. tafeln (vgl. umbr. sprachd. 
n, 143); Die tafel schliefst mit der mir unklaren bestimmung: 
hortos in dedmanis stet. 

Noch viel des dunkeln bleibt emsigem und besonnenem for- 
schen zur Untersuchung übrig; das mythologische habe ich nicht 
berührt, weil bei den geringen angaben über die natur der er- 
wähnten götter ein ausschweifen auf irrpfade sehr leicht vor- 
kommt, wie denn Knötels arbeit den deutlichsten beweis dafür 
liefert. Th. Aufrecht. 



III. Mig^cellen. 



Die Wurzel EAD. 

Die skr. wurzel ^ad, fallen, schwinden, nimmt in den spe- 
cialtemporibus die form ^i an und folgt der conjugation der ersten 
oder sechsten klasse. Bisher waren von derselben nur formen 
aus diesen specialtemporibus belegt und zwar auch nur ans dem 
Bhattikavya, so dafs diese blldungen auch noch als zweifelhaft 
gelten konnten. Die Veden mit ihrem unerschöpflichen reichthum 
an neuen formen und bisher theils unbekannten, theils unbelegten 
wurzeln, bringen nun aber auch für diese einige neue beläge. 
Zunächst nämlich findet sich das reduplicirte präteritum in einer 
stelle des Rik2. 6. 25. 4: 

tarn u stusha Indram tarn grnishe | 

yasmin purä vävrdhuA ^a^adu^ca |J 

sa vasvaA kämam piparad iyäno | 

brahmanyato nütanasySyoA. || 
«Den Indra preise ich, den feire ich, in welchem zuvor sie 
(die menschen) gewachsen und vergangen sind, er möge daher- 
wandelnd das verlangen nach reichthum des heute zu ihm beten- 
den menschen erfüllen (vgl. auch Benf. gloss. zum Sämaveda p. 
60. a.) » Was hier die Verlängerung des vokals in der redupli- 
cationssilbe betri£Ft, so ist darüber zu bemerken, dafs das prae- 
teritum redupl. in den Veden oft einen langen vokal an dieser 
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stelle annimmt (vgl. H. A. L. Z. Juni 1846, no. 135 p. 1080. E.); 
im übrigen stimmt die form vollkommen zum lat. cecidi, wie es 
lieh aus einem älteren cacada auf römischem boden entwickelt 
haben mufs und auch die bedeutung pafst genau zu der in cado 
ebenfalls aus dem ursprunglichen begriffe des fallens entwickelten 
von hinsinken, vergehen; diese ursprungliche bedeutung zeigt 
übrigens auch das in einer stelle des Säma Veda II, 5. 2. 3. 7. er- 
haltene wort gada, der beim auspressen des somasaftes herabfal- 
lende tropfen, noch deutlich. 

Zu diesem verbum giyate, perf. ga^Äda hat nun die spräche 
der Veden ein von den grammatikern der intensivbildung zuge- 
schriebenes particip praesentis, welches aber seiner bedeutung 
nach eigentlich causal ist, nämlich ^ägadäna. Dies findet sich 
mehrfach in der bedeutung von caedens, occidens, z. b. Rig 
Veda 1. h. 33. 13, 116. 2 u. a. a. o. Dazu gehört nun auch offen- 
bar das RV. 8. 7. 1. 5 erscheinende ^ä^admahe: 

tvayli vayam ^ägadmahe raneshu | 

prapa^yanto yudhe ^nyäni bhüri || 

codayämi ta äyudhä vacobhiA | 

sam te (iglimi brahmanä vayAmsi. || 
(«Durch dich vernichten wir in der Schlacht, zum kämpf be- 
reitend andres viel; durch mein wort erreg* ich dir waffen, durch 
mein gebet bereif ich speise. >> Da mir keine schollen zu dieser 
stelle zu geböte stehen, übersetze ich das wort durch vernichten^ 
mich auf das gesicherte ^Ä^adiina stützend; passender ist es indes- 
sen vielleicht noch durcli überwinden, siegen wiederzugeben. — 
Was die form ^^ad^na anbetrifft, so ist zu bemerken, dafs 
Styana, der scholiast des Rigveda, sie als part eines von der 
wun. ^ad stammenden intensivums ansieht, uud da diese im 4tma- 
uepadam die silbe ya annehmen, den ausfall derselben annimmt. 
Da wir aber auch ^A^admahe ohne dies ya antreffen, aufserdem 
auch iu beiden formen nicht die intensive sondern die causative 
bedeutung aiiflritti »o i»l für diese und viele ähnlichen bildungen 
aniuuehuien^ dafs die rethiplieation der warxel die causative be- 
deutung verliehen habe^ ein Vorgang den G. Curtius (biidqng d. 
temp. und modi p. 150 ff«) für mehrere formen des griechischen 
redupUcirten aorist bereits überteugend nachgewiesen hat. 

Dem in diesen beiden formen auftretenden thema ^l^d ent- 
spricht nun, wie ich glaube) das lateinische eaed-o, fifar dessen 
iautUehe entwieklang tm (1^ ikk a^hm« •■ tM dar- 
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bieten. Entens ttSmlicIi hat aach Benary cnvdo aU aus cad 
durch reduplicalioa entwickelt aufgefarsl. uud zwar in der wcIm 
dafs das reduplicirte cacad seinen nrunelrocnl zu i gescIiwAcht 
(cicid)^ daon das so redaplicirte tbema die rediiplicationssitbe 
geworfen und zum ersalz derselben durcli gunirung von i su a« 
gestärkt habe. Die ziveitc art der crklilrung wire die Ti>n Uopp 
fBr perfecta wie cepi, feci, fregi (vgl. gr. §. 54S) vorgcscIilageM 
ans einer ursprünglichen form cacipi, fafici, aus der sich jene aof 
Sbniiche weise entwickelt hätten, wie die althoehdcu Ischen prafr 
tenla hiaz au^ haibait u. s. w.. nämlich durch ausslofsung det 
mittleren consonanlen und contraclion der vocolc. Die dritte er>- 
klämng endlich ist diejenige, ironnch der vocal der wiii'zcisilbe 
aosgestofsen wäre, worauf dann der anlautende consonant der 
Wurzel noihwencjig entweder dem folgenden hätte assimilirt wer> 
den oder ausfallen müssen, worauf der vokal der reduplications- 
rilbe gleichfalls einer Tcränderung, sei ea nun Verlängerung oder 
diphthongirung hätte unterworfen werfen müssen. Diese crklärung 
für Yielc aus rcduplication entstandene formen des sanskrit und 
des gotbischen ist ausführlieh von Holzmann in seiner nhhandlung 
fiber den abtaut p. .^511. hesprorben, und die dor[ noch voraus- 
gesetzten formen haben jclzt mehrffiUig aus den Vcden ibre be- 
eläligang erfahren, denn hier stehen noch formen wie pnptima 
(von würz, pat Sä. V. 11. 4. 1. 11. 2), vilatnire (von würz, tan 
R. V 2.3.14.5.) den späteren petima, vilenire gegenüber und 
lassen keinen zweifei darüber, Hak die Iclztereu sich nicht aus 
einem von Bopp vorausgesetzten papilima, talinirc entwickelt ha- 
ben können. Auf gleiche weise ist der imper. dhebi (würz, dbä) 
ans Tedischem daddbi, f. dadädhi oder dadähi entstanden und im 
desiderativnm dieser Tvurzcl sehen wir die gleiche bildungs weise, 
indem sich den späteren dbilsanti , dhilsämahe die vedischen di- 
dhishanli (R- 2. 7. '22. 4) didhishamabe (R. 8. 7. 20. 3) ge- 
gen üb erst eilen. Ich halte daher diese art der erklärung auch für 
caedo für die passendste, und nehme an, dafs sich caedo aua 
^em cäcado durch die niittelstufe von cäcdo und Übergang von 
ic in ae entwickelt habe. Was die flexion anbetritTl:, so schliefst 
■ich caedo näher an das active skr. cäcalti als an das mediale 
cäcade an, gehört aber im gründe weder der einen noch der an- 
dern bildung genau au, da es ein skr. cäcadämi voraussetzt. 

Aus der griechischen spräche gehören als spröfslinge zu nn- 
aerer worzel ^ad zunächst das homerische x/xaa^Ki, tx^xaUftTjn, 
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deren dorische form nixaÖfjiai die wurael aufs reinste erhalten 
hat*); hier hat schon Passow, wenn auch auf eine andre, nicht 
liierher gehörige würzet nämlich xaiVoj zurückgehend, (worauf 
Tiaiwiiai aus xd8rv(jiai führte) den entwicklungsgang der hedeu- 
tung richtig erkannt, indem er den begriff des überwältigens, be- 
siegens zu gründe gelegt wissen will, und von da aus zu dem 
des Übertreffens, sich hervorthuns gelangt. Buttmann dagegen 
nimmt auf eine pindarische stelle sich stützend, Ol. 1. 27 iX^q^avti 
q)aidiiiOP äfiop xexadfceVof', als grundbedeutung die des leuclitens 
an und hält dazu lat. candeo; allein dazu pafst nicht recht das 
homeiische Od. T. 395. og av&qdnovg iaexacto xl^ntoavvT] d'^og- 
ncp TS, II. /J* 339. KttHOici öoloici nexaafJisvE u. a., wo die be- 
griffsentwickluug aus der des überwältigens und besiegens die 
ungleich passendere ist. Das aeschyleische avöga — ev xexaafievov 
doQV Eumen. 756 und das euripideische q)QOVQaTg Kexacrai El. 616. 
können natürlich weder nach der einen noch der andern seite 
hin den ausschlag geben, da sie sich erst aus dem homerischen 
Sprachgebrauch entwickelt haben. Was nun die bildung dieser 
form betrifft, so ist zu bemerken, dafs sich xsxatyfiaiy asxadfjiai 
genau an die skr. form ^agadmahe (xsxddfisd^a) anschliefst, nur 
hat die reduplicationssilbe nach dem im griechischen fast allein 
zur geltung gekommenen gesetz statt des wurzelvocals das e an- 
genonmien. Rücksichtlich des Verhältnisses aber von y^inacfiai 
zu würz, ^d, cad-o fallen ist hier wie bei caedo und ^ägadmahe, 
gägadäna anzunehmen, dafs die reduplication der würzet die tran- 
sitive bedeutung gegeben und xsxadfjiai auf diese weise den an- 
schein eines perfecti gewonnen hat. Dies wird um so wahr- 
scheinlicher, wenn man erwägt, dafs neben der causativen bedeu- 
timg in reduplicirten formen, die intensive herläuft, was Curtius 
a. a. o. gleichfalls nachgewiesen hat« und nun von derselben 
Wurzel nad der homerische aorist aexaSovro (II. /J, 497) in der 
bedeutung weichen, sich zurückziehen sich findet, dessen inten- 
sive bedeutung niemand, der sich das dortige schlachtbild klar 
macht, läugnen wird. Da wir aber in cado sowie in dem oben 
beigebrachten ^a^adus die bedeutung schwinden haben, so kann 
es keinem zweifei unterliegen, dafs auch xeaddovto hierher ge- 
hört. 

Zu derselben würzet gehören dann aber auch die homerischen 



*) Eine andere erklärnng giebt Curtias oben p. 32. 
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formen x&iaöoiv (IL A, 354) , itexadijaei (Od. 0, 153. 170.) , xe- 
xadij<T0fie&a9 die uDmittelbar nicht zu x^^^ gehören wie Butt- 
mann will, wogegen sich auch schon Lobeck zu Buttm. verbal- 
▼erz. 8. ;^a^Ojtia« ausgesprochen hat, und namentlich auch das von 
diesem aus Hesychius beigebrachte Tisxad^cai, ßXonpai, cteg^cai 
spricht. Die grundbedeutung der beiden erstgenannten formen ist 
demnach die causale unserer würzet, nämlich überwältigen, ver- 
nichten^ beschädigen, dann berauben, welche in Tiexadijcsi, aexa- 
dfjaai durch die causale endung eoa noch schärferen ausdruck er- 
halten hat. Daraus hat sich die bedeutung kummer, sorge her- 
vorbringen entwickelt und daher stammt dann das mediale nexadtj- 
aofA8&a (IL 354), welchem die alten erklärer die bedeutung g)QOV' 
'tiovfup geben. Denselben entwicklungsgang der bedeutunng hat 
dann das epische xijdco (xeifjKov fiijXa xijdei IL P. 550) x^jöi^am 
KJ^dofiai eingeschlagen, für dessen lautliche erklärung zwei wege 
offen stehen. Da nämlich e vielfach in der flexion hervortritt, 
80 wäre entweder eine causalbildung der würz. xa8 xäSeG) an- 
zunehmen, dessen ä nach gewöhnlicher Vertretung dann in ^ 
übergegangen ist, oder es liefse sich von der reduplicirten form 
Mexadoiv aus die entwicklung zu xeydoD wie bei ineq^vov u. a. an- 
nehmen, worauf dann das ri zum ersatz des ausgefallenen y ein- 
getreten wäre. Das letztere scheint mir fast das wahrscheinli- 
chere, da auch das von Lobeck (zu Buttm. s. xaCoiiai) mit mibto 
zusammengestellte cedo auf gleiche weise entstanden zu sein 
scheint, wenn es auch in der bedeutungscntwicklung einer ande- 
ren reihe angehört. Cedo nämlich schliefst sich entschiede^ an 
das homerische xexdÖovto an, mit dem es die reduplication wie 
den kurzen vocal der würzet in alter zeit gemein gehabt haben 
wird. Während sich nämlich caedo aus cäcado zu caedo ent- 
wickelt hat, ist cedo aus cecado oder cecido in derselben weise 
entstanden wie feci aus fefaci, denn dafs feci nicht etwa durch ab- 
fall der reduplication und Verlängerung von a zu e entstand, zeigt 
das oskische fefacust = fecerit (umbr. sprachd. I, p. 146) , von 
welchem aus, nach abfall der reduplication nur ein perf. fäci 
denkbar wäre. 

Aus den deutschen sprachen scheint das goth. hats, hatis mit 
seinen ableitungen hatan hatjan, hatizon n. s. w. zu unserer wür- 
zet zu gehören; die lautverschiebung ist vollkommen bewahrt 
und was die bedeutung betri£Ft, so möchten auch von Seiten die- 
ser nicht viel bedenken sein, und wäre die causale des fSllens, 
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werden soll. Waehrend daher die spräche auf die eben ange- 
deutete vollständige Unterscheidung der personen durch namen 
verzichtet, muls sie wenigstens danach streben eine annaehernde 
onterscheidung mit den ihr zu geböte stehenden mittein zu be- 
werkstelligen. Diesen zweck erreicht sie durch combination des 
hiefiier disponibeln wurzclvorraths. Hat sie z. b. 100 wurzeln 
fuer eigennamen zu verwenden, so kann sie durch combination 
von je zwei dieser wurzeln schon zehntausend, durch combination 
von je drei derselben schon eine miliion eigennamen bilden, der 
durch blofse suffixe abgeleiteten namen nicht zu gedenken. Die 
combination ist aber zwiefacher natur, indem das combinirte ent- 
weder aus an einander gerückten oder aus innerlich verschmol- 
zenen dementen besteht. Demgemäfs müssen nothwendig in jeder 
nur einigermaisen gebildeten spräche entweder die personennamen 
ihrer ueberwiegenden mehrzahl nach zusammengesetzte sein oder 
es mufs eine person mehrere namen zugleich erhalten. Den ersten 
fall finden wir z. b. im Sanskrit, im Griechischen, im Altdeut- 
sehen, den zweiten im Lateinischen und den heutigen europaei- 
sehoi sprachen. Im allgemeinen gehoert die erste art den älte- 
ren und den roheren, die zweite den neueren und den gebildetem 
Völkern an, doch nicht ohne ausnähme. Der zweit^i art mufs 
der vonug vor der ersten zugestanden werden; sie ist gewisser- 
malsen die sittlichere, da in ihr nicht der mensch durch einen 
einzigen namen als vereinzelt erscheint, sondern durch einen 
von mehraren namen der familie untergeordnet wird. Die Juden 
in Europa haben, so wie sie der grofsen familie, des Staates, ent- 
behren, so auch in ihrer spräche den familiennamen am längsten 
(bis in unser Jahrhundert) widerstand geleistet. Die Roemer sind 
dagegen das erste volk, welches die gentilnamen als regel ein- 
fnehrte. Der grund dieser letzten erscheinung, welehe bei den 
alten Griechen mehrfach Verwunderung erregte, mag thdiweise 
in dem Charakter der Roemer oder in der entstehungsweise des 
roemischen Staates liegen; theilweise aber wird man ihn aneh 
darin finden müssen, dals die zusammensetzungsfaehigkeit des La- 
teinischen nur eine acuiserst geringe ist und daher, abgesehn von 
den cognominibus, die spräche keinen groisen schätz von namen 
erzeugen konnte. Die aeufsere Verbindung mehrerer namen 
muiste daher an die stelle der innem Verschmelzung mehrerer 
wurzeln zu einem namen treten. Vergleichen wir dagegen den 
griechischen gebrauch, so finden vrir eine reiche fälle zusanuneii- 
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gesetzter pereoDcnnamen und daber ein i;eriDgeres bedürfnilk von 
familienoarucD. Trotzdem ist es bemerkenswerth, vrie sieb scbon 
In der altgriecbiscben spräche ein deallicbes riogea nacb der edle- 
ren Foemisch -modernen nameiigebung kund giebt. obne dafs in- 
dels «ne hinreicbeud befriedigende metbode gefunden worden 
Lwaere. Als zeichen dieses riogens sebe ich erstens die gemein- 
Rjnmen namen groefserer stämnie an, zweitens die leichte und 
p uannigrallige biliioog der palronymika, drittens das alterntren 
Bweier namen in einer famiüe (Kimon, Milliudes; Konou, Timo- 
tbeas; Kallias, Hipponikus), viertens die bczeichuung von vater 
und sobn mit demselben namea (Denioslhenes ; Dionysius). Aehn- 
liche Surrogate der familieii namen finden wir auch in anderen 
sprachen, z. b. im älteren Spanischen die binzufueguug des va- 
ternamens im geniliv , im Altdenlscben den baeufJgen gebrauch, 
önen theil des namens der eitern in den der kinder aufxanehmen. 
Indem ich die entslebung der eigentlichen familiennamen im 
Dentscben anfserhalb des kreises meiner helrachlung lasse, be- 
BchrSnke ich mich im folgenden auf die Keit jenscils des jalires 
1100 und verbreite mich ueber sämmlliche dcukcbe stamme mit 
ausnähme des angeUücbsischcu und eltnordiscben. Auf diesem 
so begrenzten gebiete haben wir es nur bei jeder pcrson mit je 
rinem namen zu Ihun, welcher nach dem oben gesagten in den 
bei veeitem meisten fällen ein zusamnicngesclzter sein mufs. Den- 
noch zeigen auch die einfacbcu namen einen uebcrrascb enden 
Lrachthum anserer spräche, so dafs ich Tcrmuthc, es durfte selbst 
vd(u Griechische (in welchem nebrigcns die grenze zwischen ein- 
rieben und zusammengesetzten, zwischen ursprünglichen und ab- 
gleiteten namen niclit leicht zu zielm ist) hierin dem Deutschen 
nacfastehn. Zum belege fuer diese vermulhung gebe ich hier ein 
TCrzeicbnifs der mir bekannten weder abgeleiteten noch zusam- | 
mengesetzten alldeutschen personennamen , welches verzeiclinifs 
noch dadurch ein groefseres Interesse gewinnt, dals die etymolo- 
gische deutuug der namen sich eigentlich nur mit diesen einfa» 
chen zu beschäftigen braucht und der sinn der zusammengesetzten 
sich daraus von selbst ergiebt. Einfache feminina fuebre ich nicht 
an, wenn sich das entsprechende masculinum belegen läfsL 

Abbo. Acho. Adalo. Agilo. Agino. Agio. Aico. Aio. Alba. 
Aldo. AUo. Aluo. Amalo. Amano. Amo. Ando. Angilo. Anso. 
Arbo. Ardo. Argo. Arno. Asi. Ati, Audo. Avo. Babo. Bacco. 
Bado. Bago. Baio. Baldü. Bando. Barho. Bardo. Baso. Baugo. 
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Beeco. Bcffo. Bcio. Benno. Bergo. Bero. Berto. Bessa. Bevo. Bigo. 

Bilo. Bito. Bito. Blanche. Bleda. Bobo. Bodo. Boio. Bollo. Bono. 

Bomo. Boto. BoTO. Bribo. Briddo. Brinno. Brisca. Briso. Broi. 

Bruno. Bog^. Bano. Buolo. Burdo. Bargo. Cado. Cammo. Campo. 

Cancro. Canto. Carl. Chago. Chemo. Chippo. Chlincho. Chlodio. 

Chnuc. Cholo. Chomo. Choslas. Chuono. Clapho. Clen. Cniva. 

Cobbo. Cogo. CoHas. Cotto. Crafl. Crea. Crisso. Cros. Cruan. 

Cnmbro. Dado. Dago. Dabo. Dal. Dando. Dano. Dauo. Diho. 

Dindo. Die. Dirbo. Diso. Dinra. Dono. Dorfo. Drogo. Drudo. 

Dnring. Ebo. Ebnr. Edo. Ega. Eggo. Ello. Elso. Emmo. Enno. 

Ercan. Erio. Enno. Esso. Eado. Eao. Facco. Fal. Falacho. Falsco. 

Faro. Fatto. Ficcho. Floro. Folcho. Fraido. Franco. Friaso. Fricco. 

Friddo. Frodo. Froia. Fraoma. Facco. Funso. Futo. Gabo. Gaido. 

Gallo. Gaina«. Gaio. Gaman. Gangi. Ganna. Gatto. Gaud. Gawo. 

Gento. Germo. Gero. Gichi. Gildo. Gillo. Giso. Godo. Grauso. 

Grefes. Grimo. Grippo. Gunda. Habo. Hacco. Hagano. Haido. 

Haimo. Haino. Haio. Halo. Hämo. Ilampo. Hanco. Hanno. Hanto. 
Uaso. Hasso. Hatto. Hedo. Heilo. Helido. Hemido. Hemmo. Herio. 
Heno. Hiddo. Hildo. HIeo. Hnabi. Hoia. Homa. Horko. Horsa. 
Horskco. Hovi. Hraban. Hraho. Hredi. Hrien. Hrim. Hripo. Hroggo. 
Hruado. Hniam. Huado. Hubo. Huelp. Hago. Haito. Huomo. 
Huozo. Hnso. Ibba. Ico. Ido. Ilbo. Ulo. Ilso. Immo. Indo. Ingo. 
Inno. Into. Ira. Irmin. Irso. Iso. lo. loco. loppo. luto. Keio. 
Laer. Laico. Laifo. Lala. Lamo. Lancho. Lando. Lango. Leggi. 
Linco. Lino. Liscus. Lista. Linpo. Liuto. Lolo. Loppo. Lusto. 
Macco. Madala. Magan. Mahali. Maio. Malo. Mannas. Manso. 
Manto. Marc. Maro. Marso. Masso. Matto. Mauwo. Mazo. Megi. 
Memmo. Mesi. Miezo. Milo. Milta. Mlma. Minna. Miro. Misa. Mot. 
Mori. Morto. Mun. Mondus. Masco. Nagal. Nahho. Namo. Nand. 
Nanno. Nasco. Nasna. Natto. Nebo. Necto. Nerbo. Nid. Nilo. 
Niunta. Noppo. Nord. Noto. Nnffo. Nano. Occo. Offo. Oio. Ort. 
Quo. Pammo. Panno. Paro. Peipo. Pinta. Pippo. Pito. Plien. 
Ponto. Pramo. Pnmi. Panno. Rado. Rago. Ramis. Rampo. Rando. 
Rano. Rapho. Reggi. Regino. Reht Retto. Richo. Rimmo. Rincho. 
Riso. Rizo. Roho. Roht Ruomo. Rupo. Rasto. Sabas. Sadi. 
Sahho. Salo. Santo. Sarra. Saxo. Scacca. Scalco. Scarias. Scatto. 
Seih. Scopo. Sorot. Scald. Selbo. Sessa. Sibja. Sido. Siffo. Sigo. 
Sind. Sini. Sinigus« Sirto. Sisa. Sito. Sito. Slaugo. Sliu. Smido. 
Snato. SnfUo. Sola. Spero. Stacko. Stallo. Starcho. Strago. Strello. 
Strinio. Stntt. Ster. ShiriKi«»)% Slami. Suabo. Suartaas. Saerid. 
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Samt. Sdbo. Snilo. Samar. Suiihq. Siinl. Suona. Suppa. Stuo. 

Sota. Swala. Symc Tailo. Tallo. Tainmo. Touuo. Tarro. T«»o. 

Tum. Teino. Teiin». Tcor. Thaneo. Tliegauo. Thcodo. Thirha. 

Tbiemo. Thilo. Tidi. Todio. Toso. Trc*o, Trubo. Trullo, Tub«. 

Tue™. Tuebo. Tufa. Tulcho. Tiilta. Timio. Tongo. Tunno. Tarti. 

Tnsd. rbbo. Uffo. Ulias. Ummo. Undo. Unno. Uo. Uro. Utlo. 

Waccar. Wacho. Waddo. Wago. Watab. Woldo. Wallo. W«d- 

daj. Wando. Wanu. Wargo. Warin. Werde. Wcnni. Wibo. 

Wido. Wigo. WiDid. VVino. Wiso. Woco. Wodal. Wor«. Wolo. 

Wracchio. \N ulilar. WnJfo. Wanno. Wurm. Zacco. Zanko. lato. 

Zeino. Zeizzo. Zi-Ilo. Zolto. Zubbo. Zucbo. Zuoll. Zulo. 

Voretebeodes verzeicbnifs ist jedenfalls in einer beiiehuiig xu 
klein, in einer andern xa grofs. Einerseits ist m ku klein, weil 
mir erstens maocbcr iiame entgangen oder von mir nilschlicher 
weise fuer nndeutscb gehalleo sein mag, oder weil mir dieser 
oder jener ursprünglicbc name als abgeleitet erschien, oder weil 
ich manchen namcn nicht aufgefuehrt habe, in dem ich irrthucmlich 
nar eine andere form eines schon aiifgcfiiehrten lu sehen glaubte. 
Zu grofs ist es dagegen, weil ich hie und da einen undeuUchen 
samen als deutschen erwaehnt haben -mag oder weil ich einen 
abgeleiteten namen als ursprünglichen ansah, oder weil mehrere 
da- genannten formen vielleicht nur verschiedene gestalten einea 
nnd desselben namens sind. 

Da beide arten von fehlem sich gegenseitig anfliehen, so 
können wir mit annaehernder Wahrscheinlichkeit die anzabi der 
alldeutschen einfachen personcnnamcn auf 500 angeben, eine 
wahrhaft erstaunliche summe, die durch ableilung und zDsanimen- 
setsnTig sich ins unendliche vermehren könnte, wenn nicht auch 
hier, wie ueherall im gefolge des geistes, das mafs beschränkend 
eintraelc. Es erweist sich nämlich, dafs mit wenigen unten lu 
erwaehneuden ausnahmen alle alldeutschen personennanien nur 
nach einer von folgenden formeln gebildet sind: 
1) stamm (z. b. Gaud). 
I 2) stamm, cndung (z. b. Gaudin). 

^m 3) stamm, cndung, cndung (z. b. Gauzlin). 
^p 4) stamm, stamm (z. b. Gaudomar). 

6) stamm, eudung, stamm (z. b. Gaudremar). 
Suchen wir nun eine ungefaehrc Torstellung von der anzahl 
der im aUdeutscheo moeglichen personennamen zu gewinnen, 
um daraus eine idee von der faebigkeil der spräche zum schalTen 
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eines reichthnms von eigennamen zu erhalten. Der ersten von 
den eben erwaehnten fünf formein] gehoeren die angefaehrten 
SOO namen an, wozu noch eben so viele daraus zu bildende fe- 
minina zu rechnen sind. Schwieriger ist es, die anzahi von moeg- 
lichen beispielen zur zweiten formel festzustellen, da mandie Suf- 
fixe ungemein selten sind und kaum in die rechnung gebracht 
werden können, andere dagegen üppig in den namen wuchern. 
Ich berQcksichf ige nur vier suffixe, welche die ueberwiegend häu- 
figsten sind; sie enthalten die vier consonanten c, l, n, z (z. b. 
bnnico, Hildulo, Gundin, Richizo). Da sie ohne wesentliche 
beschränkung an jeden stamm gehängt werden können, «o könn- 
ten 2000 namen dieser bildung vorhanden sein, mit den femini- 
nen also 4000. Die dritte bildung beschränkt sich im wesent- 
lichen auf die beiden sufBxverbindungen k + n und 1 + n ; ihr 
könnten danach etwa 1000 masc und eben so viel fem. ange- 
hoeren. Weit ausgedehnter ist die vierte klasse. Könnte jeder 
der angefuehrten 500 stamme auch als letzter theil zusammenge- 
setzter namen gebraudit werden, so waeren 500 mal 500, d. h. 
Ü50000 namen dieser art moegiieh. Das ist nun freilich nicht der 
iUl, denn der groeste theil jener stamme eignet sich ihrer bedeu- 
tung wegen (theil weise auch wegen der f(»tn) nicht dazu am 
ende von compositionen zu stehn und wir können nur etwa 
100 Stämmen dem voriiegenden Sprachschätze gemaefs diese fae- 
Ugkeit zuschreiben. Danach würden nach der vierten formel 
50000 namen gdiUdet werden können. Um auch bei der fünften 
klasse die zahl der moeglichen fäUe eher zu klein als zu grofs 
zu erhalten, berücksichtige ich hier nur die drei in dieser weise 
biufigsten snffixe 1, n, r (z. b. Teudelberga, Helmengaud, San- 
dftld) und erhalte so nach der combinationslehre 500 . 3 . 100 
SS 150000 moeglichkeiten. Fuer die vierte und fünfte klasse 
bringe ich keine feminina in rechnung, da nur wenige endende 
Stämme sowol mascuUna als feminina gleichmaefsig bilden können. 
Sehen wir nun, was unsere spräche mit dieser ans unglaubliche 
grämenden bildungsfaehigkeit wirklich geschaffen hat Im gan- 
zen Hegen mir etwas ueber 6000 personennamen vor, die oft ein 
halbes hundert uebersteigenden formen eines und dessdben na- 
mens natuerlich ungerechnet. Ich habe grund zu glauben , dafs 
jene zahl nahezu die ganze masse der aus jener zeit auf uns ge- 
kfMnmenen namen enthält; wenigstens möchte ich behaupten^ 
daft «in voUatäadiget rej^ter nie viel ueber 7000 einzelne namen 
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tunfassen wird. Dafs dagegea jcDc 6 — 7000 namcn den ganzen 
in uDserer allen spracbe in gebrauch gewesenen vorrath begrei- 
fen, darf nicbt im eotferntesteD behaaptet werden. Denn nicht 
allein moegen manche sellnere und nur ueber beschränkte land- 
Etriche verbreitete formen uns nicht schriftlich ueberliefert wor- 
den sein, sondern auch häufigere namen, besonders feminina, sind 
gewifs hie and da durch znfall der aufzeichnung in Urkunden 
oder Chroniken eutgangen- 

Von jenen et^Ta 6000 namen gehoeren aber ungefachr 700 
der ersten klasse an, 1000 der zweiten, 250 der dritten, -IDOO der 
vierten und '200 der fünfleu. Bei der fünllcn klasse (stamm, 
gufGs, stamm) bat also die spräche ihre gewaltige lebenskraft am 
wenigsten benutzt, }a es findet sich, dafs nicht zu allen zeiten 
nnd in allen mundarlen namcn dieser art gebildet worden sind; 
wirklich beliebt sind sie fast nur im fränkischen dialcct der zeit 
Karls des grofsen und das polyptj-cbon Irminonis ist daher die 
hanptqoeile dieser galtung. Doch ist zu bemerken, dafs die Schei- 
dung zwischen der vierten nnd fünften klasse sehr hätilig unsicher 
üt, indem man oft nicht weifs, ob man den ersten tlieil einer 
Zusammensetzung aU reinen oder als erweiterlen stamm anzusehn 
hat; ein pnukt, auf den ich unten noch einmal zurückkommen 

Es ergiebt sich aus den eingangs gemachten bemerkungen 
nnd wird beslaeligt durch die vorliegenden Zahlenangaben, dafs 
die regelmaefsigste bildung der altdeulscheu eigennamea in der 
verbindong zweier stamme besteht; wir sehn -} sämmtlicber namcn 
dieser klasse angehoeren. ^Venn ich oben die anzahl der moeg- 
lichen namen dieser bildnng sogar auf 50000 angab, so scheine 
ich dabei die bildungsfaehigkeit der spräche bedeutend ueberschätzt 
EU haben. Denn ich nahm zwar darauf rücksichl, dafs eine grofse 
anzahl von stammen durch ihre bedeutung verhindert werde, die 
letzte stelle einer Zusammensetzung einzunehmen, liefs es aber 
ganz unerwogen , ob nicht ebeu diese bedeutung auch viele 
stSmme hindert mit manchen andern uebcrhaupt zu einem namen 
verbunden zu werden. Es liegt die frage nahe, ob nicht der eine 
theil der Zusammensetzung in der art zu dem andern passen mufs, 
dafs das ganze einen schicklichen sinn giebt. Diefs mufs ich 
nun leugnen- Es mag hie und da vielleichl von den namenge- 
bem, namentlich in der ältesten zeit, auf einen solchen schick- 
lieben sinn geachtet worden sein, im allgemeinen aber stdit es 
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fesL dab die bedeatnng keinen stamm hindert, mit jedem andern 
verbanden zu werden. Um dies zu beweisen wähle ich hier drei 
hftnfige Stämme von moeglichst yerschiedener bedeatnng aas, näm- 
lich beraht, welches den glänz, hildi, welches die schlacht, 
and ynlf, welches den wolf bezeichnet, and stelle nach fortlas- 
simg einiger zweifelhaften formen die entsprechenden zusammen- 
selanmgen mit allen dreien als don ersten theile*) einander ge- 
genaeber, woraus die angemein grofse nebereinstimmang aller 
drei reihen deatlich werden wird. 





Hiltipato. 
Hildibald. 


Wolfbold. 




CMdibert. 


Vulfbert 




Hildeherta. 






Hildiberga. 
Hildibero. 


Wol^irc. 
Wolfbero. 




Hildibodo. 


Wolfboto, 




Hildibrand. 
Hildebranda. 


Wolfprant. 
Wolfbrinna. 




Hildibarg. 
Hildidag. 


Wolfburga. 

Wnlfdag. 

Wolfdancb. 


Bertedrndis. 


Hildedradis. 


Wolfdrigi. 
Vulfedrndis. 


Berahtflat. 






Bertefledis. 






Perahtind. 


Hildefred. 


Wolffrid. 


Bertfreda. 






Pertefoso. 






Perahtgar. 

Perahtgarta. 

Bertegaud. 


Hildigang. 

Hildigar. 

Hildigera. 

Hildigard. 

Hiltigast. 

Hildegaud. 


Wolfgang. 
Vulfegar. 

Vulfegaud. 



*) Die änfserst zahlreichen formen, in denen einer jener drei 
stumme der zweite theil ist, geben eine fast noch grdfsere gleichfftr- 
migkeit. 
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Hildigern. 




Bertgil. 


Hildegil. 




Bertegildis. 


HUdegildis. 


Wol%ell. 


Berebtgis. 


Hildegis. 


Wolfkis. 


Bertegisü. 






Berathgit. 








Hildigriin. 


Wolfcrim. 




Hilticoma. 






Hildegudis. 




Bertegondis. 


Hildigunt. 


Wolfkond. 


Perabthad. 




Wolfhad. 


Beretheida. 


Hildeida. 


Vulfaidis. 


Berhthere. 


Heldier. 


Vulfhar» 


Berhthard. 


Hildiardis. 


Vulfhard. 
Volfarda. 


Perhthalm. 




Wolfhelm. 


Perahthilt. 


Hildoildis. 


Yalfoildis. 


Perahtram. 


Hiltiram. 


Wolfhrain. 


Bertramna. 




Gulframna. 
Wolfhroc. 


Berathoh. 






Berthand. 






Perahtleih. 


Hüdüeih. 


Valfilaic. 




Hildeleis. 


Viilfleis. 


Perahtlant. 


Hiltilant. 


Vnlfland. 


Bertlanda. 






Perahtlouc. 


Hiltiloac. 




Perahtleih. 


Hiltileip. 


Wolfleib. 


PerahÜip. 






Berahtlinda. 


HUdelindis. 


Vulflindis. 
Valfoleud. 
Wolfleoz. 


Bei*ahtoloh. 




Wolvoloh. 


Beredhman. 


Hildeman. 


Wolfman. 


Berehtmar. 


Hildemar. 


Wolfmar. 


Perahtmot. 


Hiltimut. 


Wolfmuot. 


Berahimimd. 


Hüdemand. 


Wolfmnnd. 
Wolfnand. 


Berehtniv. 


Uiltiniu. 
Hiltisnot. 


Wulfnju^ 



ifs Va«, 
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Berhtrad 


Hildirad. 


Wolfrad. 
Wolfregin. 


Bertrand. 






Berahtrich. 


Hildirich. 


Wolferich. 


Beretrun. 


Hiltran. 
Hütiscalh. 


Wolfran. 




HUtistain. 


Wolfstein. 


Berahtswind. 


Hildiswith. 


Wolf« wind. 




Hiltithia. 


Wolflheo. 


Perahtolch. 






BerahtoU. 


Hildevald. 


Wulfoald. 


Perahtwar. 


Hiltiwar. 




Bertoara. 


Hildevara. 






Hildiward. 


Ulfoard. 




Hildiwerc. 






Childuidis. 


Vulfiadia. 


Perbtwicas. 


Hiltiwic. 


Wolfwic. 
Wolfwiha. 


Bertawin. 


Hildiwin. 


Wolfwin. 


Bertoina. 






Bei*tuis. 


Hildais. 




Berhtolf. 


Hildiilf. 





Von den lücken, welche dies register in je einer oder zweien 
der drei reihen aufweist, läfst es sich grofsentheils darthon, dafs 
sie theils lautliche gründe haben, theils auf reinem zufall berohn, 
nicht aber deshalb entstanden sind, weil die zosammensetznng 
zweier stamme etwa einen unpassenden sinn gaebe. Erstens näm- 
lich vermeidet das deutsche, wie auch wohl jede spräche eines 
gebildeten volks, fast gänzlich die Wiederholung eines und des- 
selben wortstammes in einem namen; formen wie Korrakorra 
(Neuseeland) oder Rehoreho (Sandwichsinseln) widerstreben dem 
indisch -europaeischen ohr. Aus diesem gründe zeigt das obige 
register da lücken, wo man etwa ein Berahtbert (und Beraht- 
bcrta) oder ein Vulfolf erwarten sollte. Ob Hildoildis wirklich 
eine gemination des einfachen Stammes enthalte, ist mir zweifel- 
haft; der zweite theil könnte auch vielleicht gleich dem ersten 
von Wildigrat, Wildehar, Wildug sein; uebrigens kann ich den 
ganzen jedenfalls seltenen namen nur ans zwei stellen des polypt. 
Irmin. belegen. — Femer ist ueberhanpt die alliteration zwischen 
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beiden namenshälften , wenn auch nicht geradezu verpoent, so 
doch onbeliebt. Daher kein Berhtbald, Berhtberga, Berhibero, 
Berhtbodo, ßerhtbrand, Berhiburg:; daher vielleicht auch kein HiU 
dikad, Hildihelni, Hildilioii. Manchen zusammen Setzungen stand 
entgegen, dafs der auslaut des ersten und der anlaut des zweilen 
theils ueble härte erzeugte; daher kein Berhidag, Berbtdanch 
(denn bindevocale wie iu Bcrtedrudia waren nicht in jeder tnund- 
art zulSssig); daher auch e. b. kein VullHat oder VulTtledis. — 
Andere lücken sind melir zufällig. Manche entstehen offenbar 
daher, dafs uns die niasse der masculiaa Tollsländigcr als die der 
femicina ueberliefert worden ist. Wer wollte bezweifeln, dafs 
neben Bertfreda auch ein Hildefrcda oder Wolffrida bestanden 
hat, da wir Ilildcfred und WulfTrid kennen; neben Ilildigera 
auch ein Perabtgera und Vulfegcra zu Perahtgar und Vulfegar; 
neben Bcrtramna und Gulframna auch ein Ililtiramna zu Hilliram; 
neben Bcrilanda auch ein Hülilauda und Vulflanda zu Hillilant 
und Vulfland u. s. w. Bringen wir alle diese besprochenen ßlle 
in abzug, so bleiben fast nur solche lücken uebrig, die auf rech- 
Dang seltener woHstämme kommen, also im gründe nur zufäl- 
lig sind; alle häufigen slänime finden sich mit jedem andern 
hSuligeu stamm zusammengesetzt. Einem Berahtleoz, Hiltirant, 
Wolfgisil und anderen formen, die ich bis jetzt nicht belegen 
kann, steht aber gewifs kein begriflliches bedenken entgegen und 
mancher derartige scheinbar fehlende namen mag noch in zukunft 
aoB ungedruckteu quellen entdeckt werden. Ans diesem gründe, 
weil der eine theil des namens ohne rücksicht auf den andern 
gewaehlt wurde und die namen im wesentlichen nur durch die 
macht der analogie gebildet sind, mufs ich eine ueberscizung 
dnes zweitbeiligen namens in ein neudeutsches wort ablehnen 
und bleibe in der nameadeutung dabei stehn, jeden Ibcil fucr 
sich moeglichst zu erdrtern; Hilliwic ist mir z. b. kein schlacht- 
kampf, sondern nur ein name, der zweimal den begriff des kampfes 
enthält, Bertraud kein glanzschild, sondern nur eine Verbindung 
der begrifTe des glanzes und des «childrandes. — 

Nach diesen betrachtungen ueber die regelmaefsigen arten der 
namenbildung ist noch zu erwaegen, ob es auch vielleicht solche 
namen giebt, welche zu keiner der obigen fünf klassen gehoeren. 
An sich waere ihr vorkommen eben nicht auffaltend; denn da 
die eigennamen mehr als irgend ein anderes spracbgebilde eigen- 
thum einzelner personen, des namengebenden und des namen- 
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empfangeDden sind, so waere es nicht za yerwaDdern, wenn wir 
manche bildangen finden, die dem sprachgeiste oder der analogie 
widerstrebten. Um so groeOsere anerkennung verdient es, dafs 
sich ein aeberschreiten der oben bezeichneten schranken nm* in 
wenigen fällen und bei ganz seltenen namen, meistens wahrhaften 
&ra§ eiQtjfiepoig findet, die eben deshalb mehrfach eine conjectur 
in bezog auf die form zulassen. 

Ich habe es als moeglich erklaert, dafs an einen stamm zwei 
sufifixe angehängt werden. Dies geschieht eigentlich nur dann, 
wenn beide sufQxe zu einem einzigen, auch in dem uebrigen 
Sprachschatze gebräuchlichen zusammenschmelzen, also namentlich 
in den diminutivbildnngen auf kin und lin. Auch Herilnng und 
Hegilinch sind aehnlich zu beurtheilen und enthalten eine gleich- 
falls weit verbreitete diminutivendung. Dehler ist Waltining, 
Bersining und Hiltaninc zu rechtfertigen, auf die ich unten zu- 
rückzukonunen habe. Ganz vereinzelt stehen ReginzUin und 
TheginzUin, von denen ich das erste nur aus einer Urkunde von 
947 bei Neugart, das zweite nur aus der anfuehrung bei Graft V, 
121 kenne. Beide namen enthalten drei oder, wenn man lin als 
einfach betrachtet, zwei sufGxe; eine schwerfällige bildung, die 
sich deshalb auch nur ganz ausnahmsweise findet. 

Die Vermeidung des schwerfalligen zeigt sich recht deutlich 
daran, daCs zusammengesetzte namen keines sufQxes mehr faehig 
sind; eine formet «st^mm, stamm, suffix» durfte ich deshalb oben 
nicht aufstellen. Wenn demungeachtet bei Graff derartig gebil- 
dete namen nicht ganz selten begegnen, so beruht das grofsen- 
theils auf irrthuemem, die ich hier aufdecken mufs, um das er- 
scheinen dieser formen in einem künftigen Wörterbuch altdeutscher 
eigennamen zu verhindern. Graff nämlich fuehrt an manchen 
stellen seines Sprachschatzes, besonders theil II, s. 938, namen auf 
wie Waldradana, Berhtradana, Ansleubana, Adalfarana. Sidit 
man nun in den von Graff nie citirten quellen nach, aus weldien 
solche namen geschöpft sind, so finden wir z. b. Adrebertana in 
einer Urkunde von 696 bei Mabillon, Ansleubana in einer Urkunde 
von 620 ebendas., Waldradana im Polypt. Irmin. s. 217 der ansg. 
von Guerard u. s. w. ; in den meisten fällen aber sehn wir nicht 
den nominativ, sondern den genitiv oder dativ auf anae oder ane. 
Bei genauerem aufmerken aber finden wir in diesen fränkischen 
Urkunden aus sec. 6 — 8 öfters neben einem auf einfaches a aus- 
gehenden nominativ den genitiv oder dativ desselben namms 
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vredge Zeilen davon auf auac oder ane. Dies fuehrt uns auf die 
richere spur, dafs wir in diesem u nur einen einilufs dei- deut- 
Bchen scLwachen dectinalion zu erblicken haben. Die Rcltenen 
fiille eines solchen nominaiivs anf ana sind demnach entweder 
BUS falscher analogie der einfachen, namen auf ana oder aus blofser 
nngenanigkeit entstanden. Es ist daher im hoechsten grade zwei- 
felhaft, dafs in deutscher rede je ein zusammen gesetzt er name auf 
ana exislirt habe. — Sicher begründel sind dagegen die femintna 
auf pirin oder ptrinna wie Adalpirin, Engilpirin, Aspirin, Leob- 
birin, Hrodpirinna u. a. Sie sind indessen kaum als ausnähme 
von der regclmaefsigen namenbildung zu betrachten, da das sub- 
stanliv bero (ursus) schwach declinirt und auch mascuUua auf 
bern angemein iiaulig sind. Man kann daher das n von Adalpi- 
rin wohl eher zum stamm des Kweilen Iheils der Zusammensetzung 
als zum fcmininalsufrLx rechnen. — Entschiedener als bei den 
femin. auf ana irrt Graff bei den namen auf ine. Wir lesen hei 
ihm die personennamen Alamunlinc, Asolvinc, Bazmundinc, Egi- 
petinc, Erphratioc, Golamundinc, Ilerimuntinc, Hugipertinc, Liut- 
oiarinc, Munolfinc, Ostrolvinc, Peramuolinc, Perolfinc, Tiermun- 
linc, Willirichinc. Alle diese namen sind nur eine Gction Graffs. 
Wenn er n&mlich auch seine quellen bei den eigennamen fast 
nie anfuehrt, so läfst sich doch leicht ersehn, dafs sie sich, ab- 
gesehn von den älteren griechischen und roemischen Schriftstel- 
lern, wesentlich anf eine früntcrschc (MabiUon), eine alamannische 
(Neugart) und eine bairische (Monum. Boica) beschränkten. In 
allen diesen quellen finden wir nun niemals jene eben angcfu ehr- 
ten namen, dagegen begegnen uns dort, theüweise recht häufig, 
die Ortsnamen Alabmuntinga, Asalvingas, Pazmundingas, Egipe- 
tlnga, Goteninndingen, Mnnolvingas, Ostrolfingen, Pcrahtmuolin- 
gas, Tiermuntinga, Willirihingun, so wie Erbphratinchova, Heri- 
munlinchova, Flugipcrlingahova, Liutmarinchovun, Perolfinchova. 
Graff ist nämlich offenbar in dem irrthume, als kSmc jeder Orts- 
name auf das snffix ing von einem mit demselben suffix veraehe- 
nen personennamen her, und er scliliefst daher aus den Ortsnamen 
anf die personennamen zurück. Ob alle orlanamcn auf ing neber- 
haupt von personennamen kommen, mag dahin gestellt sein, dafa 
sie aber nicht nothwendig von personennamen auf ing herkom- 
men, ist ucber allen zwcifel; das suffix ing geliocrt vielmehr ur- 
sprünglich beiden namenklassen mit gleichem rechte an. Fuer 
mich läfst daher Asolvingas nur auf Asolf, nicht auf Asolviuc, 
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Bazmandiiigat nur aaf Basmand, nicht auf Baunandinc achlie- 
ben*). Ich habe bisher nar diejenigen Gra£&chen namen anfing 
angefuehrt, deren bildung mir ganz nngehoerig schien; offenbar 
aber hat anch Graff andere, an sich moegliche personennamen 
auf ing nur aus Ortsnamen geschlossen^ von denen indessen, so 
lange sie nicht anderweitig nachzuweisen sind, eben nur ihre 
moeglichkeit, nicht ihr wirklicher gebrauch einleuchtet. 
Graffs Personennamen Messinc, Metting, Muntinc, Nanzinc, Orlinc, 
Pholing, Pichilinc, Rediling, Tutting, Trutting und eine grofse 
aniahl andere weils ich nicht nachzuweisen; ihre moeglichkeit 
beatreite ich nicht, sie aber nur aus den Ortsnamen Messinga, 
Mettingen« Muntinchova, Nanzinchoya, Orlinchova, Pholinchova, 
PichillnchoYa, Redilinchoya, Tattinchoya, Tmttinchoya u. s. w. 
aehliefsen tu wollen ist yoreilig. Hier wird nun auch die un- 
wahrteheiiüiehkeit der oben genannten mit doppelsuffix versehe- 
nen Gmfiaohen namen Hiltanmg, Bersining und Waltining klar 
werden, die ihre sdieinexisteni wohl nur den Ortsnamen Hilta- 
ninga (urk. y. 898 Neng.), Bersiningun (nrk. v 846 Neog.) und 
Waltintngaa (urk, y. 831 Neog.) yerdanken; wenigstens sind mir 
jene ini personennamen nodi nirgend begegnet. Kaum ist noe- 
thlg tu bemerken, dafs Halbthnring in keiner weise mit den obi- 
gen nngehoerigen formen wie Bazmunding zusammenzustellen ist, 
denn wenn auch hier wie dort die formel «stamm, stamm, en- 
dung** ist, so ist doch die entstehungs weise eine verschiedene, 
indem bei Halbthnring an das zweite und dritte dement das erste 



*) Am schwersten wird man mir vielleicht zageben, dafs auch die 
namen auf -inchova^ nicht regelmifsig einen personennamen auf ing ent- 
halten. Dennoch trage ich kein bedenken, auch hier (wenigstens in 
den meisten ftUen) ine gleichfalls als ortsnamenendong anzns^n. DaA 
der zweite theil von Ortsnamen selbst wieder zosammengesetst sein 
kann, wird man sugestehn, wenn man an namen wie Wolfinaresho- 
vastat oder an plnralische bildungen wie Beirestetono marcha, Dahha- 
dorpfero marcha n. dgL denkt. Aas Antarmarhingas hat meines Wis- 
sens selbst Graff nicht aaf einen personennamen Antannarhing oder 
Antarmarh geschlossen. Wie nngehoerig es ist, aas -inchova auf einen 
personennamen auf ine za schliefsen, sieht man daraas, dafs von den 
mir bis jetzt bekannten etwa 200 Ortsnamen aaf hova etwa die hslfte 
auf inchova aasgeht. Es mfifsten also die Ortsnamen auf hova grade 
eine besondere neignng haben, von personennamen aaf ine abgeleitet 
zu werden, was in keiner weise denkbar ist. 
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trat, waehrend in jenen Tem-erniclieii furnicln an iIdh erste und 
svreite elemenl sicli erst de» dritte geruegt haben müfsle. Ziidcm 
iit Halbtburing ans den fuldbclien Urkunden so wie durch die 
aiulogie von Halbwalah nnd dem nordischen Ualfdan hinlfiugUch 
gedcfaert. 

Obwol ich nun so glaube dargclhan zu haben, dafs zwei 
bedeutende Wortklassen, die auf ana und die auf ing, durchaui 
nichts fuer die fachigkeit eines ziisammeiigcselzlcn pcraonennameni 
beweisen sich noch durch cta snffix zu crweitero, so kann ich 
nicht nnterlassen zu bemerkeu, dafs einige, jedoch ganz vereio- 
lelte und stets seltene namcn allerdings die ausnalmis weise mocg- 
lichkeit der formel ..etamni, stamm, sußis" zu ergeben scheinen. 
Hieher gehoert Albratismos in einer Urkunde der Mon. Boiea 
(bd. VII) aus sec. 11, Arnoiuara urk. von 744 Neug., ütbal- 
dera Pol. Irm. s. 69, Modighislenus urk. von 6»:j MabiUon, 
Wicgerin urk. von 763 Neug., Wolftregil öfters in urkfc. 
ans sec. 10 und II bei Meichelb. und in den monum. Boic. VI, 
Wolfhetan zweimal in urkk. von 804 Scbannat, Sinlaruih' 
Kilo urk. aus sec. 9 Meicbelh. (neben SintsrviEÜlo), und Unvi- 
lin, welches vielleicht ans Unvizinesbnrg in einer urk. der monum. 
Baic. von 100'^ zu schliefsen ist. Von allen diesen namcn ist, wie 
man sieht, wohl nur Wolftregil hinlänglich beglaubigt und bei 
den andern ist mehr oder weniger ein fcld fuer die conjectar 
offen; fuer Wicgerin möchte ich sogleich vorscIJagen Wiegera 
EU lesen, zumal da Wicchern in einer urk. von 792 bei Neug. 
siebt. Liutramen in einer urk. von 792 bei Sehannat habe 
ich nicht einmal unter den andern formen erwaehnt; es ist nur 
durch eine falsdie wortabtheilung entstanden, indem Sehannat 
statt der beiden namen Liutram Engilburg Tielnichr Liutramen 
Gilburg zu lesen waehnte. Der umstand, dafs sich in allen bis- 
her erschienenen zehn bänden der Mon. Germaniae kein name 
der angegebenen bildungsart findet, spricht mit fuer die diploma- 
tische genauigkeit des trelflichen Werkes. 

2um ueberflusse mache ich hier noch auf eine erschetnung 
aufmerksam, welche das ungesetzliche der bildung »stamm, stamm, 
gnfCx" gradczu beweist, d. h. fuer die zeit vor dem jähre llüO, 
von der hier ueberhaupt nur die rede ist. Die häuGge diminu- 
tivform auf z n.^mlich hat die eigenschaft nur an einfache perso- 
nennameu zu treten; so z. h. wird aus Thegano Thegimo, aus 
Hagan Maginzo, aus Gundo Gunzo, aus Waldo Walzo u. e, w. 
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Bei zusammengesetzten namen dagegen tritt das verfahren ein, 
dafs das z nur an den ersten tbeil des namens gefuegt, der zweite 
aber vollständig uebergangen wird; so entsteht Winizo aus Wi- 
nifred, Uozo aus Uodalrich u. dgl. Nach der obigen auseinan- 
dersetzung sehe ich dies so an, dafs ein Winifrezo, ein Uodahri- 
chizo u. s. w. sprachwidrig sein müllste und daher die abkürzung 
noethig wird. Anderer meinung ist Grimm gramm. III s. 690. 
Er sagt: «es mufs in eigennamen, deren zweites wort leicht einer 
gewissen Verallgemeinerung ausgesetzt ist, eben weil eine gro£se 
menge aehnlicher bildnngen datnit erfolgt (man vgl. z. b. die mit 
-rih, -rät componirten mannsnamen), das erste wort inbetonung 
und bedeutung ueberwiegen.» Dieser grund ist entweder unrich- 
tig oder nicht ausreichend. Fangen nicht, um bei den von Grhnm 
angefuehrten beispielen stehn zu bleiben, mit rih 51, mit rät 55 
zusammengesetzte eigennamen an? war demnach nicht der erste 
theil einer aehnlichai Verallgemeinerung ausgesetzt? Wenn Grimm 
also ebendas« s. 689 ein ahd. Heinrihhilo, Chuonrätilo, also auch 
wohl ein Heinrihhizo, Chuonräzo an sich nicht fuer unmoeglich 
und unrichtig hält, so weiche ich auch darin von ihm ab und 
behaupte fuer das Ahd. die sprachwidrigkeit solcher formen. 

Mit der unfaehigkeit zusammengesetzter eigennamen sich 
durch ein suffix zu erweitern hängt noch eine wichtige erschei- 
nung zusammen. Fast sämmtliche zweisilbige wortstämme näm- 
lich, die sich auf 1, n oder r endigen (und deren zahl ist nicht 
gering) erscheinen nur als erster, nie als zweiter theil eines zu- 
sammengesetzten namens. Mag nun auch bei vielen die bedeu- 
tung, bei andern der umstand, dafs sie das suffix 1, n oder r ent- 
halten, der grund davon sein, so scheint doch bei andern keine 
von beiden rücksichten vorhanden zu sein. Es bleibt demnach 
nur uebrig anzunehmen, dafs selbst der schein vermieden wurde^ 
als könne ein suffix am ende eines zusammengesetzten eigenna- 
mens stehn *). Warum erscheint rieh reich auch auslautend, adal 
edel nur anlautend? warum vulf wolf auch am^ ende, ebar eher 
dagegen nie? warum nimmt ald alt wahrscheinlich beide Stellun- 
gen ein, das gleichbedeutende gamal aber nur die erste? Unter 



*) aro aqaila nnd bero ursus bilden manclie mit Ann- und Berin- 
beginnende namen; als zweite hälfte gilt dagegen -am nnd -bern, um 
den schein des ablautenden Suffixes in zu vermeiden. Das oben ange- 
fuehrte feminiaale pirin gehoert nicht hieher. 



'Izani' ahdcDUrhrr |ifrs«nriiDinirii. HS 

den liieher gehoerigen «ISiudimi ist Tagt nur ^i»a\ nur.h raeliig den 
iweilen Iheil eines znsaaimcngmetEteii namens zu bilden; gnim) 
genug, nm za behaupten, dafs weon das wort jemaiR Ton gia ab» 
geleitet fGraff IV, 2fi6), deunoclt diese ableilung gewirs niehl 
■nebr gefuehlt wurde. Ja es scheint aiulaulendes gisal gleiclifalb 
nicht beliebt gewesen Kn sein, denn waehrend fast alle andern i 
stamme, welche die erste und auch die zweite hälflc eine» 
mens bilden könnm, ans naheliegenden gründen ürier am ends | 
als am anfange sichn. erscheint gisal in vrenigeren und seltnerea 
namea auslautend. Genau genommen müssen vvir gisal, wenn es 
am ende steht, stets als einfaches «vort betrachten; bildet es da- 
gegen den ersten tbeil, so kann es sowohl dieses einfache wart 
als aacb eine etymologisch vielleicht davon ganz Tcrschicdena 
Weiterbildung des Stammes gis sein. Gisalbert z. b. mag ein ani 
doppelter quelle geflossener name sein. Streng genommen ist diN 
her die proportlon Gisalbert : Gisberl = Gundalbert : Guudbert 
nicht richtig. 

Kürzer als die erörlerung der endungen ist die frage abzu- 
machen, ob die alldeulsclien personcnnamen praclixe pracpositio- 
naler natur gestatten. Auch dies ist im allf;emeiaen zu leugnen, 
denn die paar ßlle, wo ein mit einem praefix versehenes appel- 
lativnm zu einem namcn wird, können nicht ins gewicht fallen. 
Dahin gehoerl etwa nur Ginoz in mehreren fuldiscben Urkunden 
zwischen 796 und ^22, moeglich erweise Urliuc in einer bnier- 
schen Urkunde des 9. jUds., und Gebart in einer Urkunde von 
842 bei Dronke und Schannat, wenn letzleres nicht etwa aua 
Gebvart entstellt ist. Dafs das privative un auch in nameu er- 
scheint, mag man aus den zahlreichen mit Un oder On beginnen- 
den uamen schliefsen; doch ist dabei auch in anschlsg zu brin- 
gen, dafs diese theilweise ein anlautendes H verloren haben, 
theils auch zu unnan (darc, concedere) gehoeren mocgen. tJnfo- 
raht, Unthorft, auch wohl Unarc, fuegen sich freilich am besten 
in jenem praeflx. Ein zwischen zwei tlieüe einer Zusammen- 
setzung als praefis des zweiten eingefuegtes ge finden wir im 
Polypt. Irmin. s. 25 wo eine frau Altgeberga mit ihrem söhne 
Halt gebe rt erwachnt wird, ferner ebendas. s. 31 die form 
Autgelindis, und endlich Ungeral, urk. v. 841 bei Schuunat, 
g9mmtlich etwas bedenkliche formen, ueher die noch weitere prue- 
fung vorbehalten werden mufs. 

Endlich treffen wir auf eine andere grenze der namenbildung, 
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yoinqfiog daraiu, dafs yofkfpiog einen anderen zahn als yofAcpiog be- 
zeichnete, wobei nicht auTser acht zu lassen, dafs jambhyas den 
circumflex aaf der endsilbe hat, was auf ein vorhergegangenes 
jambhias weist. 

Diesen griechischen Wörtern schliefsen sich mehrere der ger- 
manischen sprachen eng an, die jedoch dem gesetze der laatver- 
schiebang nar zum theii, einige auch gar nicht gefolgt sind, aber 
dessenungeachtet wohl nicht als etwa entlehnt angesehen werden 
können, da ihre und ihrer verwandten ausbreitung sich fast über 
alle dialekte verfolgen läfst. Hierher gehört zunächst das ags. 
geaflas pl. m. die kinnbacken, der rächen, dem sich mit der 
lautverschiebung im aniant das gleichfalls ags. ceafl m. schnabel, 
rfissel, im pL die kinnbacken, wangen, sowie das altsächsische 
kafi m. anschliefst, das ebenfalls nur im plural in zwei stellen 
ans don Heliand belegt ist (98, 19. 24). An diesen stellen wer- 
den beide male kinni und kaflos unterschieden, so daCs man 
den unterschied deutlich erkennt; kinni sind die kiefem, kaflos 
der zwischen ihnen liegende innere räum, der fischrachen, denn 
von einem fische ist die rede. Diese drei Wörter geaflas, 
ceafl, und caflos zeigen demnach, wenn wir berücksichtigen, 
dafs auch bereits im skr. die wurzelform mit m neben der ohne 
dasselbe stand (gambhtra — gabhira), sowohl in da* wurzel als en- 
dung engen anschlufs an das griech. yafiqujXaif da das 1 der en- 
dnng im goth., ags., alts. dem ahd. al entspricht, welches den 
vocal derselben bewahrt. Was die übrigen lautverhältnisse dieser 
Wörter betrifft, so ist zu her ücksicht igen, dafs das nach dem laut- 
verschiebungsgesetze zu erwartende b im angelsächsischen und 
altsächsischen auslautend nur in der Verdoppelung oder mit vor- 
hergehendem nasal auftritt, sonst aber überall durch f ersetzt 
wird, dessen auftreten demnach hier vollständig regelrecht ist*) 
Da nun auch das ags. c, alts. k in ceafl, kafl sich der lautver- 
sduebung fügt, so bleibt nur noch das g im ags. geaflas als 
abweichung bemerkenswerth, welches weiter unten noch bespro- 



*) In den englischen dialekten hat sich jedoch eine ableltung un- 
serer wnrzel mit reiner media im anslant erhalten, nämlich engl. vnlg. 
gab, das maul, goh, id., so inEast Anglia „sbat yonr gob, halts manP^; 
ebenso in Westmoreland und Cnmberland; oder sollte das wort ans 
dem celtischen von gleicher wnrzel stammen? 



die wnriel CAF, GAMF. 



131 



eben werden soll. Ad JicHC würlcr i'eilit sich das alltiordische 
kiapir rügsel, rauhen, ktnnbacken, welches der lau [Verschiebung 
im anlaut ebenralls folgt, dagegen im auslaut der wurzel p seigt, 
welches nach einem eigenen Inntgcselz dieses dialekts sieb Yor t> 
auB f entwickeU (Grimm gr. f. 313. 314}. in der spaiercn spräche 
dagegen lavreilen wieder zu f wird, ^reiches der dänische und 
Hchwedische dialect durchweg xeigen. die denn auch dän. kja^ft 
flabtie, grofsmanj, rächen, schwcd. kSfi kinnbacken, kinnlade,kie- 
fer aufweise». Das ivort ist wohl auch im BDgelsficiisiscben vor- 
handen gcweseo, was die englisciten dialectformen »chaft (West- 
moreland und Cumberlaud) Ihe jaws, cbaftchan (Halliwell s. v.) 
a jawbüue (wilh Ihc chaFEeban of p ded has Men sais that the- 
rewil slan he was), cbafty (Yorksbire bei Halliwell s. v.) talka- 
tive" wabracheinlicli machen. Entweder aus assimilatiou des fl zu 
ff entsprungen oder reine warzelableitung sind dann ferner die 
dialektformen chaff (Craven dialect) jaw, jawbonc, cbaffbone 
(Yorksbire) the jawbonc. An diese vvbrier, in denen sich der 
palatal, wie das altnordische, dänische und schwedische zeigen, 
erst durch einwirkung des dem k folgenden i entwickelt hal, 
ecbliefst sich das ndd. kiffc, kinnbacken, maul, welches wohl 
aus älterem klaffe, kiüffc entstanden ist. Die redeusarten 
„holt de kiffc halt das maul" und .,de kiffe steil em voor 
beröt" von einem, dem der nuterkiefer hervorsteht, zeigen deul- 
licb die gruitdbedeatung des worts. 

Während alle eben besprochenen wörtei' dieselbe entwicklung 
des begrifFs wie jambha, ya/iqiai, j'a/tqntfilai zeigen , ist soviel 
mir bekannt, in keinem deutschen dialekt ein wort unserer wur- 
zel mit der bedentung zahn vorhanden, wohl aber treten ein paar 
abieilungen auf, die auf diesen begriff als den uraprfiu glichen zu- 
rückzugehen scheinen. Das erste derselben ist ahd. k a m p o, 
kambo, sgs. camb, alts. camb, alln. kanibo, der kamin., der 
mir zunächst ein gezahntes Werkzeug zu bedeuten Echcint, woxu 
denn auch die englischen formen bei Halliwell champ 1) adj. 
hard, firm. Sussex 2) to bite or cbew, to chamble (East 
Aoglia) to cbew minutely und gern ein englisch to champ kauen 
gehören, denn die tenuis im ersten und letzten worte statt der 
media kann nicht befremden, da sie mit der aspirata wechselnd 
gewöhnlich im anlaut nnd auslaut statt der media im alln., ags,, 
alts.. so wie in den aus ihnen hervorgegangenen di%lecten aufzu- 
treten pflegt, wie weiterhin noch gezeigt werden soll. Von die- 
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ser bedeutung des gezahnten scharfen instrnments aus hat dann 
die Übertragung auf gezackte und scharfe erhebungen überhaupt 
statt gefunden; so hat eine altsächsische glosse bei Schmeller 
Heliand s. v. scarpam (scarpan) camb serratam crispam (piscis) 
und im ahd. wie im engl, bezeichnet es den scharfen bergrücken, 
wobei aber auch zugleich der begriff der biegung und Wölbung, 
wie er sich aus der grundbedeutung ergiebt, mit zu gründe lie- 
gen mufs, denn nur daher läfst sich die Übertragung zur bezeich- 
nung der inneren fläche einer Wölbung begreifen, wie sie im 
ags. comb a low place, enclosed with hills, a Valley und in 
englischen dialekten auftritt, man vgl. comb (bei Halliwell) 
1) a Valley, 2) a sharp ridge, 3) a balk of land. 4) a brewing- 
vat, 5) a mallet und combe ( Westmoreland und Cumber- 
land) a valley. An diese Wörter schliefse ich denn auch das 
ndd. kamp, welches vorzugsweise ein eingehägtes, umfriedetes 
feld bezeichnet, an, sowie auch vielleicht das ndd. kempe = 
eher hierher gehört, wenn das thier nach seinen hauern (sanskr. 
jambhä, gr. y6\ii(^oi) genannt sein sollte, vgl. die gleichbedeuten- 
den nhd. keuler und hauer. 

Die eben besprochenen Wörter führen uns auf ein fast durch 
alle germanischen dialekte gehendes wort, nämlich kämpfen ahd. 
champh, kamf, kamfjan ags. camp, campian alln. kapp, 
keppa u. s. w., von dem man zweifeUiaft sein kann, ob es zu 
unserer wurzel zu stellen sei oder nicht; die verba sind denomi- 
nativa wie das ableitende j, i zeigen, das Substantiv demnach das 
wort, von dem wir auszugehen haben. 

Ehe wir jedoch weiter gehen, müssen wir noch einmal zum 
griechischen zurückkehren; welches ein gleichfalls hierher gehö- 
riges wort, nämlich yi^fVQa aufweist. Die ursprüngliche bedeu- 
tung desselben festzustellen, kann erst dann gelingen, wenn man 
den ältesten gebrauch des worts berücksichtigt; da finden sich 
denn bei Homer, der das wort immer nur im plural hat, die be- 
deutungen dämm und in Verbindung mit TiroXefjioio wahlstatt, in 
der bedeutung brücke kommt es, soviel ich sehe, erst bei späte- 
ren (Herod. Thucyd. Plut. u. s. w.) vor, obwohl man II. E, 88. 
89 früher dieselbe annahm. Beide bedeutungen dämm und brücke 
gränzen indefs so nahe an einander, dafs in der angeführten stelle 
kaum eine von ihnen ausreicht; yiqtVQut bezeichnet hier offenbar 
den zur brücke führenden dämm und diese selber, sie sowie die 
tQxsa dkmdmp setzen dem reifsenden bergstrome schranken ent- 
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gegen, welche er dorchbricbt und bildea sie nicht etwa an sei- 
1 seilen'}. Daher scheu vt'ir denn auch bereits bei Homer in 
ysipvQOvr beide bedentnngen vcrbundcu, wenn es U, 0. 357 Tom 
Apollo heifst, dar« er die grabenrSnder niederwerfend einen beei- 
len pfad dämmt (yecfvaaiai xiT-ev&ov) und 11. 'I>. 351 von der in 
den flufs herabgerissen en ulme, dafs sie mit dem herabgerlssenen 
erdreicU und den dichten zweigen den flufa zugleicli dSmml und 
fiberbrückt, daher nennt denn auch Pindar Nem. 6. 67 die corin- 
thiscbe iDndcuge növjov ysrfVQHt und Isthm. 4. 34 yi^vqav aor- 
riaSa. Mit dieaer grundbedenlung hängt dann die zweite, welche 
es in der verbitidung TtjoXifimo ytffvgai annimml, eng zusammen. 
Die Bcliolien erklären es durch zäg öie^öSovg tov aoXtfiov und 
iä fUTo^v MoXtfttiviTioy SiaaT^fiuia ; die neueren ausleger fassen 
es Terscbiedea auf, indem die einen es als die zwischen den ein- 
zelnen beereshaiifcn hclindlichen Zwischenräume, die andern da- 
gegen als den räum zwischen den kämpfenden, die wahlstatt neh- 
men. Von den stellen, an welchen diese Verbindung sich findet, 
lassen nur etwa II. ^. 371, ji. 160, T. 427 die ersterc deulung 
za, während 0. 37S. ö53 kaum damit vereinbar sind; dagegen 
entsteht keine schwierigkeil, wenn man die zweite bedeutung an 
allen stellen annimmt. Nimm! mau nun dazu die in der zuerst 
besprochenen stelle vorhandene bedeutung von ye'qivQtt als dämm 
und brücke und die von yEifVQOvr und beriicksichligl, dafs es 
immer nur im plural vorkommt (nur an einer stelle 6. Sf)3 wird 
von einigen yetpvQij statt YEcpvQUff gelesen), so wird dadurch ziem- 
lich unzweifelhaft, dafs die nioXe/toio yecpvQai die beiden scfalacht' 
mhen bezeiclinen (plural statt des dual wie im obigen yaiigiTilai), 
vrelcbe wie zwei dämme den kämpf auf beiden seilen einschlie- 
Isen. Wir haben also für yirfVQU die gi'undbedeutung dämm und 
brücke, welche überall ausreicht und es fragt sich nun, welcher 
abstammung das wort sei; dafs es den allen bereits dunkel ge- 
wesen, geht aus den verschiedenen ctymologien hervor, die sie 
von dem worle vorbringen (vgl. Siepb. Tbes. s. v.), von denen 
keine genügt und die, welclie das wort aus yrj tqi vyq&g ent. 
standen erklärt, wolil die unglücklichste ist. Der thebanische 
dialekt hatte dafür nach Stratlis beim Athen. 14. p. 62'i ß'kiqivqa, 

i^rn derselbeu rnlwJcUuag aas gli 
kauslstrarse and brücke bedcatel. 
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was W. Dindorf in ßtqtVQU geändert bat, wie mir scheint, ohne 
hinreiclicnden grund. Wenn er recht hätte, so \yürde sich ßi- 
(pfQa zu yiq)VQa verhalten, wie das böotische ßdpa zu yvm^ und '2^. 
wie bei diesem aus einem nach dem y entwickelten j: hervorge- 
gangen sein; doch scheint mir ßXitpvQa gar nicht so absolut zu 
verwerfen, nur ist es nach meiner ansieht ein ganz andres wort, 
nämlich = ßXetpoLQOv oder vielmehr ßlscpagt^, das sich auch bei Hes. 
Sc. 7 ßndet; die Umwandlung des vocals von agov zu vqov, vqa 
würde aus dem folgenden q zu erklären sein, welches den dun- 
keln vokal vor und nach sich zu entwickeln pflegt, wie dies im 
akr. häufig geschieht und sich wohl auch in yXafiVQog im verhält- 
nijb SU yXdfAa zeigt. Die bedcutung von ßXicpvga = yiqrvga würde 
dann die der überwölbenden sein und sich auf gleiche weise ent- 
wickelt haben, wie die unserer brücke aus der braue des auges. 
Ahd. brawa kommt in der bedentung augenwimper, augenlied, 
augenbraue, selbst in der von wange vor, überall scheint dem- 
nach auch hier die bedentung des überwölbens und bedeckens 
zum gründe zu liegen, seine ursprüngliche form ist brü, wie skr. 
bhrö, griech. 6q)Qvg ausweisen, und davon stammt das altn. brün 
pL br y n (neben dem gleichlautenden brä) mit erweiterten stamme; 
die einfache Stammform brü ist aber in diesem dialect mit der 
bedentung brücke bewahrt, von welchem erst ags. brycg^brigge 
und das gleichfalls altn. bryggia, ahd. brukka durch erweite- 
rung abgeleitet sind und zwar in derselben weise wie altn. trür, 

j büa neben tryggr, byggja (Grimm d. g. I. 325) und ndd. 

\ frugg'e aus frü, frue frau, friggen aus frien freien, sugge 
aas sü u. s. w. entstehen. Wie gleichmäfsig sich die formen und 
bedentungen dieses Stammes im griechischen und deutschen ent- 

\ wickelt haben, zeigt ocpQvg in der bedentung erhöhter rand, hü- 
\gelrand, flufsrand, (so namentlich in der form ocpQVf^ bei Herodot) 
lond das ahd. brauuu thes berges supercilio montis Tat. 78 bei 
Graff III. 315. Danadi sieht man denn, dafs jenes ßXecpvga rück- 
sichtlich der bedentung sehr wohl zu yiq^vqa pafst, die einzige, 
nicht einmal erhebliche, Schwierigkeit im vocalwechsel des Suf- 
fixes steckt, und demnach ßeqivQa nicht so unbedingt anzuneh- 
men ist. Doch wie dem auch sein möge, in der erkenntnifs der wur- 
zelform von yiqiVQa, selbst wenn ßicpvQU zu lesen wäre, gewinnen 
wir dadurch nichts, wohl aber dient die vergleichung der brücke 
und braue, sowie des bergkammes und der braue dazu, uns auch 
auf die wurzel von yiqivQa zu führen, die keine andre sein kann 
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als die unserer betracbtung vorliegende; denn da bereits im Ülte- 
sten saiiskrit die beiden formen mit und olme nasal neben cinan- 
derliegen und zwar aucli da grade voi-zuggweise bei der eret se- 
candären ableitung eines vrorls mtl dein begrilT der tiefe (gabhira), 
Bo kann die abwesenbeit des nasais ancli in yifv^a nicht mehr 
befremden. Das ableitungsEuffix ist v^iof (vgl. Pott II. 598), wel- 
ehes adjectiva vorzüglich von stammen auf v bildet, Ton denen 
sich dann wieder substantiva durcli zur&ckziehung des accents 
auf die würzet bilden, so ^.ittVQOv hQUe neben ItmJQog hulsig von 
Xe'nur schälen, !^e(pvQog, ferner miüQOv kleie, grind von fiziaato 
stampfe, schrote, «QyvQog und die fem. iai.vQet, 'liihiQa, iftlvQa. 
Die bedeutungsent Wicklung hat aber dann in ganz Slinlichcr weise 
wie bei dem früher besprochenen camb, dem comb, combe 
der englischen dialekte statt gefunden, wo die bcdentnngen, n schar- 
fer bergrücken und rain" sowie »thal und hvaufafsu neben ein- 
ander standen, überall also die convexe nnd concave Lölung sich 
als die grundbedeutung herausstellen, die sich als die einfachsten 
factoren des gälinens ergeben. Wenn demnach auch in yeipVQU 
der begriff des die niederung und den ström überwölbenden, so- 
vvie in ye'cfVQat moXrnoio des den kämpf einhSgenden dammcs 
sich zeigt, so mag doch auch in der bedeutung brilcke und wahl- 
statt jene einfache anschauung des kammes, die ihn dem gezahn- 
ten nnd gewölbten kiefer vergleicht, noch nicht ganz erloschen 
gewesen sein, nnd namentlich den ye<pv^atg ajolt^oto mag diese 
anschauung noch angebaftcl haben, indem die schwerter und 
Speere sich den scharfen zermalmenden zShncu zur seile stellten, 
wie auch in einem andern griechischen vrort. in (täfiraitai der 
begriff von kämpf und gefecht, sich ans dem von zermalmen und 
tödten entwickelt hat, wenn man dazu skr. mrnate tüdten, be- 
kämpfen, skr. mr sterben, lat. mori neben molo, malen, zer- 
malmen, /ivilo^' und mahlzahn und auch das im eingang be- 
sprochene jambhayati tödten, vernichten vergleicht. 

Wenden wir uns nach dieser auseinaodcrsctzung zurück zu 
den Wörtern kämpf und kämpfen. Hier läfst sich nicht läug- 
nen, daCs für die gewöhnliche ableitung von campus sehr viel 
spricht, so namentlich, dafs ital. campione, fr. champion, 
abd. chemphio, kamfjo offenbar aus campus hervorgegangen 
sind und kämpfen, abd. kamfian von dem zuletzt aufgefiihrten 
Worte nicht zu trennen ist; berücksichtigt mau aber das bereits 
vorher besprochene ndd. kamp, welches grade im gegensatz zu 
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Campus, also wobi nicht eatlelint, eio eingehSgtes landetück be- 
seichnet und zieht engl, camp, das lager, io encanip, lagern 
zu demselben, femer jenes angeführte to ohamble neben lo 
champ und ndd. kabbeln, sik kabbeln und vieles ähnliche, 
sowie das wm Ober die yeqivQui ntoXeiiOto gesagt ist, so kanu 
man doch aucti den gedankea nicht ganz ahwelireu, üb nicht 
aach die germanischen sprachen ein unserer vriirzel culstammeu- 
des wort füv kämpf zu eigen gehabt haheo, uud dies eist durcli 
die form des lehnworts verdi'ängt worden sei. 

Nach dieser absch weifung über kämpf und kämpfen keh 
ren wir zu denjenigen ahleilungen unserer wnr^el zurück, die dii 
bedeutung sahn oder davon abgeleitete entwickelt haben- VVi> 
sahen, dafs im skr. die beiden f^ngzShne, die diohendstcii w^sIT^ 
des thierigcheti rachens, durch die besondere furm jainbhä !• 
zeichnet wurden, daher gehört denn auch die bezeiclinung d 
gabel, als des zweizähnigen Werkzeugs, unzweifelhaft hicrb> 
agg. gaflaa pl. forks, propa, s^ars ofabuilding, a gallo ws. fil 
gaffal, ndd. gaffel, ahd. gabala. Die be^eulungeo des a 
sächsischen worta zeigen zugleich, dafs auch golh. gibla^j 
gibil, gibili und gebel, engl, gable, altn. gafl, dSn. , 
holL ndd. gevel, nbd. giebel sowie auch engl, gibbet^ 
gehören; letzeres beweist übrigens auch, dafs gaflas in 
deutung galgeu nicht etwa aus dem lat. gabalus (VaiTo: 
Hacrob. galgenvogel) entlehnt sei. Dafs hier gibla u. s. vi 
gens nicht etwa allein die über dem giebel als gabeln b 
henden balken bezeichnen, sondern auch die durch die b 
bildete Qberwölbung des hauses, bewdsen die ahd. 
Setzungen nordgibil und himilgibil, der nordpol, nnil 1 
kibel, Südpol. Daher schliefst sich denn auch aufs eni* 
diese Wörter ahd. gebal, gibilla, der echfidcl, an 
jenem ahd. gabala ein lat. gahalas, merkwürdiger 
ohne ii^end welche consonanlenverschiebuDg ein voi 
aus einem nicht genannten dialekle aufbewahrtes y^oS^M 
(pakor ^ KtCfoXi] zur seite steht, dessen griechischer u 
gens zweifelhaft scheint. 

Bei dieser gelegenheit mflssen wir auch gr. xsq 
ten, das man wohl mit gebal anaammengestellt hal. 
verglfflcbt man nämlich skr. kapila, «eqial^, capu^^ 
bith, ags. heafud, von denen aber streng genommen 
und Caput insofern zusammengehören als sie von 




147 

in eiucin 

Miil ausgc- 

• i.'iusznsen- 

' (In tliust; 

'icnde thuu 

iiM" (krieche 

i^hi waz du 

>lolil oJad-a 

j«*iu\s 7zoi?jaop 

nJaOa lieber 

•Ikt keinen so 

nnd (Vcl. 131 

ird hinter dem 

-lan könnte sie 

■ dir waz du tuo 

hcnileysclie deu- 

< anders zu sagen : 

vas, ob CS gleich 

•.' gelil aus der in- 

dan unmittelbaren 

) hört dieser schöne 

in er als unsere, dafs 

rs len aorist fordert, 

würde, bestimmung 

nnialiges handeln zu 

.^crfeclivcn verba ans- 

niehr dem forldanern- 

. db Prohibitionen durch 

ivisclic iniperfectiva gc- 

iia* auf einmaliges thuu. 

npcraliv zweiler pei^on 

: halten dessen singuiaris. 

«'in otduTt o,ri dQaaare, 

deutscher spräche fällt 



/• 



10* 



m«/* imiUurm, wnA**r »^^UdU. . 

146 

Tor? oder war er Mob ihrer Undesmnndart nngeüliifig? Naeh 
Otfried zu schlieben könnte er mehr rheinisch, elsäasisch als bai- 
risch gewesen sein, wosn denn sein vorwalten im Rolandslied 
und der Kaiserchronik stimmt, doch hat ihn auch Wemher in 
der Maria und der dichter bei Diemer. Man sollte jenem «ich 
sage dir waz du tno» längeres leben zutrauen; spSter als das 
dreizehnte Jahrhundert ist es aber ausgestorben und selbst bei den 
'■ besseren volksmSlsigen schriflsteUern der folgenden zeit keine spur 
;mehr davon anzutreffen; wie in der attischen prosa das ÖQäaop 
and noiri<509 nach ola^a erlosch. Vielleicht aber spricht der 
gemeine mann noch heute, ohne dafs man darauf merkt, in ein- 
zelnen gegenden: ich sage dir was du thu. 

Noch weniger gelingen wollen hat es mir bei mhd. dichtem 
ein dem olfriedischen Uz entsprechendes Uz oder lä aufzuspüren, 
da man doch meinen sollte, dem rath zum thun könne ein rath 
zum lassen gegenüber gestanden haben*). Auch der griechische 
Sprachgebrauch setzte dem o7(T^' o öqu^ov, noiricov^ nqSJ^ov kein 
o7(r^' o iaaof an die seite. aber dem o7(T^' & dgäcov gleicht 
unser mhd. weistu waz du tuo aufs haar, ein ahd. weist w^az 
tno läfst sich voraussetzen, ein goth. vaist hva tavei, ein ags. 
vlist hvät dö allenfalls mutmalsen, wenn sie auch in den Sprach- 
denkmälern nicht den geringsten anhält haben, und nur die hoch- 
deutsche mundart mit der griechischen einstimmt, die deutsche 
Sprache geht sogar darin weiter als die griediische, dafs sie den 
imperativ aulser nach weist auch nach ich sage dir, rathe dir 
und andern Wörtern zuläfst: ein gr. Xiym 6ol o dgäaoVf so denk- 
bar es wäre, hat niemand gelesen. 

Völlig unerhört wäre ein lateinisches scin^ quid fac, und mit 
unrecht halten die grammatiker zu der griechischen redeweise 
das pkntinisdbe t auge, sed sein quDm odo? aus Rudens III. 5, 18, 
denn der vorausgehende, unabhängige imperativ begreift sich von 
selbst^ und ihn können wir auch nhd. noch eben so setzen. So 
wenig im griech. auf ola&a irgend ein andrer imperativ aufser 
dgäaov, noiiiöov^ nga^oPj d. h. von Wörtern des begriffes thun, 
folgen dürfte, würde auch nur lat. fac oder age, kein andrer 
imp. in betracht konunen. 

Wie ist nun überhaupt die ganze redensart aufzufassen? es 



*) die begrifle des thans und lassens rühren vielfach aneinander, 
wie z. b. die Franzosen unser lassen häufig durch faire übertragen. 
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eoU ein ralh ertlieilt werden, den sie eUiIeilet, iiad der in einem 
gewähnlich naclilier folgenden weiteren imperativ bestimmt ausge- 
sprociien wird, heutzutage pflegen wir in solchem fall Toraoszusea- 
den: weist du was du thnsl, oder: ich will dir sagen was du thust; 
die alte lebendigere spräche slcllt aber dies vorausgehende thna 
schon in den imperativ, ohuc zweifei hätte auch der Grieche 
sagen können ola9' o ÖQÜatig, der Altdeutsche weistn waz du 
Inost oder tuoa, wie z. b. bei Plalo im Protag. 312 steht o2a&a 
ow iit7J.tts tSy nQÜiitiv; Snidaa, dem vielleicht jenes aoüjoov 
bei Sophoclcs anstöfsig war, schreibt dafür s. v. oJa&a lieber 
woiifffwr'), welches paitic. fnt. zwar sinn gibt, aber keinen so 
guten vvie der imp. Tioitjdov. bei Eurip. Med. 600 und Cycl. 131 
findet sich wirklich olaiy ovf o SQuaeig; fiberall wird hinter dem 
Sgäasig oder S(!5.60V eine frage angenommen, man könnte sie 
lieber ohne frage denken, wie jene mbd. ich sage dir was du tno 
nicht fragen. 

Die vou Hermann zn Vigcr p. 739 gebilligte benlleys cbe deu- / 
tting des ola&^ o dQitaov durch ein umgedrehtes SQäaor, olad-' 5 ' 
scheint mir also nicht die richtige, es ist etwas anders zu sagen: 
weist du was du thust und: lim, du weist was, ob es gleich 
obenhin denselben sinn geben mag. die spräche geht aus der in- | 
directen, abhängigen rede höchst ri ilirsa m in den unmittelbaren \ 
imperativ über; stelle ich den imp. voraus, so hört dieser schöne ) 
Übergang auf. '"^^-hr 0^^}^' t.^ j^- r'-t^.im [^.>tt.3^/,;'/J_ 

Nur darin ist die griechische spräche feiner als unsere, dals 
sie für solchen imperativ nach ola&a den ersten aorist fordert, 
weder das praesens noch fulurum zulassen würde, beslimmnng 
des aorists war es aber ein danerloses, einmaliges bandeln vi 
beseichnen, was die Slaven durch ihre perfcctiven vcrba aus- y 
drücken, während ihre imperfeetiven verba mehr dem fortdauern- 
den begrif des praesens entsprechen, weshalb probibitionen durch 
den griech. imp. praesentis und durch slavische imperfcctiva ge- 
geben werden, jener rathsching aber gicng auf einmaliges thun. 

Unsere redensart setzt überall den imperativ zweiter person 
voraus und alle Tin gezogenen beispiele enthalten dessen singniaris. 
der griech. pluraüs wäre denkbar, z. b. ein oidaie o,ti SQÜaajs, 
wofür ich doeli keinen beleg kenne; in deutscher spräche fällt 
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namen einfach sind; zweitens wäre es kühn anzunehmen, dafs 
das Germanische sich gerade an eine durch und durch persische 
form angeschlossen hätte, und zwar an eine neupersische form; 
sagt doch auch Bopp selbst vgl. gramm. s. 35.: «Hier wollen wir 
nur daran erinnern, dafs die germanischen formen, besonders in 
den altern dialekten, in der regel dem Sanskrit viel näher stehen 
als dem Neopersischen, namentlich ist sv im Gothischen entwe- 
der SV geblieben oder sl geworden. — Eine sichere form, wo ein 
germanisches g oder k einem sanskritischen sy oder persischen 
ch entspräche, kenne ich nicht. » Solche gewichtige zweifei recht- 
fertigen es, wenn wir eine andere erklärung versuchen. €. Hoff- 
mann leitete jüngst d'eog und deus auf skr. dhavas zurück, der 
form nach ganz vortrefflich; wie er seine deutung innerlich be- 
gründete, ist uns nicht mehr gegenwärtig und wir müssen unsre 
eigne an die stelle setzen. In Niructa II, 3 ist dhaväs nun unter 
den namen für mensch erwähnt und Benfey erklärt es als 
opferer; diese erklärung ist aber nicht die einzig mögliche, 
dhavas kann ursprünglich auch held bedeuten; denn die würzet 
dhü &va} hat den begriff »des erschüttems«, dhanv und dhäv, wie 
griechisches ^eoo, bedeuten in »stürmischer eile laufen», vgl. ßatj- 
d'üog^ oder es ist der menschenname, was mir unwahrscheinlicher, 
übertragen worden auf den «mensch der menschen», den «mann 
der männer«, wie das uns in indischem nr, im deutschen Man- 
nus voi^liegt. Wird die erstere deutung angenommen, so kommt 
merkwürdiger weise die alte herleitung von ^eoo zu ehren, frei- 
lich in etwas anderm sinne. Viel näher aber steht nun gu]> 
dem skr. dhüti commotor, concnssor, das nicht selten im B. V. 
vorkommt und immer bezeichnung der Marutas «der stürmenden 
und zermalmenden winde» ist, so I, 36, 6; 39, 1 ; 64, 5 und 87, 3. 
nach Rosens ausgäbe; und mit dei'selben bedeutung erscheint 
dhuni von winden und dem blitze. In gu]> läge demnach der 
sinn des «stürmenden, des donnernden und brausenden beiden»; 
und welcher begriff oder lieber welche anschauung unter den 
sinnlichen anschauungen der vorzeit möchte passender sein, zumal 
des germanischen Stammes, um das höchste wesen zu bezeichnen? 
Auch fehlen uns nicht die sprechendsten analogieen und woher 
sollten wir sie lieber nehmen als aus J. Grimms klassischen 
werken, aus denen wenigstens eine stelle hier ausgeschrieben 
werden soll; er sagt in seiner geschichte der deutschen spräche 
8. 120: «Wuotan als Wunsc und Oski gedacht, war ihnen (den 
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s val in ventus ursprünglicher sei ala vä; pat, 

f |iil, na; Sa.T in Saieoftai als da, da in Saiofiai u. a. 

oiicli uicLl für verwegen gelten, du, da in dare zu 

a and ein it aus yat zu crscLIicrseu; aber 

gliclien dad für dfi , zu einem stat lur eik und 

i odei' id für i fiude ich keinen pfad. Erklärt bigIi 

tgulion der beiden ersten dieser veiba in den unserem 

iWerKchwistcrtcn spraclieu aufs einfaclisle und bcfriedi- 

: Tokalisch auslautende wui'zclii mil einer prS- 

jatlon annehmen, die doch nicht überhaupt geleugnet 

so aclieint es sich für die gotliischcn ^urzelgeslal- 

] zu handeln, ob sieh nicht auch hier in did und 

^catinn uachweisea lasse , und für id, ob nicht irgend 

dlieinliche erklärung des prStcr. iddja möglich sei, bei 

lelgcstalt i gerettet würde. Wir blelb^i übri- 

hlä der ansieht von Bopp und Pott, dafs nicht die 

, sondern dbä icsclzcn, Ihuu, geben" zur bil- 

Jiwachen cunjugalion im Germanischen gedient habe 

Itrscliied, der weiter keinen cinflufs auf die hctrachtung 

1 formen hat. — Wie iin Sanskrit und im Latei- 

I kann auch im Golbischcn neben einer rcdupücirtcn 

1 tlida eine reduplikalionslose mit gewissenhaft erer be- 

wurzelvokalc slaltgcfundeu haben, so viel läfst sich 

t itudci-n deutschen dialekleu crschliefsen; wie im Sanskrit und 

inisclien, so mufs auch im Golhisclien in der reduplicirlcn 

I der wurzclrokal cinbufsc erleiden, aus einem dadS oder 

\ ein dida, didi, did sich gestalten. Und wie im Sanskrit und 

tt'inischea präsensverstSrkungen veracliiedenlticli zu intcgriren- 

I [heilen der wuracl werden küunen, so wird die ehemalige 

IEll{it!nation5silbc, um so mehr als sie hier relativ eine seltenlicil 

I im Golhisclien zu einem wurzelbestaudtbeilc. Da aber das 

L besoudcrii ivcg cingcschlageu , so sieht nuu das 

kteritum verlassen, und in seiner veieinzelung gcrülh es hie und 

^snf Irrwege, wie deun a im Ängclsächsisclicn zu i, im Alt' 

lutschen zu e wird. DaTs statt dada oder vielleicht dida 

iin Gothischcn schwachen präteritum nur da erscheint, wird na- 

meutlicU den nicht wundern, der Benfcjs erklüiung des xa im 

griccbischeu perfcctum, lies an im indischen für nicht unwaür- 

»cbeinlich hSlt ; aber im gothiscbcu plmalis zeigt sich wieder die 

volle form dedum von einer wurzelform dad, prüseos did. 
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überblick der möglichen erklärungen und eine weitere geschieht e 
der konjngation dieses verbums im Deutschen versuchten wir in 
der bei Höfer, zeitschr. f. w. d. spr. III, s. 94 ff. abgedruckten 
abhandlung zu geben und fugten einiges hinzu in unserer anzeige 
von Grimms gesch. d. d. spr. im April- Maihefte 1851 der pä- 
dagogischen revue. Einen sehr ähnlichen Vorgang nehmen wir 
f&r die wurzelform sta]> an. Für diese ist es nicht verisagt eine 
Urform sti]? vorauszusetzen, aus welcher sta]> erst durch ablaut 
sich entwickelt hätte, wie etwa m6t (praes. mat) zu mit gehö- 
ren mag; dieses sti]> aber wollen wir schon der analogie in den 
schwestersprachen wegen nicht für einfach durch t gestützte ne- 
benform von sik halten, sondern darin lieber eine rednplication von 
stä sehen, die freilich nach gothischer weise stista zu lauten hätte 
imd hierin die lateinische regel ausgewichen ist; gerade umgekehrt 
tritt für diese wurzel im Lateinischen sisto auf. Darin unter- 
scheidet sich dieses verbum wie gagga wesentlich von der kon- 
jngation der Wurzel dad, dafs hier neben einem reduplicationslo- 
sen präsens, wie es wenigstens in andern deutschen dialekten 
auftritt, auch ein reduplicirtes sich vollständig entfaltete und so 
die reduplikation vollgültig ward in der wurzel^ die konjugation 
weniger abirren konnte. Das n in standa nehmen wir mit 
Grimm als ein nachentwickeltes, nicht etwa als verstärknng der 
reduplikationssilbe, wie sie allerdings in den verwandten sprachen 
häufig genug vorkommt. Wie im Lateinischen findo, fundo, 
sdndo, tango u. a. kann es auch im Gothischen eine er Weiterung 
des präsensstammes sein, die sich im präteritum regelrecht verlor, 
sowie von fraihna das präteritum frah lautet. 

Läfst sich slavisches idu anders erklären, als es Grimm 
thut, und liegt uns dort ein i-dn, nicht ein id-u vor, so finden 
wir für diesen uralten begriff in den dem Gothischen verschwister- 
ten sprachen immer die einfachste wurzel i, nirgend ein idh oder 
id; und würde diese form vorhanden sein, so dürfte man immer 
noch mit vollem rechte behaupten dh sei ein zusatz, wie es im 
Sanskrit, Griechischen und Lateinischen nicht selten erscheint, 
wie es im Slavischeri wirklich zur präsensbildung dieses verbums 
dient; Benfey u. a. haben darin mit guten gründen eine Ver- 
stümmelung von dhä, d^e und da gesehen. Zunächst also, wenn 
eine erklärung des präter. iddja auf diese weise möglich wird, 
bleiben wir ancli für das Gothische bei der Voraussetzung der 
einfachen wurzel i. Grimm erklärte zuletzt jenes iddja aus id-ida 
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d. Ii. als eine uralte rcduplicirtc form mit dem ursprüngliclien a 
des perfectums; zufällig uuq habe diese form dem schwachen 
prSlerilam gleich gesclieo uuil sei durum in seine geslalteu hin- 
eingerathen : gewifs eine üarsevst scbarfsimiige deutuug, die niclil 
ohne analcgleen isl. Wir bleiben strenge bei der vvurzel i und 
scheu in dida nichla anderes ala das golhischc Vorspiel des alt- 
bocbdeulscliea tcta, w^elclies allein in diesem präteritum vollsläu- 
dig erhalten wäre. 

Also mit dida ward eiast das schwache präteritum gebildet, 
wie ja flberbaapt die deutsche konjugalion mit vollsliiiidigcii und 
mehr gclrennlen zusamuiensetzuugen von der weise der v»'- 
wandtca sprachen absteht; auch ist es leicliter dida als das vor- 
auszusetzende dada sich endlich in da schwächen zu lassen. Wie 
Grimm nehmen auch wir eine uralte form nicht ohne anatogicen 
an, auch uns entsteht iddja durch Umsetzung aus idida, dessen 
ebenbild sijnm aus isnm isl, auch uacb unserer anschauung folgt 
dann der pluralis von iddja der aualogie des gcwöhulichen schwa- 
chen Präteritums; und wir möchten nicht etwa in iddjcdum eiu 
i-di-dedum sehen, so dafs im ptural neben ablaut nocli die per- 
fectreduplikalion sich erhalten hätte, da wir der meinung sind, 
in diesem ablaut 6 sei schon der redupUkationsvocal mit dem 
worzelvocal verschmolzen. Oder solUc ein grund gegen diese 
erkläruug darin liegen, dafs die würzet i nicht echwach flcctiren 
kßnne? Aber dafs der form wegen auch starke verba schwach 
flectiren künneu , beweist uns gaggida neben iddja , es wird be- 
wiesen durch treffende analogieen in anderen sprachen; und dazu 
ist i eine alleinstehende — überdies eine recht winzige — auf 
kurzen vokal auslautende wurzel im Golliischcn, deren prätciilum 
«ch sehr natürlich nach der aualogie der schwachen verba auf i 
bildete. Wir dürfen also sageu, iddja sei das präteritum zu sla- 
visdiem idu. 

2) agls mit seiner Sippe. 
Diefenbach in seinem ausgezeichnet reichen gothi scheu wor- 
terbucLe s. 5 Cudet «keine eichern cxotcrischeu spuren dieses 
Stammes oder astes." Diese stehen uns in ansehnlicher fülle im 
Sanskrit zu geböte. Aus der würzet ah oder aub, deren gruud- 
form eben agb ist, cntspricrat eine grofse masae von gcbilden, 
welche, soweit sie in den bekannten theilcn der Vcden vurkom- 
;<HnineD, Weber specimcnVäjaBaneya-$anhitacl,s. 38 gesammelt 
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hat: a^ha iotidiator; aghagansa «böaer» n. 8. f., dann ahi, t^tg 
sarpcnt; aShu panper; anhas scelestas, scdoa; im Sknaveda kom- 
men noch vor: aghahüra «s&ndenabnehmer», aghik «r|;öttin der 
afinde«9 agUiyn «sünden^ieri^*. Vgl. auch Bopp, glon. 8. r. 
anhaa und agha, der mit allem recht ayog dazu stellt, wie fujag 
der wnrael mah oder magh zugehört. Aber nicht nnr die wnr- 
zel^ fclbst die abldtang lädst sich noch in den verwandten spra- 
chen nachweisen. Wir finden sie in dem zendisdien göttemamen 
anghramainyns «der b(Vse geist«, und in dem schon von Wacker- 
nagel nnter ahd. agaleizi zugezogenen griech. dxhig, nicht aber 
mit Weber in dem griech. ix^Qog^ dessen herleitung yon Ben- 
fey bestimmt und sicher gestellt worden ist. Der ursprüngliche 
begrüT von agls ist also wohl «würgend*, dann «b(Vse, schänd- 
lich, drängend'». Aus dem letzten sinne kann sowohl der von 
«schwer» als wie im ahd. agaleizi, der von «eifer und emsigkeit» 
hervorgehen. 

3) ahma mit seiner sippe. 

Lösen wir die bildungssilbe ma ab, so bleibt uns hier als 
wnrzel ah: diese liels uns auf ein ac in den verwandten sprachen 
schliefsen, und diese wurzel treibt im GriechLschen und Lateini- 
schen frisch und kräftig in axQogf axvg, acer, acuo, aqua, aquila, 
auch in equus u. s. f. Das Sanskrit bietet uns noch ein lebendi- 
ges verbum ag mit dem unendlich häufigen Wechsel von c in g ; 
ag heilst «durchdringen, hingelangen, erreichen«, und davon ist 
zunächst das rols benannt agva, dann findet sich hier in ägu die 
musterform zu oSwig und lat. ocior. Fiir «geist» scheint uns die 
bedeutung des durchdringenden und schnellen recht passend, und 
es fehlt nicht an sprechenden analogieen. Wie bei den Griechen, 
so findet sich auch anderwärts der sinn und geist im gleichnisse 
als treffendes bild der Schnelligkeit, so schon im Rigveda I, h. 
71, 9: mano na— 6ti «wie der geist geht er», und sehr häufig 
in den Veden manöjuvah «geistesschnell». Besonders aber in den 
germanischen dialecten wird der geist schon in seinen benennun- 
gen als der «wallende und bewegliche» oder als der «schnell- 
schiefsende» gezeichnet: denn saivala mögen wir nicht von saivs 
trennen, und sollte dieses wort nicht mit sü, (xevoo zusammenge- 
bracht werden können, da ein Übergang von der u- in die i-con- 
jugation nicht unerhört scheint. Der ausdruck «geist« aber wird 
nicht von gais geschieden werden können, und gais scheint uns 
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l^eicli skr. hell von iii za stammen. Zuletzt sei noch daran criu- 
l ncrt, dafs abma auf ähnliche weise sich su ahva, lat. aqua verhalt 
(-wie saivala zu saivs. 

4) aihao, aigan. 
irtmm in sciuer köstlichen beglückwünschnngsBchrift an 
I Savigny stellt auf, i^Eiv und aigaa seien dieselben wörler nnd 
:riihren sich in form und ursprünglichem gehalte recht nahe 
mit äysir, agere, im Sanskrit a); sie bezcicimen das »geweidet 
haben", aus dem und in dem der begrilT des nbcsitzcs« erst ent- 
sprungen sei. Tief und sinnig ist diese Zusammenstellung und 
deutung; aber wir fürchten sehr, sie mOchle die prQfung von 
seile des lautes nicht aushalten; in ajetr, agere und aj findet sich 
auch keine spur eines verlorenen aniautes, etwa des leisen v oder 
8, und ebenso scheint aigan volUtSndig zu sein, aber nicht so 
Gjiu, dessen impcrf. c'^of, fut. t^co, aoristus Ic)/'"' "• s. f. laut ge- 
nug anzeigen, T^■ie es um dieses verbuni stehe. Wir sind von 
der sichersten bestimmthcit des resultales überzeugt, die wurzel 
i][ sei in ae)[ zu vervollständigen, eine gestalt, die ganz übereiO' 
stimmt mit skr. sah gleich sa-vah, wie lateinisches Irahere gleich 
travehere ist; so erklärt sich iZj;o* aus f<se](^oy, wie auch ea^ov, 
und t^ta aus oi^w. Der Zusammenstellung aber von goth. aihan 
oder aigan mit skr. 19 nheirsehen. herr werden" steht kaum 
etwas entgegen: aih »ich bin herr geworden", nhabe meine herr- 
schaft" gibt gulen sinn. Der Wechsel von h und g in aigan er- 
weist uns noch, dafs b ursprünglich vollen gehalt hatle und 
eigentlich gh sei. Das sei aber nicht verheimhcht, dafs i^ selber 
eine fortgeschrittene bildung, nicht eine ursprünghche wurzel 
scheint; i^ könnte zu a^ erlangen in demselben Verhältnisse ste- 
hen wie sid zu sad, d. h. eine versteckte redaplicatiou enthalteuj 
nSher würden wir noch au Grimms deutnng rücken, wenn er- 
laubt ^väre i; in der weise an a) zu rückeu, dals es ursprünglich 
iksh lautete und sich zu jenem verhielte, wie iksh au a?, ocu- 
lus u. 8. f. Und diese deutnng hatte wirklich ihre analogieen; es 
^bt im Sanskrit und in den verwandten sprachen fälle, wo ^, 
k aus ksh sich entfaltete. Doch daran ballen wir fest, die wur- 
zelgesialt i^ hat schon esistirt, als die germanische spraclie sich 
von dem gesammlspraclistocke des Indogcrnianisclicn abtrennte und 
hat im Gotliischun aigan ein sicheres nebenbild. 
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einflafs aaf reichtham einer spräche an vocalen habe, so stimmen 
dazu die obigen zahlen aafs treffendste. Hienach dürfte das fner 
die vergleichende geographie durch Ritters geistvolle behandlnng 
iso wichtig gewordene verhSltnis zwischen küstenlänge und flfi- 
cheninhalt der länder auch fuer die vergleichende Sprachforschung 
nicht ohne bedeutung sein. 

Ein zweites ergebnis jener zahlen, das unten noch von einer 
andern seite her bestaetigung bekommen wird, ist folgendes: 

In hinsieht auf das mischungsverhältnis der laute 
stehn sich das Griechische und Lateinische am naech- 
sten, das Lateinische und Gothische ferner, das Grie- 
chische und Gothische am fernsten. 

Mehrseitige ergebnisse finden statt, wenn wir nun das nu- 
merische Verhältnis der einzelnen laute zu einander betrachten. 
Ich theile hier zunaechst eine tabelie mit, in welcher angegeben 
ist, wie viel unter hundert consonanten jeder in den drei spra- 
chen vorkonunt. Wo ein fach ganz leer gelassen ist, bedeutet 
dies, dafs die spräche den betreffenden consonanten nicht besitzt, 
wo sich dagegen eine findet, wird dadurch angezeigt, dafs der 
consonant weniger als \ procent sänomtlicher consonantischen 
laute bildet. 

griech. latein. goth. griech. latein. goth. 



X, c. 6 


7 


1 


X, 1. 6 


4 


3 


r, t. 15 


16 


4 


Qy T. 7 


10 


8 


n, p. 9 


5 





h (latein.)") 


1 




h & 1 


2 


3 


<T, 8. 21 


15 


12 


d, d. 4 


6 


5 


• 





6 


ftb. 1 


2 





V. 


2 


7 


;C, h(goth.)*)l 





8 


\p. 






&, J>. 3 




11 


^ 1 






(p, f. 2 


1 


3 


5, X. 1 







fi, m. 4 


12 


9 


qu 


3 





f, n. 18 


14 


18 


z. 




2 






100 


100 


100 



Die 22 in diesem registei* aufgezaehiten consonantischen laute 



*) dafs ich das goth. h als eigeotliche aspirata, das latein. h als 
Spirans angesehn habe, wird wol keinen anstofs erregen. 
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Bind so geordnet, dafs zuerst neiiD malae, dann acht liquidae und 
danu fünf susa mm enges elztc laulc folgen. Von den letzteren als 
unorganiscben dementen absehend beschränke ich mich zunaecbfit 
daranf, das verhälfnis der beiden ersten klasseu zu einander fest- 
znstellen. Wir finden nämlich im 

Griech. Latein. Goth. 
42 39 35 

56 58 63 

ben sind die liquidae weit 

Noch auffallender wird dieser unterschied, wenn man darauf 
rfieksicht ninmit, vrieviel laute jeder von beiden arlen jede der 
drei sprachen besitzt. Ei zeigt eich dann, dafs jede der (rcsp. 9, 
8 und 9) nmlac und jede der (resp. 5, 9 und 9) liquidae durcli- 
■dmittltch folgende anzahl von procenteu sainmtlichcr consonaB- 
tischen laute aufmacht: 





mut. 4 


liqa. 5 


Daran 
1) In 


folgti 
allen drei 


kiuti.er 


all (lli nu 





griech 


latein. goth. 






H 


4f 3f 




liqu. 


m 


n .9 




2) Im verhält 


nis 


nr ganzen konaonat 


tenmasie 


liebt das Griechi 


che 


am meisten, das Gotl 


■ sehe am 


wenigsten die mu 
am wenigsten die 


liqnidae; das Lateinische 


steht in 


der mitte. 




smiscbungaverhältni 




3)Inhinsicht 


nf da 


dcrlaute 


stebu sich das Gr 


echi 


che und Lateinische 


mnaech- 


sten. das Lateinis 


che und Gothische ferner, 


das Grie- 


cbiache und Goth 


sehe 


am fernsten (bcataetigung des schon 


oben ausgesprochenen 


satzes). 




Untersuchen vvii 


nnn 


die nenn mutae genauer 


und xwar 



tHUTst in hinsieht auf das organ, mit welchem sie au«gesproch« 
iverd^ so ersieht sich: 
grieeh. latein, goth. 
gnttnr. S 9 12 

/ dent 22 22 20 

k. lab. Vi 8 3 

Die znngcnlaute sind also in allen dre 
die häufigsten und sogar hSnfiger als gai 
lippenlaale zusammen. 
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Dieses vorherrschen der zungenlaate hat offenbar seinen 
grund in der groefseren beweglichkeit der zunge und in der groe- 
jseren fuegsamkeit der damit hervorgebrachten laute. Man er- 
waege z- b., dafs in allen drei sprachen, wenn ein wort mit 
zwei mutis beginnt, die zweite derselben nur ein dental sein darf. 
Da der grund hievon ein allgemein menschlicher ist, so dürfen 
wir die vermuihung hegen, dafs dies vorherrschen der dentalen 
neberhaupt eine gemeinsame eigenschaft aller menschlichen spräche 
ist; oder sollie es ein volk geben, bei dem das gaumen- oder lip- 
penorgan unter den mutis ueber wiegt? Das Hebraeische z. b. be- 
vorzugt nach moeglichkeit die gutturalen; es besitzt deren einen 
grofsen reichthum; die häufigsten laute sind gutturale liquidae, 
nämlich ^(, ^ und''; sobald wir indessen die mutae allein in be- 
tracht ziehen (die im Verhältnis zum indogermanischen sprach- 
stamm sehr selten sind), so ueberwiegt auch hier das dentale Or- 
gan und das n (8 procent der hebr. consonanten) ist die häufigste 
aller mutae. 

Ein weiteres resultat der letzten Zahlenangaben ist: 

Im Gothischen sind die labialen mutae auffallend 
selten, sowol im Verhältnis zu den andern Organen als 
auch zu den andern sprachen. 

Ich habe in dem oben angefuehrten aufsatz nachgewiesen, 
dafs dieses zurücktreten der labialen selbst gegen die gutturalen 
ueberhaupt der deutschen spräche eigen ist und dafs erst im uhd. 
beide lautklassen ins gleichgewicht kommen. 

Ordnen wir jetzt die mutae nach dem grade ihrer härte, so 
ergiebt sich: 

griech. latein. goth. 
tenues 30 28 5 

aspir. 6 1 22 

mediae 6 10 8 

Hieraus folgt: 

1) die tenues sind am häufigsten im Griechischen, 
fast eben so häufig im Lateinischen, im Gothischen 
dagegen nur ^ so oft gebraucht als im Griechischen. 

Verbinden wir dieses ergebnis mit einigen der oben gewon- 
nenen resultate, so sehn w^ir im Gothischen einerseits eine geringe 
fülle von vocalen, anderseits wenige harte consonanten, also ein 
vorherrschen der zwischen diesen beiden grenzen des lautsystems 
in der mitte liegenden laute. Das Griechische dagegen bevorzugt 
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mehr die extremeren laatklassen, sowol die weichen yocale als 

(Be härtesten der consonanten. So ist es also mathematisch bc- 

wiescai, dafs sich im Griechischen mehr als im Lateinischen und 

mendlich mehr als im Gotbischen starkes nnd mildes paaren und 

dtb diese miscfanng nicht blofs im geistigen gebiete, sondern 

ach rein sinnlich genommen « einen gnten klang glebt », braucht 

■dil erst bewiesen zu werden. Wie sich oebrigeus das Grie- 

cUriie znm Lateinischen und Gothischen verhält, so verhSlt sich 

«iedcmm das Ionische zu den andern griechischen mundartcn; 

fam im lonisdien erreicht die fülle der yocale so wie die liebe 

■ den tenaes (tpÜLmöig) ihre spitze. Dafs ueberfaanpt der vocal- 

wHifhnm und daa vorwiegen der tenucs in den sprachen mei- 

toM in geradem Verhältnisse steht, scheint auch das Ahd. zu be- 

tetigen, von dem ich a. a. o. s. 88 im vergleich mit dem Gotli., 

Ki md Nhd. sagte: «das ahd. hat eine groefserc fülle von vo- 

aki, als die spräche zu irgend einer andern zeit besessen hat, 

ikr diese vocale mOssen dafuer auch ein stärkeres und festeres 

BMonantengerippe tragen und beleben als fruehcr oder spacter. » 

^ g&nstig dieser gegensatz von tenues und vocalen fuer den 

wilint der spräche ist, zeigt das Ahd. ebenfalls, wenn man es 

üft Goth., Hhd. nnd Nhd. zusammenhält. 

2) Das Lateinische zeigt eine entschiedene abnei- 
fiBg gegen die aspiraten, das Gothischc eine eben so 
eitiehiedene Yoriiebe fuer dieselben. 

Der merkwürdige mangel der aspiration im Roemischen, der 
tim frvdicr Tielfaeh gegenständ der erurterung gewesen ist 
fi*k in Bcnarys lantlehre), zeigt sich hier mit mathematischer 
fiMi^eit Beweist diese erscheinung (und auch einige andere 
lokiltauMe), dafs das Lateinische (wie auch thcilwcise das Li- 
i) m aemem lautsjstem, wenigstens in den consonanten, 

n Standpunkt festgehalten hat, der 
UhroK noch aeber die stufe des Sanskrit in seiner uns ueber- 
Uertet gestalt Idnansgeht? 

Ihb im dpfliiachcn die hauptmasse der mutae aus den te- 
*<i ii die a suara t a c aebergegangen ist. kommt auf rechnung dif 

die grade in diesem verwaudeln der tennef t^ 
ten wirkt.*) Dafs die beiden 




isK, die drei rieh langen der hat 
etwa das der erweicbo^ 
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fSlle der laatrenchiebang, die verwandlaog der a^iratae in me- 
diae, und der mediae in teoues, yorhältnismaellsig weit weniger 
in das innerste wesen der germanischen sprachen eingreifen, er- 
weisen die obigen zahlen gleichfalls. • Auch kein fall der zweiten 
lautverschiebnog, zwischen gothisch nod hochdeutsch läfst sich 
mit solcher klarheit numerisch nachweisen als der oheo erwaehnte, 
mit ausnähme etwa des uebergangs von goth. t zu hochdeutsch z. 
Dehnen wir nun unsere betrachtung auf die li^idae aus, 
und zwar auf diejenigen fünf, welche allen drei ^rächen gemdn- 
sam sind, so sehn wir: 

1) die häufigsten liquidae, und zugleich die häu- 
figsten consonanten (nur im Lateinischen vom t ab- 
gesehn) sind das n und s, dann folgen m und r und 
endlich 1. 

2) die groefste abweichung zwischen latein. und 
griech. in dem mischungsyerhältnis der consonanten 
findet sich bei dem m, welches im Lateinischen drei- 
mal so häufig ist als im Griechischen. 

Der grund liegt in den zahlreichen lateinischen endungen auf 
m, welchen im Griechischen keine entsprechen dürfen, da hier f* 
nicht mehr auslautet. 

3) im Lateinischen ist das r häufiger als im Grie- 
chischen, im Griechischen das s häufiger als im La- 
teinischen. 

Offenbar ist dies eine folge der zahlreichen Verwandlungen 
des s (namentlich des inlautenden) zu r im Lateinischen. Im 
Griechischen ist zwar oft ein ursprüngliches s ausgefallen oder 
zum Spiritus asper geworden, dagegen aber auch manches r in a 
verwandelt, so dafs das griechische o im vortheil gegen das la- 
teinische 8 bleibt. Weit mehr würden griech. und latein. in hin- 
sieht auf die häufigkeit des s und r uebereinstimmen, wenn wir 



härtung zurückzufuehren, da aber anderseits jene drei arten doch 
unleugbar einen Zusammenhang unter sich haben, so werden wir noth- 
wendig dazu gezwungen, in dereinen art die Veranlassung der bei- 
den andern zu sehn. Ich halte den uebergaug der tenues in aspir. 
fuer den grund, die Verwandlungen der aspir. in mediae und der med. 
in tenues fuer die folge; naeher hierauf einzugehen ist hier nicht der 
ort. Kein wunder, dafs jene erste Verwandlung sich regelmaefsiger 
und durchgreifender zeigt als die beiden andern. 
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statt dcB Latein Her klassiscLen peiiode etwa die spräche der 
fvölf tafeln zu gründe legtcD. 

Wir kommeD zu den vocaliacheu lauten. Folgende labeile 
giebt das numerische verhälluis derselben an: 



griech. laicin. goth. 



griech. lateln. gotli. 



Die einfachen i 
ä folgt: 

einf. voi 

dipliüi. 

Die lateiuist 



verhalten sich ulso ku deu diphthongea 



griech. laleiu. goth. 



bi 



97 



70 



: diph. 



I<> 3 30 

spracUe gebraucht also die 
thonge nur ■- so viel als die griechische, nur j', 
als die gothische. 

Namentlich wenn mau daran denkt, dafs das lateinische ac 
fast auf der grenze Kwischen eigeDtliclicn yocalcu und diphlhon- 
gen steht, schwindet der gebrauch der latcioischen diphlhonge 
auf ein miuimum zusammeu. Diese abneigung des Roemischen 
gegen die dipLtfaonge, die am gründlichsteu vod Benary erörtert 
worden ist, scheiut mir eben so wie die abnciguug gegen die 
aspiration auf dem feslhallen einer Loechst alterthuemlichen laiit- 
■tufe zu beruhn. Da nuu das Sanskrit gleichfalls in den vocalen 
(mehr als in deu cousonanlen) dem Urzustände sehr nahe steht, 
so begegnen sich hier beide sprachen sehr merkwürdig. Im 
Sanskrit wie im Lateinisclien bildet au ein pruccnt der vocalischen 
laute, im Sanskrit das ai gleiclifalis ein proecnt, dem die zwei 
procent des rocmisclieu ac gegenueberstehn. Das skr. 6 und ü 
(resp. 5 und 3 proe.) darf ich hier bei der vergleichnng mit dem 
Latcinisclieu nicht in ansclilag bringen. 
Weiter ist zu bemerken: 
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1) die gleichmaefsigste vertheilang unter diefftnf 
vocale findet im Lateinischen statt. 

Ich finde in dieser harmonischen vertheilung den hauptkeim 
faer den wolklang des Italiaenischen, welches das a, e, i, o fast 
ganz gleich stark anwendet (resp. 21, 25, 22, 25 procent der vo- 
calischen laute) und nur das u (7 procent) in den hintergmnd stellt- 

2) das i ist im Lateinischen der häufigste vocal. 
Die massenweise entartuog namentlich von ursprünglichem a 

zu latein. i ist jedenfalls eine bemerkensweiihe erscheinung. Kaum 
dürfte eine andere spräche viele solche Wörter wie dissidii, dif- 
ficillirois, inimicitiis u. dgl. aufweisen können. 

3) das Griechische bevorzugt den e- und o-laut auf 
kosten der drei andern. 

Diese bevorzugang ist so stark, dafs wir statt der ursprüng- 
lidien vocaltrias i, a, u im Griechischen vielmehr e, a, o als 
hauptvocale ansetzen müssen, wie die grammatik das an unzaeh- 
ligen stellen beweist. Nehmen wir zu dieser erscheinung noch 
den umstand hinzu, dafs das griechische i verhältnismaefsig selten 
ist, dafs die spräche eigentlich kein reines kurzes u mehr besitzt, 
dafs sie mehrfache ganz unorganische diphlhonge gebildet hat^ so 
kann kein zweifei mehr darueber obwalten, dafs wir den atti- 
schen vocalismus (weniger den dorischen) als einen ungemein ent- 
arteten ansehen müssen. Diese rasche entartung des Griechischen 
in einer früheren periode mufs uns um so mehr wunder nehmen, 
da diese spräche uns seit der zeit des ältesten atticismus bis auf 
die gegenwart herab ein fast unerreichtes beispiel von äufserst 
geringer Veränderung bietet. 

4) im Gothischen bildet das a mehr als ein drittel 
sämmtlicher vocalischen laute, die diphthonge mit 
eingerechnet. 

In diesem punkte zeigt sich also das Gothische unendlich al- 
terthuemlicher als selbst das älteste Griechisch und Lateinisch, 
das wir kennen. £s liegt mir an die geschichte dieses vocals im 
Deutschen anzudeuten. Das ursprüngliche ungebuehrliche vor- 
herrschen des a, wie wir es im Skr. sehen, wo es 71 procent 
(darunter 18 a) bildet^ konnte sich auf europaeischem boden nicht 
halten; die eintoenigkeit und Steifheit des Skr. wurde von den 
zu neuem leben erwachten sprachen abgelegt, harmonie und ge- 
lenkigkeit traten an deren stelle. So beschränkte das Lateinische 
und Griechische das gebiet des urvocals auf weniger als ein vier- 
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tcl seiner sanskriüsclien ausdelmang. Der germanische stamm 
Irug zwar derselben harmoiiic und gelenkigkeit gleichfalls rech- 
Duog, hegte jedoch den jedenfalls schoenolea und kräftigsten der 
vocale mit groelserer zaehigkeit als die klassischeu sprachen. Nach 
alle dem, was wir aim den nns lieberlieferten eigennamen und 
aus dem Ahd. (dns keincswega eine tochter des Golhischen ist) 
neber das sogenannte urahd. wissen und schllefGen können, dür- 
fen wir mit Sicherheit annehineii, dafs die deutsche spräche um 
die zeit des anfangs unserer zeilreclmung ein a von einem um- 
fange von etwa 40 procent der vocalischen laule gehabt hat. Das 
Gothische beschiänkte es auf 33proc. , das Alid. im dialect des 
Olfrld sogar auf 17, waehicod zu gleicher zeit das rasch entar- 
tete Ags. schon bis auf 16 proc. gesunken war. Das Mhd. in sei- 
ner unmaefsigen bevorzngung des e beraubte sich auch des wol- 
klingendcD a in noch groefscrem mafse und scliränklc es auf 
12 proc. ein, waetu'end das gleichzeitige Mnd. (20 proc.) noch das 
Alid, ueberbot. In unserm Nhd. endlich ist das a bis auf 9 proc. 
eingeschrumpft und so hat sich die spräche des schoeusten klang- 
schmuckes, man darf wol sagen fucr immer, beraubt. Noch mufs 
angefuehrt werden, dafs das Engl, zwar ein a von 20 proc. auf- 
weist, aber nur scheinbar, nur fuer das ange, nicht fuer das ohr. 
Stellen wir das a, i, u als die Siteren, e und o als die jün- 
geren vocale zusammen, so sehn wir: 

griecb. latein. goth. 
ältere voc. 30 59 62 
jüngere voc. 51 38 8 

id kann deutlicher als durch diese angäbe die grofse 
lichkeit des gothischen und die grofse cntarlung des 
griechischen vocalismus erkannt werden. 

Noch eine andere erschelnung müssen wir hei den vocalen 
aus äuge fassen, nämlich das verbältnis der beiden hellen vocale 
i und e SU den beiden dunkeln o und u. So ergiebt sich: 
griecb. iatein. golh. 



Nirge 
alterthucn 



helle 



51 22 



dunkle voc. 25 30 U 



: beiden dunkeln und 



Diese erscheinung findet sich im Sanskrit (und zwar in dem- 
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selben yeriiältnisse von 2 : 3), wo das i -f- e 15, das u -f- ö 10 
proceot ausmacht. In noch groeCserem mause tritt der unterschied 
in sämmtlichen heutigen europaeischen sprachen hervor. Es 
scheint, als ivenn das freie ausstroemen der luft, welches im we- 
sen des vocals liegt, dem halben schliefsen des mnndes bei den 
dunkeln vocalen widerstrebt. Sollte es eine spräche geben oder 
gegeben haben, die umgekehrt den dunkeln vocalen den vorzug 
vor den hellen einräumte? Der Schwerpunkt des vocalismus liegt 
also eigentlich zwischen a und e, oder, wie die sprachentstehungs- 
philosophen sagen würden, im laute des schreiendes kindes. 

Hier wird es am orte sein, noch einen blick auf die drei 
einfachen kürzen des Gothischen insgesammt zu werfen. Das re^ 
sultat der Zahlenangaben ist folgendes: 

Im Gothischen sind die drei urvocale sehr ungleich 
vertheilt, indem das u seinem umfange nach nur die 
hälfte des i, dieses nur die hälfte des a aasmacht. 

Vergleicht man hiermit Grimm gr. I, s. 45 und 534, so findet 
man daselbst ein wesentlich anderes urtheil, welches fuer den 
augenblick an der Sicherheit der numerischen methode irre ma- 
chen könnte. Grimm spricht nämlich dort von einer günstigen, 
d. h. ziemlich gleichmaefsigen vertheilung der drei gothischen 
vocale und behauptet nur ein «merkbares ueberge wicht** des a 
(um ein drittel) ueber i und u, und «einiges vorge wicht» des i 
ueber das u. Diese dififerenz zwischen Grimms urtheil und dem 
meinigen ist aber nur scheinbar. Grimm nämlich giebt s. 39 — 45 
auch die elemente seiner beobachtung, welche in einem lexicali- 
schen Verzeichnis von Wörtern bestehn. Meine resultate dagegen 
sind aus zusammenhängenden stücken lebendiger spräche geschöpft. 
Das Grimmsche urtheil gilt daher von wortstämmen, das meine 
von der ganzen spräche, jenes vom gothischen Wörterbuch, die- 
ses von der gothischen rede. Wenn nun das gothische Wörter- 
buch und die gothischen wortstämme dem a nur -einen geringen 
Vorzug vor dem i, diesem nur einen ganz unwesentlichen vor 
dem u ertheilen, wenn dagegen die zusammenhängende rede die- 
sen unterschied weit bedeutender erscheinen läfst, so kann das 
nur einen von zwei giünden haben. Entweder nämlich mufs das 
a durchschnittlich den vorzugsweise häufigen, das u den vorzugs- 
weise seltnen stammen angehoeren, oder das a mufs der weit 
ueberwiegende vocal faer die praefixa und suffixa sein, das i aber 
an diesen stellen weit weniger, das u endlich ganz selten gebraucht 
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4rerdeti. Von diesen beiden gruodcn ist der erste unnaluerli<^ 
nnd ISfst Bicli auch durchaus nicht durch die wirkliche beobach- 
inng rechtfertigen, der zweite dagegen ist, wie der blick auf jede 
seile golhischer rede zeigt, TollkoRimen gereclilfertigt. So ist 
denn Grimms resnltat nicht dem meinen widersprechend, sondern 
handeil von einer gänzlich verEchiedenen sachc. Auf aehnlicbe 
vreise kanu Grimms urlheil ucbcr die numerischen Verhältnisse 
der vier gothischen diphlhonge (gramni. 1, 65) recht wol neben 
meinen Zahlenangaben bestehen. 

Nach Vollendung dieser inehrfachcn betrachtnngen ist es von 
tvichtigkeit in einem hauptrcsultate den unterschied in der laut- 
mischung von je iwtt der drei behandelten sprachen auszuspre- 
chen. Zu dem ende verfahre ich hier eben so wie ich in mei- 
nem frueheren aufsatzc in bezog auf die dculschcn mnndarten 
verfahren bin. Ich suche n Ü ml i eh so wol in der labeile uelicr den 
Gonsonanlismus als in der ueber den vocalismns bei jedem laute 
die dilTerenzen zwischen je zwei s|ir3chcn auf. Da z. b. beim a 
im Griechischen die eabl IT, im Lateinischen 16, im Golhischen 
35 steht, so ist hier die differenz zwischen Griech. nnd Latein. 1, 
»wischen Griech. nnd Goth. 18, zwischen Lalein. nnd Goth. 19. 
Die fuer jeden laut gefundenen diflcrenzen addire ich nuu fuer 
je zwei sprachen und finde eo die dill'crenzsumme zwischen 
griech. n. lat. griech. u- goth. lat n. goth. 
cons. 46 80 78 

voc. 64^ 102 96 

110 182 174 

Bei atifstellong dieser zahlen muFs ich mich ausdrücklich ge- 
gen den Vorwurf verwahren, als mafste ich mir an, mit ihnen 
im allgemeinen den abstand der sprachen von einander auEza- 
drücken. Dazu würden noch andere elemente berücksichtigt wer- 
den müssen, wie der abstand in der flesion, der abstand des ge- 
Bns, der abstand des sprachsehnlzes u. s. w., elemente, bei denen 
idi die unwendung der maUiemati sehen methode gleichfalls nicht 
fiier uumoeglich halle. Genau genommen erschöpfe ich durch die 
pülgctheillen zahlen nichl einmal den laullichen unterschied der 
^n^chcn, denn dazu müfsle ich auch in anschlag bringen, wie 
(nach euphonischen gcaelzen) die laute in jeder der drei sprachen 
TereinI werden. Hier habe ich nur, ich möchte sagen chemisch, 
die elemente nachgewiesen, nicht aber, gewissei-mafscn pbysiolo- 
^Bch, ihre vnrkuug auf einander und ihre lebensthaetigkeit unter* 
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saeht. Die letzten zahlen beansprachen daher nichts mehr und 
nichts weniger als den quantitativen unterschied der lautmischung 
in den drei sprachen anzugeben. 

Wir ersehn aus den letztgenannten zahlen: 

1) der unterschied des vocalismus istueberall (am 
•{• — j-) groefser als der des consonantismus. 

Die consonanten zeigen sich also weit conserFatiyer in den 
sprachen als die vocale, waehrend die hauptveränderung und ent- 
artung in den letztern vorgeht. So weit ich sehe, ist dies der 
fall bei allen sprachen. 

2) das Griechische und Lateinische steht sich am 
naechsten, das Lateinische und Gothische ferner, das 
Griechische und Gothische am fernsten (wiederum eine 
bestaetiguDg des oben schon zweimal ausgesprochenen resnltats). 

Um die drei Unterschiedszahlen 110 (Griech. u nd L atein.), 
182 (Lat. und Golh.), 174 (Griech. und Goth.) gehoeng würdigen 
EU können, mufs man sich der beiden moeglichen grenzen bewufst 
werden, welche diese zahlen ueberhaupt bei der vergleichung 
irgend welcher zwei sprachen erreichen können. Denken wir 
uns zwei sprachen yon eiper y ollkommen gleichen lautmischung, 
so würde die Unterschiedszahl hier betragen, ein fall, der zwar 
an sich nicht unmoeglich, aber doch im hoechsten grade unwahr- 
scheinlich ist. Denn selbst einander ganz nahe stehende sprachen 
zeigen doch immer einige bedeutende lautunterschiede; ich erin- 
nere z. b. an das Spanische und Portugiesische, wo sich sowol 
hei den consonanten (z. b. beim n) als auch bei den yocalen 
(z. b. beim ei) merkliche di£ferenzen ergeben Sogar mundarten 
derselben spräche würden zwar eine nur kleine unterschieds- 
zahl, aber wol niemals geben. Denken wir uns dagegen zwei 
sprachen von so gewaltigem unterschiede, dafs kein laut der 
einen in der andern yorkaeme, so würden wir an stelle der hun- 
dert consonantischen laute der einen lauter lücken in der andern 
finden und eben so bei den yocalen ; es ist leicht einzusehn, dafs 
die Unterschiedszahl zweier derartiger sprachen 400 betragen 
müfste. Aber auch dieser fall kommt in Wirklichkeit nicht yor, 
denn es giebt eine grofse anzahl yon lauten, die jeden zwei spra- 
chen gemeinsam ist; ja einige, die gewifs in einer spräche fehlen*). 



*) dankenswerth waere es, wenn jemand, so weit es bei dem jetzi- 
gen Stande der Wissenschaft moeglich ist, diejenigen laute verzeichnete, 
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I S* wäre aDEielicnd die groeslc ^vii'kliuh vorkommeade unter- 
\ idiiedszahl zwisclien zwei Epraclien der erde zu kennen; sie ivürde 
nns andeuten, bis zu welchem grade der verschieden lieit das na- 
turhistoriscL einige mensdi engeschlecht in der sphaerc der spräche, 
d. h. des geistes, auscinanderzugelin vermag. Sollte jene zahl 
300 erreichen? ich glaube kaum, 
angedeuteten grenzen lassen sich nun sammt- 
'de, so weit sie fuer diesen zweck genuegend 
uweien vcrliunden, so einfuegen, dafs die un- 
fortlaufende scala bilden. Die kleinsten zah- 
■ji den diaiccten derselben spräche, groefsere 
eiges, wiederum groefsere den sprachen 



geistes 
wol die groefse von 

Zwischen diesen 
liehe sprachen der ci 
bekannt sind, zu je 
terGchieds zahlen eine 
ien würden im ganzi 
den sprachen desselbi 

cUfselben Stammes, aber verschiedener zweige, die groesten den 
ganz unvcrw^andlcn sprachen zu theil ^vcrdcn. Einige ausnahmen, 
In denen wir ganz nnabhlingige sprachen von einer sehr aebnli- 
dien lautmischung sehen, würden zwar YOrkommen, jedoch je- 
dmfalls sehr seifen sein. Fuer reiu zufällig dürfen wir indessen 
solche nebereinstinimung der letzten art durchaus nicht hallen, 
sondern müssen ihren grund vielmehr in einer aehnlichkeit der 
geographischen Wohnsitze, der ursprünglichen geistesanlage , der 
ferneren geistesrichlung und der historischen Schicksale solcher 
T^er suchen. 

ueherdics der abstand der sprachen von einander, vrie 
gesagt, noch anf manchen andern dementen als der quantitalivea 
lautmischung beruht, so werden wir zwar nie angehen können, 
bis zu welcher untcrschiedszalil hin man noch von zwei mund- 
arten derselben spräche reden kann und von welcher zahl an 
man schon von verscUwdencn sprachen sprechen mufs, doch wer- 
den die zahlen unser anderweilig gewonnenes urtheil, ob wir 
verschiedene sprachen oder nur verschiedene muudartcn vor uns 
haben, jedenfalls merklich erschüttern oder bestaetigen. 

Am hoechsteu schlage ich die aus deu unterschiedszahhm tm 



che in allen sprachen vorkommen, nnd bei den uehrigen die spra- 
1 bemerkle, in denen der hetrefTcnde Innt fehlt oder resp, vorkomrot. 

iR Adelungs Mitliridates kann tt 

1 bericliligende grandJage fnei 



wfirde ueber i 

t *rwaehne 
13 r fehlt. 



esnllal 



bereichernd) 
i^hes verzeicLnis geivinneo. 

.. So t. h. liegt mir. nni 
30 bis 40 sprachen vor, i 



d«s- 
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findenden ergebniase da an, wo es sich um die entwickelung einer 
and derselben spräche handelt. Denn wie alles werden weit 
mdir als das sein ein geheimnis fuer den menschlichen geist bil- 
det, so ist es auch unendlich leichter eine spräche als ein ferti- 
^ zu zergliedern und zu beobachten, als es ist ihre veränderang 
von ihrem ersten aufrauschen an bis zu ihrem ermatten und ihrem 
wirklichen oder scheinbaren tode auf gründe zurückzufuehren 
und wahrhaft zu verstehn. Grade die unvergleichliche klarhdt 
der zahlen erweckt uns daher das vertrauen, dafs sie uns einen, 
immerhin nur kleinen theil dieses dunkeln gebiets zu erleuchten 
vermoegen. In bezug auf das Deutsche habe ich mich dieser 
leuchte bereits bedient und von diesem Standpunkte aus an dem 
oben angefuehrten orte einige vorläufige fingerzeige ueber die 
entwiekelung dieser spräche zu geben versucht. Dasselbe sollte 
ich nun hier in bezug auf das Verhältnis des Lateinischen zu sei- 
nen tochtersprachen, zunaechst dem Italienischen, und des Alt- 
griechischen zum Neugriechischen thun; allein dazu fehlt mir fuer 
jetzt eine nothwendige grundlage, zu deren bescha£fung ich fuer 
diese gelegenheit ueber gebuehr weit ausholen müfste. Beim 
Croth., Ahd., Mhd. und Nhd. so vne beim Latein, und Altgriech. 
konnte ich nämlich ohne besorgois falsche resultate zu erlangen 
einstweilen das schrift- und das lautsystem als identisch ansehn, 
obwol diese identitaet wol in keiner dieser sprachen eine abso- 
lute ist. Anders verhält es sich dagegen mit dem Italienischen 
and Neugriechischen. In diesen sprachen ist der Jlüchtige laut 
der starreren schrift so weit vorausgeeilt, dafs sich zwischen 
schrift und ausspräche eine bedeutende kluft befindet.'*) Ver- 
gliche ich nun beide sprachen ohne rncksicht auf ihre ausspräche 
mit ihren muttersprachen, so würde ich eigentlich nicht das heu- 
tige Italienisch und Neugriechisch, sondern eine ältere, der mut- 
tersprache naeherliegende form dieser idiome zur vergleichung 
benutzen. Die differenzen würden alle zu gering, die entwieke- 
lung der sprachen zu langsam erscheinen. Es mufs daher, wer 
diese Untersuchung weiter zu fuehren gedenkt, sich zunaechst 
ein System aufstellen, wonach er die genannten tochtersprachen 
phonetisch umschreibt, etwa nach art der neuerdings in England 



*) Kaam ist noetbig daran za erinnern, dafs auch diese klaft sich 
bei den verschiedenen sprachen darch Zahlenangaben ihrer relati?en 
groefse nach messen läfst. 
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t-Saf getaucht eo plione tischen Eclireibmethode. Bei M. Rapp finden 
1- ^h fuer solche unischrei bong einige brauchbare, jedocb vursich- 
I tfg zu benutzende ^edankeu. 

Zunaecbst wird eine so angcalelltc verglcinlmng es genau er- 
icn, in welchem grade eich lantlicb das Lateinische zum Ita- 
liaenischen, als das Gothtscbc zum Neuhochdeutschen, und in 
welchem grade es sich schneller als das ÄHgriechiscbe zum Neu- 
griechischen entwickelt hat. Tiefe ideen fuer die beurtheilunc 
dieser verschiedenen Veränderungsgeschwindigkeit bietet W.T.Hani- 
boldt in §21 seiner einleitung zur Kawisprache dar, wenigslens 
fuer die verSudening des Lateinischen und Griechischen; die rück~ 
flicht auf die germanischen spruchen, welche Humboldt dort nicht 
genommen hat, wird diese ideen noch in hoehereni grade frucht- 
bar machen. Neue ansichten wird man gewinnen , wenn man 
! nicht blofs das classische Latein und Griechisch und die daraus 
beryorgegangenen heutigen idiome, sondern auch eine oder die 
tndcre der in der mitte liegenden iiebergangsbildungeu in zahlen 
fixirt. Dies ist um so noetliiger , da alle sprachentwickelung 
(seihst die des Griechischen) nicht gleicbmaefsig for [schreitet, son- 
dern so, dafs nach perioden fast g&Qzliclier ruhe immer ein plülz- 
Kclier fitofs eintritt: doch scheinen diese stoefse im laufe der seit 
immer mehr an energie abzunehmen und so die lautliche rer- 
äuderuug immer mehr zu verlangsamen. Die zahlenTerhältnisae 
aber werden gewifa dazu beitragen, die sich gegenseitig unter- 
slfitzenden oder hindernden, jedenfalls als sehr mannigfaltig an- 
zusehenden gründe dieser wechselnden fürderungen und hemmun- 
gen immer klarer zu machen und so das eigentliche wesen des 
• Sprachlebens dem Innern Tcrständnisse naeher zu bringen. 
I Danzig. E. Förslemann. 

t 
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argex^Q, >ü.yfit, Th^x^v. 



Butlmann im Icxilogus 1 pag. 180 anm. 2 leitet ätQex^s und 
jrpntijs nach Tzeties voi'gang (Lycophi'. inil.) von ipm, indem 
er dazu erSvttias von Sv<a vergleicht; gegen diese ahleitung spricht 
üher das im stamme von TQetü im epischen rgt'aae, igiauai' sowie 
in rgiartje bervorlretende c, wonacli, da ax eine im Griechisclien 
eehr gewöhnltdie consoDantenverbindung ist, daa wort ür^eaxtiif 
12' 
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lauten müfste, oder man müCste denn annehmen wollen dtQex^g 
Mi ans argeai^g in der weise hervorgegangen, dafs sich das u 
SU einer zeit, da griech. spiritos asper noch im inlant bestand, 
erst in h dann in k verwandelt hätte. Aber abgesehen von die- 
sen lautlichen Schwierigkeiten möchte auch der Übergang der be- 
deutnngvon «ohne zittern» in m wahrhaft, gewiis» ein etwas küh- 
ner genannt werden mflssoi und nur in wenigen stellen, wo sich 
itQixijg findet, passen. 

Benfey dagegen zieht im wurzellexikon I p. 674 dnQixijg %a 
skr. tarka der zweifei, indem er den auch sonst nicht seltenen 
Wechsel von ar mit ge annimmt. Hiergegen würde sich von sel- 
ten der bedeutung wenig einwenden lassen, allein es steht die 
dorische form dtQB^ig (Kühner gr. gr. § 39. a) entgegen, nach wel- 
cher sich das x in dtQexijg als ionisch ergiebt, und sich die bei- 
den formen wie dixofjiai zu denofiou, teTvaoifro zu rezvxovto u. s. w. 
stellen. 

ffiemach möchte es auf den ersten anblick scheinen, als sei 
die alte ableitung des worts von rgexfo (schol. Od. a. 214) doch 
wohl die richtige, und was die laute betri£[t, so leidet dies keinen 
zweifei; nur ist das rgexm wovon dtgex^g stammt ein ganz an- 
dres als jenes tQsxo^ mit der bedeutung laufen, wenn auch, wie bei 
so gleichlautenden wurzeln sich fast immer annehmen läfst, ein 
wurzelhafler Zusammenhang zu gründe liegen mag. 

Zu dieser würzet rgex bietet nun das skr. eine fast genau 
oitsprecheode mit mehreren ableitungen, nämlich skr. druh odisse, 
nocere velle, wovon drogha trug, liige stammt, was ich jedoch 
bis jetzt nur in den ableitungen droghaväc lügensprecher und 
adrogha wahrhaft, nicht trügerisch nachweisen kann; über das 
erstgenannte verweise ich auf Benfey^s glossar zum Sama Veda, 
s. V. üb, wo sich die betreffende stelle des Rik übersetzt findet; 
das letztere steht RV. 3. l. 14. 6. 
tvad dhi putra sahaso vi piirvir devasya yanty ütayo vi vajah | 
tvam dehi sahasrinam rayim no 'droghena vacasä satjam agne || 
«Denn von dir, o söhn der kraft, dem himmlischen gehen aus 
hülfe und stärke: verleih du uns tausendfachen reichtam und mit 
trugloser rede Wahrhaftigkeit, o Agnis.» Ferner stammt von der- 
selben wurzel adruh ohne bosheit, gut, welches namentlich häu- 
fig als bei wort der Aditya's auftritt, und der gegensatz von 
druh f. böser dämonischer gottheiten , wahrscheinlich der 
Unterwelt ist, welche auch im Zend auftreten und, wie wir 
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KcilerhiD xeigen werden, selbst noch in imserm hcatigeu aüer- 
glauben forUeben, Da übrigens die lien Deva'fi gegen übers lebenden 
Asura's häufig als zauber- und trugiibentle vresen geschildert wer- 
den, SD wird adroh eich nocb nSher au die beiden erstgenannten 
wüi'lcr anscbliefsen und gleichfalls zavreilen auch truglos, wahr- 
haftig bedeulcD. Daran schliefst sich drnhvan m., welches icli 
aus zwei stellen notirt habe, die eine nämlich R. V. I. h. 25. 14, 
die andre bei Roth zur litcratur und gcschichle des Veda p. 43. 
Rosen übersetzt es osor, RotU beleidiger; genauer wird man über- 
setzen müssen mit bosheit begabt, obwohl an der letzen stelle 
«nch die bedenlang nhetrüger" passend sein könnte, wenn man 
(lävrdhau meiner des rechten, Ueiiigcn und die bedeulung des 
nom. pr. Satyavän, der w^ahrlieitliebende, berücksichtigt. Endlich 
bezeichnet Druhyu m. einen mehrnials erwähnten volkgstamm 
der vedischen zeit, der wie es scheint, zu den fünf bauptstiinimen 
der alten Inder gehört hat, da er auch in der epischen poesie 
noch auftritt. Alle diese ableilungen zeigen uns also die bedeutung 
des schädigen^, namentlich auch durch boshcit und trug. An sie 
schliefst sich deshalb eng das ahd. triugan, trinkan, alts. drio- 
gan,nhd. Iriegen, bclriegen an, dessen praet. traue vollkommen 
dem skr. pf. du d roh a von diuh entspricht, während altn. draugr 
gespcnst sich jener oben erwähnten druh sehr nahe stellt: auch ist 
mohi das goth driugan kriegsdieoste thun, kämpfeu jenem ahd. 
triugan gleich, wenn man was oben über die bcdentung der san- 
skrit Wurzel und ilirerableitungenge&agt igt,sowied rüg it hing Hei. 
8. 10. vergleicht; wenn gleich zuzugestehen ist, dafs goth. drauht, 
altn. drottr populus, alts. druh t, aga. driht familia sowie ahd, 
truhtin, ags. driht en, alln. drott in, alts. drohtin dominus, die 
zu diesem driugan zu gehören scheinen, cinigea bedenken erregen. 
Kehren wir nach diesen zusaaimeustellungen zu äiQSiii^g zu- 
rück, als dessen wurzcl wir ii)^X erkannt hatten, so bedürren 
zunächst die lautlichen Terhällnissc einiger crklärung. Was den 
vocal betTifft, so wäre au seiner stelle v oder o zu erwarten; da 
iodefs t als der schwächste vocal sich aus beiden entwickelt wie 
\ylv«EQÖs neben yXvxvg, &aXtQ6s neben ■fiahSaios, und ij^vcög ne- 
*'l>en öjiVQÖs, iQü^ög und tgö^og neben TQijria beweisen, so dürfte 
«dl auch hier e als Btellvert reter eines alten u erklärlich finden, 
■wenn man nicht etwa lieber annehmen will, dafs sich das Indi- 
Bcbe und deutsche u, wie häafig geschieht, durch den einfiufs 
r aua a entwickelt habe, das griechische e aber der natürliche 
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steilyertreter des alten a sei/) In betreff der consonanten ist su 
bemerken, da£s die griechische tenuis im anlaut anter solchen 
yerhältnissen wie hier der vollkommen gesetzmälsige Vertreter der 
indischen media ist; Pott (etymol. forsch. IL 122) und nach ihm 
Benary (römische lautlehre p. 194. 195) haben nämlich überzeagend 
dargethan, dafs da das griechische nur aspirationen der tennes kenne, 
das gleichgewicht der laute die verwand lang der anlautenden me< 
dia in die tenuis herbeigefährt habe nnd sich daher aufs beste 
das verhältnifs von skr. bahus viel, grofs, breit zu griechisch 
nafj(vg, von bähus arm zu tt^j^^ und vieler andern Wörter er- 
kläre; das gothische ist aber wie dies bei anlautender media mehr- 
föHig geschieht auf der indischen stafe stehen geblieben, während 
die auslautende aspirata regelredit darch die media ersetzt ist. 
im auslaut der wurzel zeigt aber das skr. h und in einigen 
ableitangen gh, aus welchem sich jenes erst entwickelt hat; in 
bdden fällen ist % der regelrechte Vertreter dieser laute und wir 
finden demnach das lautliche verhältnifs beider vmrzeln in bester 
Übereinstimmung. 

* Wenden wir uns nun aber zur bedeutung von ar^exif^, vde sie 
sich im homerischen gebrauch herausstellt, so finden wir hier fast 
dorchweg das adverbium aTgexitag mit verbis des sagens verbunden: 

II. B. 10. navra fioX dtgeHeiog dyoQSvsfiev <og iniräJiat. 

n. K. 384. 405. n. 380. 656. Od. uä. 169. 206. J, 486. 
0. 572. ^. 140. 170. 370. 457. 71. 137. ß. 256. 287- 
drQexecag xardXs^ov. 

n. K. 413. 427. Od. ^. 123. 303. dtgsHemg xataXd^n. 

Od.^. 179. 214. J. 383. S. 192. O. 266. 352. iJ. 113. 
dtgsKsatg dyoQSvam. 

U. O. 53. dJX ei dij ^' itsov ye neu dtgexemg dyoQSvaig. 

Od. jP. 154. dtQBximg ydg (Toi (lavtsvoofiai ovS ifiMevaa). 
Wenn v^ir deshalb den gebrauch der wurzel im Sanskrit 

*) Für die ursprünglichkeit des a entscheidet übrigens keinenfalls, 
dals die Dorer das praesens t^o/cu = tgi^ta haben (Battmann gr. gr. s. 
V. Tgix(a), denn wenn auch oben ein näherer Zusammenhang zwischen 
TQ^X^ laufen und der wurzel von dtgexriq für wahrscheinlich gehalten 
wurde, so kann die auch in andern föllen auftretende Wandlung von e 
zu a doch auch sehr wohl in rein mundartlichen Verhältnissen ihren 
grund haben: in der provinz Preufsen z b. spricht man brechen, ze- 
chen n. s. w. fast ganz wie brachen, zachen, indem das e den laut 
des a in engl, hat erhält. 
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uad Denlsclien und namentlich die indische Terbindong mit vic onil 
vacas rede berücksicIiUgen, so kanu kein zweifei sein, dafs ätQtxttas 
hier durchweg die bcdenlung untrüglich habe uod uamentiich 
die i^tellc U. O, 53, wo «reov mit KTQexstag verbunden ist, achliefnt 
sieb aufs allerengste an die obige vedische stelle «dehi no — 
adroghcna vacasä satyam verleihe una Wahrhaftigkeit miL 
trugloscr rede" an, da iteöp sogar bis auf den accent genau das 
indische satyum ist. Aufser den oben angeführten stellen kommt 
bei Homer nur noch das neulrum ärgexeg, nach gewöhnlicher an- 
nähme als adverbiuni, an swei steUeu II. E. 'iOH ix d* äfttpoitfioup 
äiQtxig alfi eaaeva ßä}.av und Oil. 71. 'iJS fivjjor^Qtaf S mit' off 
Sexäg äzgBxi's, oürs Sv' olai, ä)lä noXii tileoves vo'r. An der 
ersten von beiden pafst die bedeutung untrüglich ebenfalls, sei es 
nun, dafs man ärgexti zu ßai.töv als adverb zieht, wo man beide 
dann noch besser i<mit unfehlbarem würfe» übersetzt, oder 
dafs man es als nciitrura mit aifta. verbindet; schwieriger ist die 
bedcutungsenlwickinng an der zweiten stelle, wo man es gewöhn- 
lich mit iigradc" übersetzt, doch wird man auch hier auf jene 
urspriingliche bedeulung zurückzugehen haben. Telemachos sagt, 
CS ist ein gewaltiger kämpf, den du Toractilägst, dafs iwei mün. 
ncr allein mit all den freiem kSmpfen sollen, denn die zahl der 
freier ist nicht etwa eine dckas in wirklichkeil, noch auch nur 
zweie, sundern bei weitem mehrere, und der in den letzteren 
Worten liegende gedanke ist zugleich, wenn du elvra äiQCxeoie, 
ohne dafs dich deine annähme täuscht^ annehmen zu können 
glaubst, C8 seien ihrer nur etwa zehn, so irrst du dich, betrügst 
du dich; ärgejteg hat daher nach meiner ansieht hier ganz die 
bedeulung, des wie vrir oben sahen mit ihm verbundenen ifsÖP. 
and heifst >in Wirklichkeit, in Wahrheit." Die scbDlicn en>i 
klSren es daher auch durch dxgtßfg »ai ähj&ig. 

Die bedeulung von dr^Exijs und ätQSKeia bei den nachhome- 
rischen Schriftstellern hat sich dann ganz auf dieser grundlage 
entwickelt und wir können hier nicht weiter darauf eingehen, 
da es genügen mufs die bedeuluug für Homer in unzwcifelliafter 
weise festgestellt zu haben. Wir wenden uns deshalb zn einem 
zweiten worl, welches sich ebenfalls zu skr. droh, ahd. triu- 
gan stellt, obwohl es auf den ersten blick sehr verschieden zu 
sciu scheint. Es ist dies &eXyoi. 

Betrachten wir zunächst die taut Verhältnisse, so können wir 
wegen den wurzelvocals auf das obengesagte verweisen; die coo» 
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sonaoten aber haben einen mehrfachen Wechsel erfahren und be- 
dfirfen weiterer besprechnng. Zunächst haben wir statt der te- 
nuis im anlant die aspirata, dagegen statt der auslautenden aspi- 
rata die media. Was den erstgenannten Wechsel betrifft, so tritt 
dieser mehrfach auf und ist auch der beobachtung früherer gram- 
matiker (Buttmann gr. gr. § 18 u. a.) nicht entgangen; er stellt 
sich ganz besonders dann ein, wenn eine auslautende aspirata 
mit andern consonanten in organische Verbindung tritt, wie s. b. 
^gel^ofiou zu TQ^xca, 'd'Qi^ zu rgt^og u. a. zeigen; mehrfach aber 
erscheint er auch ohne solche Verbindung, jedoch dann in dar 
weise, dafs die im anlaute entwickelte aspirata die verwandlang 
der im wurzelauslaut stehenden zur tenuis herbeiführt; beispiele 
sind : KaXx^doiv und Xah(tjd<6v^ Kdlx^^ und XaXxdg, Hak^ij und 
Xähit^y dxdvd'ia zu äxdi^icc, xid'oiv und ;(i7a)V, xv&Qtj und ;|^«r^ 
(auch xfitQa wie ion. xvtQog^=:xv^Qog)^ Hrjd'oiQiov und itij^iop aa 
jpyrioy, ndd'vri ^^^ cpdzv^y TgaxetSzigy Tqax^g zu Ogccxia, 0Qqaai 
und 0Qcacig, Tekqtovaa zu Qehiovaay TOid-d^oj zu d-cotd^cHf iv- 
ravd'a zu iv&avtay ivrsvd-ev zu ivdsvrev, ßdrgaxog zu ßd&qoHog 
(vgL Lobeck Aglaoph. p. 214. o. 1183. e. Paralip. p. 45 — 48. Pott 
etym. forsch. IL p. 124). An den eben genannten fall schliefst 
sich auch der an, wo eine auslautende spirans ihi*en hauch auf 
die anlautende tenuis überträgt, wie ich in dieser weise i^hOQog 
neben niaqog erkläi*t*) habe, was auf skr. pivara zurückfährt 
(Haupt zeitschr. f. d. a. II p. 232), wozu man noch i^idhi i^dime, 
sofern es auf nip bibo zurückweist; auch gehört unzweifelhaft 
hieriier iq}idXrTjg zu inidXttjg^ von Pott a. a. o. auf inl und dX- 
Xofiai zurückgeführt, auf welches auch q}idU.a) zurückzuführen 
sein wird für ig)dXX(o (also eigentlich zuspringen), welches Eusta- 
thius für ig)idXk(a nimmt; (pizziim steht mit dem skr. pi für 
api und ahd. bi, pi in betreff des verlorenen anlauts auf gleicher 
linie. — Endlich tritt aber auch, bei Übertragung der auslauten- 
den aspiration auf den anlaut, im auslaut nicht die tenuis son- 
dern die media in ein paar fällen auf, nämlich bei nid'dxvri att. 
^idasivti^ Tekxiv und ^ikytOy rdqiog und d-aTiog, ^dna, d^fjnm zu 
'^ßog, tQiyxog zu d^Qiyxog^ ^Qiyyog, Oics&Qog zu ax^Qogy (rjfö^^off, 



*) Das lange » von magot; erklärt, weshalb n nicht in 9 übertrat, 
da der aosfall des j: in diesem fall die yocallänge geschützt hat, wäh- 
rend die Übertragung der aspiration wie in ^ioq nach der im Lateini- 
schen allgemein darcbgedrangenen regel die vocalkürze herbeigeführt hat 
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sei •ävyuTiip im Terhälinifs zddi skr. ilukitr, Sgiatißog xa 

' lat. triumpbus (doch auch io triutnpe), uud wie hei ^yä-njQ die 

aspiration selbst auf eine anlnuliciKle media übertragen zu sein 

scheint und wir ohen die anlaufende lenuis dureh ausfall einer 

, Spirans in die aspirata ühertrelen sahen, so ist auch in ■dvQa, 

LiÄeo; das •& durch ausfall der sptrans (sicr. ilvara, deva) lu erklS- 

an, wobei es dahiu gestellt bleiben mag, ob die aspiration sieh 

nittelbar dem S mitgetheilt oder dies vorher etwa einem wecU- 

mterlegen habe, abgesehen davon, dafs sicli auch die 

pirage aufwerfen liefse, ob das d der verwandten sprachen gegen- 

' !r dem griech, t vielleicht weniger alt sei als dieses. 

Wenn wir also vorher &ikyoa zu Kipex;;? und skr, druh 
LftelUeo, BO ist freilich das verhSltnifg der anlautenden und aua- 
P'lautendeu consonauten der wurzcl kein im griechischen grade 
sehr häuJig auftretendes, wenn man indessen zunächst nur die be- 
reits von den alten behauptete ivurxelgleicliheit in ß'ü.ym und 
Teky^iv, Ötkyiv zugiebt, so kann das verhältnifs zur anlanlenden 
• media nach dem was oben bei ürffEx^g und so eben entwickelt 
I <kt, keine Schwierigkeit mehr machen. Ein gleiches gilt von dem 
liOntrilt des auch sonst hauQg mit q wechselnden X, und dals 
« nnsweifelhaft für q stehe, erlicbt des Ilcsycbins glosae &iQKiuQ, 
tilffia zur gewifsheit, welches Lobeck Paralip. p. 440, wie mir 
Kheiat, ohne hiolfingliehen gruud, in -SehtTaQ verändert wissen 
Endlich ist die metathesis liquider consonanten, nanientlich 
riki der altern spräche und vorsugsweise bei q (man denke an 
Iflßanai'u ; hgan^v, d^aavi- zu &asija}.ioe u. a.) eine so häuGge 
1 erscheinnng, dafs sie auch hier keinen weitern anstofs erregen 

Nachdem wir so die würzet gl eichheit von äigex^e, ätQEffls 
and &a.yai, TA-^'v dargelhan zu haben glauben, wollen wir noch 
darauf aufmerksam machen, wie sich in den genannten Wörtern 
im verbülinifs zum skr. druh nach eintritt der ersten Verände- 
rung im anlaut die laut Verschiebung in einer weise entwickelt 
EU haben scheint, die vollkommen der der deulsehen sprachen 
Sntspricht, indem auf d das t und auf t das th folgt: 
skr. druh 

In ähnUeher weise stellen sich zu einander: 
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anlaut iW^ ^^H 
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rata die media. W ^^^H 
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^Q^üi^ai au TQ^'i 


-»bl andi «n- 


ersclieint ei' auch . 
weise, dafs die if \Qf^ 
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der im wurzelairf 


iiTgans nach 
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i. ■, oriftritt 


][(üx7, äxär&m a 
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(auch wie« wie t 


■■ müssen 


yijtia*, fiä&vri und 


..liudbe- 


und &Qunis, Tek<f «, . ■ 


n:ibmc, 


■taiv&ct zu iv&avra, htsvOev zu If&tvTtt; ,-■.- 


.-..Ut, wel- 


(vgl. Lolieck Agiaoph. p. 214. o. 1183 e. P-""' [ 
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etym. forsch. 11. p. 12J). An den eben gei'^' 


, ili.'» auch dh 


sich auch der an, wo eine auslautende spirai'^ 


«i Vonih» 


die anlautende tenuis überträgt, wie ich in «'" 


1 wiiii, ist HO» 


neben maqos erklärt"; habe, was auf skr. |" 


47.4(1. W..3; 


(Haupt KcilBChr. f. d. a. II p. 2-32), wozu ma» 
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sofern es auf mj: bibo zurückweist; nurli - 


fli 


lüerher t^iäXtris zu imäXrijS, von Pott ;i. .i 


' ■ 


lofiM zuruckgefübri , auf welches auch rfd.' 


-i^H 


sein wird für irfdXXm (also eigenÜicb zuspringi-i 


. -.. i^ 


Ihius für i<fiaiJ.ta nimmt; ij)i=ii7ii steht mÜ 


l...irl,etn. 


api und ahd. bi, pi in belrelV des verlorenen an 
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linie. — Endlich tritt aber auch, bei übcitivi^i 


■ ' hie 


den aspiration auf den anlaut, Im anslaul ii<< 


l-e 


dem die media in ein paar lallen auf, Dfinilli ; 


..h.i 


ipiSÜMi'tj, TeXxiv und •^elyai, tätpo^ und Qanv^- ■ 
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&vßog, iQiyxös zu ^ßi-fitög, Gqiyyös, axs&Qog zu 
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iiberung ver- 
i denn ib. 3m 



Cir, ilafs berührung uad v 

I uiiii letzterer erst die folge ' 

|1 aus anderen hervorgehen liani 

L^C'i ^S ovzi, fftüv läSs (pdQji 

R,. dab die &ei^is nicht eine folge der berührung 

Indern des zaubcriranks ist, Eiweist sich dem- 

ne uiclit gerechtfertigt, so ist es offenbar das 

ilclürungcn der alten ausleger zurückzugehn, nnter 

K ^1. &iXYSiy bedeute ÜTiäyuv iivä ov e&tksi, ayuv 

w^öi. Derselbe leugnet an einer andern stelle, dafs 

m ijSovijg gebraucht wei-de, womit doch im wi- 

, dafs er anderswo sagt, es bezeiclme e-AiQomjv 

air roß KMTii tpvaiy entweder 3iä rpoßov oder Siä 

i ijäo*^»" oder vkqÖv t* Ttä&og vnsqßä}J.ov. He- 

rdas wort durcii xi^ieif, vsQmiv nud änaiüii, wenn 

ii^nrügt ci; tö &t1etv äyem, so ist das nichts als 

«Etymologie, als sei das wort ein compositum aus 

In der crklärong durch änwi^v stimmen mit 

:li das Etym. magn. uud Suidas überein, und es 

b iKcsclbe auch die des Etym. durch oxori'f'eiv, und 

1. Ditrans ergieltt sicii aber, dafs 

»edeuinng unseres .ibezaubern" die grnndbedeutang 

»elbe sowohl im guten als namentlich im bösen 

In letzterem, wo wir es dann besser durch 

■ (Igen übersetzen, schliefst sich das vrort dann aber 

1 besprochene skr. driih mit seinen ableitungen 

n, und wir haben in unserer spräche 

Ufungcn, wie sie schon hei Homer voriian- 

b mit subjectivischer Verwendung des ver- 

ti Homer die objeclivische vorwaltet, wenn 

e, meine äugen trügen mich, meine holf- 

irh, lihd. mih ne triege der uuän, so troug menni- 

I. Irong si der gedang, so troug si diu ougen und 

', Ihifiöv i&si^s, öftfiata l&sXye, Dio Chrys. iimg 

il>r, dafs diese bedeutung die ursprüngliche und 

W(|,,fiiUim zaabers erst die späitere sei, was sich durch 

i>-lilung der T«i);fMe noch weiter bestätigen wird, 

>ui!i oSchste heft vorbehalte. 

A. Kuhn. 
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II. Anzeigten. 



Einige oskische verbalformen. 

(üommsen anterital. dial. p. 234 ff.) 

Es ist mir nicht gegeben mich einer eingebildeten erklärong 
zu liebe über alle grammatik und analogie wegzusetzen, deshalb 
sehe ich mich oft genöthigt gegen die von Mommsen aufgestdl- 
ten formen protest einzulegen. Diesmal etwas aus der konjugation. 

1. 

Auf einer pompejanischen wandinschrift (Mommsen t. XI, 29) 
findet sich die form eit'uns. Mommsen überträgt siemit«eunt» 
und bemerkt dazu im glossar: u wahrscheinlich = eunt, nicht 
von ire (wovon 'et* = it), sondern von einer verstärkten form, 
etwa itere, itunt (wovon itare, iter, cet.)-" Das verb itere ist 
ebenso neu, als die entdeckung, dafs itare davon abstammt. Ich 
meinestheils werde bei ire stehen bleiben und erkenne in eitun« 
die 3. p. pl. des Imperativs; eituns entspricht ziemlich genau 
dem umbrischen etuio (eunto), nur dafs es im Vorzug gegen die- 
ses das pluralische n gerettet, aber den schliefsenden vocal ein- 
geböfst und in folge dessen t in s umgesetzt hat. Das ei ist 
zeichen für langes i^ wie z. b. in deicum = dicere. Dafs der 
imperativ in die bezeichnete inschrift füglich hineinpasse, versteht 
sich von selbst, sie enthält irgend ein strafsenpolizeiliches dekret. 
— Eine formell ganz entsprechende form ist deivatuns Tab. B. 9 
von einem verb deiva, wovon sich noch deivaid, deivast^ deiva» 
itid findet. Mommsen erkennt darin eine 3. pl. perf. ind. ohne 
sich auf die erklärung des t einzulassen« Diese Schwierigkeit 
wird durch meine annähme fortgeräumt; in wiefern aber ein im- 
perativ in der angegebenen stelle statt habe, ist bei der dunkel- 
heit des Zusammenhangs noch nicht abzusehn. 

2. 

Tab. Baut. z. 19 £F. erscheint eine bestimmung über den cen- 
sus; upon censtur Bansae^ tavtam* censaxet, pis cevs Bantins 

1) die tafel Sansae. 2) tavtam 
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ytuf, cemamur esuf in eiluam, pois,ad' ligtid ..». cen 
angetuxfl.^" Mommsea übersetzt p. 147: »quiim censor Baotiaa 
popalum censebit, qii! UTis Bantinus crit ceDaum apud eum et 
pecuniam quoia lege Lic? censor censum agit, oret", nnd fügt za 
ctH$man die bemerkuug hinzu: iteigeDtlicli censeri, iaf. pass. za 
verbinden mit '«««(' ^ ccDseri dicat d. i. censum dical." Cen~ 
säum uiel gehört also zusammen und bedeutet •'Cenacri dicat", 
eine etwas eigene konsiruction, aber iai Oskiscbcn kommt es auf 
logische Wortfügung nicht an. Uelrachlen wir die einzcluen 
tbeile genauer: nzet erscheint an dieser einzigen stelle nnd ist 
nach dem glossar p. 307; «3. ps. sg. cj. praes.? 'uxe£ scheint Ton 
arare, eigentlich osare (vgl. oa) oder vielmehr von orere. " Also 
man bildet von oh orare, daneben aber, wcnn's beüehl. ein orerei 
die lat. grammalik wird sieh lilr die bereieherung an starken ver- 
bea hr. Mommseu sehr zu danke verpflichtet sehn. Dafs das u 
von nztt za dem o von orare, umbr. oaatu nicht stimmt 
wohl eine zu kleinliche bemerkung. Censamur ist p. 238 ..inf, 
pass. statt ccnsa-um-ur. " Wer der analogie des Lateinischen folgt, 
wird es unwalu^cheiulich Qnden, Aais statt des schlufskonsonan- 
ten ein mittlerer vokal abgeworfen werde, man bildet im Latei- 
nischen kein Icgbamur Tür legebam-sc r= legebar. Meiner anslcbl 
nach liegt in „censamw^' eine 3. ps. sg. imper. pass. 
Ktor." Diese zuerst von Curlius (leilscUr. für allerthumsw. 1849. 
p. 346 ausgesprochene erklarung stützt sich auf die umbriscbeu 
passiv-imperative auf mu, worüber umbr. sprd. I, 143; die oski- 
sehe form zeichnet sich vor den nmbrischen durch hewahrung 
des reflexivischen r aus. Danach wird der erste theil sich viel 
einfacher fügen, während für den zvreiten Ibeil nur in der an- 
r |;edeateten oder älmlicher cmcndation heil zu boffeu ist. 



Im verlauf der eben ausgehobenen stelle lieifsl es: „avt «uae- 

I censtom-en nei cebnust dolud maWm/.-' Mommsen übersetzt: 

bat siquis in censum non veuei'it dolo malo.» Xa cebnusl SThal- 

wir im glossar p. 269 die erklarung: «cebnusl = vcnerit, ve- 

, umbrisch ben- (vgl. 'kiimbennieis' osk.) hat vorn einen gut- 

tvalbnchstaben verloren (Pott i, 260, vgl. goth. quiman), der 
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itüinmelung aus pam und eizad. 4) d, l 
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hier darch metathese erhalten ist: ' cebm uf' statt o&mum/.» 
stelle sengt hinlänglich von Mommsens etymologischem verfahroi, 
bei welchem freilich aus allem alles zu machen ist. Jch vermathe 
in cebmut ein «jnraverit», da bekanntlich nach römischem gesetie 
der eensirte den eid ablegen mufste, dafs er sein vermögen 
goian angegeben habe. Etymologisch würde man das wort, fslls 
die erklfimng richtig ist, mit der skr. wnrzel ^ ap jorare Eosam- 
menstellen müssen. A. 



III. Mlscellen. 



LateiDische etymologieeD. 

1) visere. 

In visere erkannte schon Pott II, 75 eine ächte desiderativ- 
form (»sehn wollen = besuchen»), vermifst aber daran die re- 
duplication, da das skr. des. durch diese und die anfügnng eines 
s an die wurzel gebüdet wird. Wenn nun auch die länge des i 
in yisere sich durch den ausfall des d hinreichend erklärt (vis 
aus vids), so kann doch nebenher, wie es im perf. so häufig der 
fall ist (so vidi aus vividi), auch die reduplikation abgefallen sein 
und so die vollständige Übereinstimmung von vis mit skr. vivit» 
angenommen werden. 

2) boare, boere. 

Obgleich die identität von boare mit ßoäv nicht bezweifelt 
werden darf, ist doch an eine entlebnung des lateinischen wortes 
mit Paul. Diac. exe. p. 30 nicht zu denken. Dagegen spricht 
einestheils die form bovare, welche Yarro de 1. l. VIl, 104 («da- 
more bovantes'O ^^^ Ennius anfuhrt, noch mehr die einfache form 
bo^re aus Pacuvius («clamore et sonitu coUes resonantes bount**) 
und Yarro («exeunt citi, strepuut, bount») bei Non. p. 79. Boere 
steht für bovere und davon stammte das adj. *bovino (vgl. an- 
gina, concubino, pruina, ruina), wovon wiederum bovinari con- 
viciari, bovinator ^ogvßonoiog abgeleitet ist. Bovare und boere 
stehn in dem verhältnifs zu einander, dafs das erstere ein deno- 
ninativum ist, wie ßoäv von jSoif, das letztere die reine wurzel 
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oithätt. Stimmt aber ßofär mit bovare übercio, so lallt dadurcli 
TOD Gelbst die von Benfey WL. II, 60 Tersuchtc zusamiiieQ Stel- 
lung mit skr. hve (vocare). Da botvoIiI das gr. als lat. b öfter 
aus g vermiltelsl dessen erweichung zu gv bervorgegaDgeii ist 
(ßoii, bos, gans), so führe icb boere auf die skr, wurzti guso- 
uarc zurück, von ^reicher bis jelst die iutensivformea jöguväna 
celelirans), nnd jöguve cclebratui' aus den Vedea belegt sind und 
die ebenfalls vedischen vrörter ^6 vo:k, gü laudalor, agu uon lau- 
dans herkommen. Auf diese wurzel gu wird mit reclit auch 
ßois, bos (brüller] zurückgeführt und in ihrer nrsprün glichen ge- 
Btalt hat sie (Benfey WL. U, 61) in yöo aus yö_fO, yoäv sicli er- 
hallcn. Die spräche liebt oft eine diffcrenzirung der form, so- 
bald ein unterschied in der bedeutung auftritt Ä. 



olvog, Tinum, vcdas, wein. 

Polt etym. forsch. I. 120, II. 246 und Benfey gr. wurzelle- 
xikou T. p. 289 haben vitis vinum olrog zur sanskritwuricl ve 
vreben, flechten geatelU; dem wird man in berücksiehligung, dafs 
vieo, Timen, Uta, ahd. wida u. a. sich an diese wurzel an- 
Bchliefsen, was vitis belrillt, beitreten müssen, aber vinum, ohog 
können damit kaum etwas zu tliun haben, da man höchstens un- 
nehmen konnte, das getränk sei vun der frucht des weinstocks 
benannt, aber auf diesem wege schwerlich zu einer bildnng wie 
Tlnum, olvos kommen wird. Den» gerade die Wörter für traube 
weisGU ganz andere stamme auf, wie ßojQvg, uto, drübo zeigen, 
und man muls deshalb w^oht eine Termittluog zwischen Titis und 
Tinum olvos aufgeben. 

Sehen wir uns nun nach eiuer passenden ableitung um, so 
tritt uns das Tedische vena, welches geliebt bedeutet, entgegen, 
Ton der wurael Ten, lieben, begehren, günstig sein; es wird 
bauptsüchlich als beiwort oder bezeichnuug der gölter gebrauchl:, 
wie es namenllieh R. 8. '-*. fi. 2. von ihnen heifst Tenä venanti; 
ancli die R. 1. Öti. 2. genannten Tenäl,i (schol. kauläli striyah) schei- 
nen göttliche frauen zu sein, wie H. 1. 34. 2. venä somasya die 
geliebte des Soma^Süryä ist; Sama selber heifst venas B. 8. 
7. 7. 1 = Vaj. 7. 16 und derselbe ist auch wohl R. 3. 8. 10. 4. 
KU verstehen. Ebenso erhallen Brhaspati, Sürya, Indra dies bei- 
wort (B. 2. a. 4. 6. R. 1. 83. 5. ib. 61. II). Wir sehen also, dais 
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I. Abhandlaiig;en. 



TMxl^, -^e^;™ 



VVir haben bereits oben p. IS3ff. den lautwecbsel in der wur- 

von ÖeIj'oi aDd Tsk^lv besprochen; liier mag es deshalb genügen 

izazüselKen, dafs diese anaabme bereits eine alte ist, indem He- 

sagt Oekyivss, ot ttk^lrtg, yo^zeg, narov^yoi, (pagftaxevial, 

anch das Etym. M. heriehtet, dafs Enomidcs ö zä Oeia yQÜtpas 

namen der Telehinen vom Terbiim ^ckysiv hergeleitet habe 

CLobeck Aglaopli, 11. 1183. Welcher Trii. p. 187). "VVir wenden 

nns daher, indem wir die bildung des themas dieses worts noch 

onstweilen bei seile lassen, sogleich zu der uns überlieferten be- 

dflutnng, bei der wir zunächst das adjecliy vom Substantiv und 

& diesem ^eder die bezeiehnung, sei es nun liistovischer oder 

mythischer wescn zu unterscheiden haben. 

Nach den uns überlieferten nacbrichten ist die älteste'erwäh- 
nung derselben die des Stesichoius in der von Lobeck Agiaoph. 
_118'2 milgethelltcn stelle aus Eustathius, welcher sagt >} na^oifila 
ip&oveQoiis xai ilioySQOvg Tek^irag noXsT. 2.'T7jac][OQog äi, 
, tag »tfjQag xal rag axotiäaetg reXxi^as xaXei. Während 
das sprhchwort unzweifelhaft die neider und tadler als Tel- 
!n (nom. pr.) bezeichnet, kann man zweifeln, ob Slesichoros 
'dl TBXxtfttg habe einen ad jectl vischen oder substantivischen be- 
iff bezeichnen wollen; Lobeck entscheidet sich, gestützt auf die 
vöog islj^is und dc^tü leX^^g, mit recht für das er- 
Dagegen weist er aus dem Etym. M.: TeJ-x'*' "«' V *'ff 
xttzttcfoeä, zeXxiPw87jS ö teaxihi^ä^Sj T£j.;i;iroiiVei äfT^gt^u, 
13 




öjdtiQijfrQaifilti sowie aas Hetjdiiat umI Photm: l^rMrr«! mu 
ttXxifig &rj}j9%iig ai ino nl^j^g lig ^awmtaw luttmKf^mi da» w«rt 
in der sabtiantirisdben bedeotong «ictiis martifems'* BadL. Wem 
man non aocb in toog riliig^ ÖM^iu nlxig Tielleicht noch den 
milderen sinn des zanberischen, bezaobemden sehen könnte, so 
l^ist sich dieser doch bei den x^gig und cxottacug tilihtg sowie 
bei den substantiTen ond dessen labldtoogeo nidit mehr fcsüial- 
ten, sondern es tritt hier der begriff yerderbenbereitender Inwheit 
henror, die indels, wie namentlich bei der <ncar»<Ti^, noch mit 
übermenschlichem zanber gemischt za sein scheint Diese baden 
zöge sind es denn auch, welche nach allen nachrichten den grand- 
character der Teichinen bilden, wie ihn Lobeck in seiner Tor- 
trefllichen abhandlang (Aglaoph. 1182—1202) gezeichnet hat, denn 
die berichterstalter nennen sie ßdanafoif q^arsQoi, fianoideig^ 
ySt^regf ifiißovloif aXdaroQBg^ dfieihnroi, avagaioi, norr^Qoi und 
ihre zosanmienstellnng mit den Erinnyen {ixsivov rov yd/ior TA- 
Xlftg i^ev^ap, 'Egifrieg ini^^arro r^v naorada p. 1194) sowie die 
oben angeffihrte bezeichnung der Keren als reXx^^^S zeigt, dafs 
diese Torstellnng das wesen derselben far die spätere zeit bezeich- 
nete. Hiermit stimmt denn aach das, was man sich von ihren 
thaten erzählte, im ganzen überein. Am ausführlichsten berichtet 
Diodor (Lobeck p. 1184 ff.): Sie hätten, aus den fluten des meeres 
geboren, Rhodus zu ihrem sitze gewählt und zu ihnen habe Rhea 
ihren söhn Nepton zor erziehung gebracht, welcher nachher die 
Halia, die Schwester der Teichinen zur ehe genommen, welche 
ihm sechs söhne und eine tochter Rhode geboren. Die Telchi- 
neu hätten aber nicht allein viele dem leben nöthige dinge erfun- 
den, sondern auch die ersten götterbilder gemacht, wie auch Sta- 
tins b. Lob. p. 1190 erzählt, dafs Cyclopen und Teichinen das 
Halsband der Harmonia geschmiedet; so grofs sei ihre kenntnifs 
verborgner dinge gewesen, dafs sie stürme erregen, schnee und 
regen machen und sich in jede beliebige gestalt verwandeln kön- 
nen. Nachdem aber die söhne des Neptun die Venus verletzt, 
seien sie in Wahnsinn verfallen und von ihrem vater unter der 
erde verborgen worden, wo sie ngogtjcpoi daii^oveg genannt wor- 
den seien. Ebenso sei Halia, nachdem sie sich wegen des freveis 
ihrer söhne ins meer gestürzt, Leukothea genannt und göttlich 
verehrt worden. Die Teichinen hätten darauf Rhodos verlassen 
und sich nach verschiedenen selten zerstreut. Nach ihnen wurde 
bei den Lindiern Apollo, bei den lalysiern Here und die Nym- 



plicii, bei den Kdintrcem Uere die telcliinische genannt; ebenso 
nird ciiiG tclcbiiiisclie Athene vom Nicolais und Pausanias ge- 
nannt (Lob. a. a. o. p. IISS, 1169). AufKer Rhodos werden noch 
Krcia, Cypern und Boeotiöti als silze der Teich inen gcnanni und 
Strabü berirhiet, dafs sie neun aa zahl der Hhca aus Rhodos 
nach Crela gefolgt seien, dort den Zeus erzogen und Kurelen ge- 
nannt worden seien. Ovid erwiibut ihres bösen blickes (oculos 
ipso vitiantes omnia visu) und dafs sie Jupiter ins meer gestürzt; 
letzteren umstand berichtet auch Lactontius mit dem Ansatz »propter 
ediuni conjugis suae Junouis.* Ndhuus fügt diesen nachrichlcn 
Doch hinzu, dafs sie, als sie Rhodos verliefscn, es mit dem was- 
r des Slys überechültet, um es unfruchtbar zu machen, und 
wie verbreitet der ruf dieser that gewesen, hat Lobeck a. a. o. 
191 — 1193 nachgewiesen. Aufserdem wird nocb von Hesy- 
näüua herichtet, dafs einer der Teichinen Mylas geiteifsen, welcher 
Acmühle erfunden habe; Callimachus sagt, dafs sie dem Poseidon 
1 dreizack und Euatathius, dafs sie die barpc des Kronos ge- 
'Mimiedet and letzterer schildert siv an gestalt unseren seeweib- 
1 ahnlich, indem er noch hinEufügf, dafs ihre namen Chryson, 
Argyron, Chalcon nach den von ibncn erhaltenen metallen gc- 

Dics sind ungefähr die liauptziige dessen, was von ihnen be- 
ijchtet wird. Zeigt sich nun ancli hier in vielen einzellieilen 
r durch Tslxk ausgedrückle begrifl' der veid erbenbereiten den bos- 
ifaeil, so stimmen doch wenig dazu einige andre umstände, wie die 
'tniehung des Zeus und Poseidon, die erlindung nützlicher dinge, 
rie z. b. dermüble, die für die gölter gearbeiteten waffen und 
esclimeide u. s. w. Lobeck ist der ansieht, dafs diese dinge von 
en Korybanten, Ciireten, Cabircn, Dactylen und Cyclopen fälsch- 
lich auf die Telchincn übertragen oder doch Umbildungen anderer 
anythen in den kreis der telchinisclien seien, aliein dem wider- 
strebt doch die bcstimmtheit mehrerer unter diesen naclirichten 
namentlich die des Straho, wonach die den Zeus erziehenden 
Velchiueu Kureten genannt worden sein sollen. Nur eine auf die 
■atur aller genannten götlliclien wesen liefer eingebende unler- 
Mehung, wie sie hier nicht geführt vrerden kann, könnte hier 
Rt einem festen resultole füliren, allein auch schon was spräche 
nnd mythe der verwandten Völker in bezog auf die Telchlnen 
'bietet, wird wenigstens den weg zu einem solchen weisen. 

Wir haben bereits oben gesagt, dafs von unserer wnrzel im 
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Sanskrit auch das wort druh stamme; als reines worzelsubstan- 
tiy ist es, wie diese meist, zonächst abstractam, und als solches 
findoi wir es in der bedeutang «bosheit, zauberischer trog»; in 
der letzteren tritt es namentlich in einer ziemlich unzweifelhaften 
steile R. y. 5. 7. 8. 2 anf in einem liede, in welchem Soma und 
Indra um Vernichtung der Baxasen gebeten werden: 

pra yä jigäti khargale' va naktam apa druhä tanvam guhamänl^ | 

▼avrän auantan ava sä padishta i. ä. 
icDie da nachts, wie eine eule hervorkommt, durch zauber ihre 
gestalt verbergend, in den bodenlosen abgrund hinab stürze sie!» 
Langlois übersetzt «cachant son corps dans les funestes t^n^bres**, 
wie ich aus seiner übrigen Übersetzung vermuthe, ungenau, wes- 
halb ich es einstweilen bezweifle, so lange nicht die schollen 
darüber gewifsheit geben und das wort, wie ich oben gethan, 
durch i< zauber >* übersetze, lieber die art, wie das dämonenge- 
schlecht seine gestalt verbirgt, giebt einer der folgendai verse 
klare und durch die schlagende übereinstinmiung mit deutschem 
aberglauben zugleich interessante auskunft, indem es dort heifst 
(ib. 9. 2): 

ulükayätum gugulukayätum jahi ^vayätum uta kokayätum | 

suparnayätum uta grdhrayätum drpa deva pramrna raxa Indra || 
«Das eulengespenst, das kauzgespenst, schlage das hundegespenst 
und Wolfgespenst; das hahnengespenst und das geiergespenst quäle, 
zermalme die geisterweit, leuchtender Indra!» — Sowohl in der 
bedetttung von trug als der von bosheit lälst sich druh in einer 
andern stelle desselben liedes (6. 2) fassen: «yo nah kadäcid 
abhidäsati druhä wer uns jemals mit bosheit (oder trug) nach- 
stellt*» Auch ist noch besonders hervorzuheben, dafs den hier 
genannten Raxasen das beiwort «ghoracaxas mit furchtbarem 
blicke** gegeben wird. 

Dann findet sich das wort aber auch sowohl in adjectivischer 
als substantivischer bedeutung zur bezeichnung dessen, der durch 
bosheit und trug schäcBgt, und dient auch hier wieder grade als 
beiwort der den göttern feindlichen Raxasen, welche durch lüge 
and trug den menschen von der Wahrheit abwenden und ihn na- 
mentlich in darbringung der opfer an die götter stören, da die 
götter grade durdb diese opfer kraft zur Vernichtung der Raxasen 
erhalten; so heifst es in dem obigen liede (6. 2) «hat am druho 
raxaso bhangurävatah tödtet (o Soma und Indra) die bösen 
Raxasen, die schlauen». In gleicher weise scheint es auch vom 
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meoschiichen frevler gebraucht an zwei stellen: R. 3. 4. 25. S: 
»pähy asmän drulio nido scliiitze uns vor dem betrüger and 
UDd Beider». R. 2.7.23.1: -driiho rishali sauiprcah pähi 
Biirin, Echiilze die Treisen vor dein verbundenen belrüger und 
Schädiger.» Oh aber auch vielleicht hier böse wesen der geister- 
weit gemeint seien, will ich unentschieden lassen; unzwctfclhafl 
ist dies der fall an drei anderen stellen, nümUch R. 1. h. 121. 4 
WD dt'uh bezeicbnung des Par.ii, R. 4. 6. 9. 6. wo es beiwort des 
Cushrja und R. 2. 6. 32. 2 wo es beiwort des Vrira ist. Daher 
wird es ancli an einer vierten, hereils von Benfey ioi gloss. zum 
Säma V. (s. v. druhantara) übersctzlcn stelle besser so zu fassen 
Bcin; (Benfey übersetzt es mit «bosheit") sie ündet sich R. 6. 4. 7. 1.: 

yam Ädityä abhi druho rasathä nem agham na^ad i. L 
»wen, o Aditya's, ilir vor dem bösen feinde schützt, den erreicht 
die sündc nicht u. s. w." Wenn hier unter druh deutlich ein zum 
frevel verlockender dämon zu yers'tehn ist, so bezeichnet das wort 
au einer andern gleichfalls von Benfey (a. a. o. b. v. muc und 
durhrnäyu), zweimal überselzlen stelle zugleich das wesen, dem 
der frevler anheimfällt; R. 5. 4. 30. 2: 

yo no Marulo abhi durhrnäyns lii'a^ ciltäni Vasavo jighäüsati | 
Drnhahpä^änpratisamucishtatapishlhenahanmanähanlanäiain jl 
"Wer grimmen zornes, o IVIaruis, im Unverstand, ihr guten, uns 
zu lüdtcn trachtet, der verstricke sich in der Druh schlingen, mit 
glühendstem schlage treffet ihn.* Ich habe hier druh als femi- 
niuum genommen, was auch vielleicht schon in der vorhergehen- 
den stelle nötbig ist, da es in der folgenden entschieden als sol- 
ches auftritt, nämlich R. 3. 6. 10. 2 heifst es; 

Drahaiii jighänaan dbvarasam anindcäin tctikti tigmä tujase 

«Die Druh zu tödten trachtend, die uoredUclie (krumme?) gott- 
lose, schärft er zum schlag die scharfen waffcn". Ebenso erscheint 
eine ganze schaar solcher weiblichen wcaea in einem liede (R. 2. 
1. 22.) welches mit den worten -ubhc punämt rodasi rtcna druho 
dahämi sam mahir anindräb, den Iiimmel und die erde reinige ich 
durch das opfer, die gewaltigeu Drub's, die gotttosen verbrenne 
ich" beginnt. Sie werden im folgenden zauberisch genannt und 
es wird berichtet, dafs Indra drei und fünfzig derselben verjagt 
habe; im nächsten verse wird lodra angerufen, den rotldiöpfigen, 
schrecklichen Pi^äci und jeglichen dümon (rasas) zu vernichten. 
Da mir scholicn zu diesem licdc nicht zu geböte stehen, kann 
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ich leider bei der donkelheit einzelner Wörter desselben auf andre 
einzelheiten nicht eingehen , weil ich mich auf die Langlois'sche 
Übersetzung allein nicht verlassen mag. 

Fassen wir alles^ was über die bedentnng von druh bisher 
gesagt ist^ zusammen, so ergiebt sich, dafs die handlungen und 
wesen, welche damit bezeichnet werden, überall den reinen, leuch- 
tenden deva's und namentlich auch dem Indra entgegenstehen, 
weshalb sie denn auch das beiwort anindra d. h. Indralos erhal- 
ten, wahrscheinlich zugleich mit beziehung auf die zu vermuthende 
gmndbedeutnng von indra, welche «himmelshelle*» gewesen sein 
wird. Andrerseits erhalten die deva's eben dieses gegensatzes we- 
gen vielfÜltig das beiwort adruh, und wenn ihnen nun die Wahr- 
heit (satyam) als ihr ethisches grundprinzip beigelegt wird und 
in einem liede des achten buches gesagt ist, dafs die erde durch 
Wahrheit, der glänzende liimmel durch die sonne geschaffen sei 
(R. 8. 3. 20. 1 satyenottabhitä bhnmih süryenottabhitä dyauh), 
so ergiebt sich auch, dafs druh alles diese feste weltordnung zu 
erschüttern trachtende trug- und zauberwerk bezeichne*). 

Dies ist die religiöse anschauung, wie sie sich in den vol- 
lendeteren liedern der Sammlung des Rigveda vorfindet, und sie 
gehört offenbar der zeit an, in welcher die lieder gesammelt wur- 
den. In vielen andern liedern treten diese gegensätze weniger 
scharf hervor, und die den Deva's feindlichen gestalten werden 
sogar, wie namentlich Ahirbudhnya, der drache, Nirrti, eine der 
Druh sehr nahe stehende, wo nicht mit ihr identische, göttin der 
unterweit, in feierlicher weise selbst mit dem beiwort deva an- 
gerufen und erhalten selbst geringe opfer wie z. b. der commen- 
tar zu Jaim. NySyamälä 4. 1. 11. zeigt: te ca tushSh sakapälS ra- 
xasam bhägo' siti mantrena nairrtyäm digy avasthäpaniyäli | und 
diese reishülsen mit den schalen sind in der weltgcgend der Nirrti 

*) Ich darf nicht unerwähnt lassen, dafs auch die zendbücher böse 
dämonen namens Drukhs kennen und dafs auch hier namentlich eine 
weibliche (drukhs j& na^us) auftritt, die lebenden den tod bringt oder sich 
auf den leichnam verstorbener menschen wirfl; ebenso findet sich das 
wort auf den altpersischen keilinschriften in der form druga als böser 
gcist. Vgl. Brockhaus Vend. Sa. gloss. s. v. druj. Spiegel der 19. Farg. 
p. 47. und in Webers ind. stud. I. 311. Benfey, beitr. zur erkl. des Zend 
p. 20 und dessen keilinschriften s. y. drug«, sowie Lass. zeitschr. f. 
k. d. morgenl. VI. 32. Auch hier findet sich das wort daneben in der 
bedeutung von boshaft, grausam, lügnerisch und trügerisch. 
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(BÜdwefit) unler dem Spruche eidu bist dei' Kaxaseu anllieil" auf- 
KUstellen. " Vrtia, A)ti, (^Inelii.ia und andre daaioncn sind uur vcr- 
kürpci'le nalurei'sclieinungen, die sich im gründe von Marulg und 
Rudra's, die cbearalla soleLe sind, nur durch die ethische auffas- 
luterscheiden, denn regen, hagel, bliU und ilonner, wol- 
kenti'cihen und slurm sind ihr gemeiosamea element. Während 
he feindliche seile der iiatur zur eracheinung kommt, 
zeigen diese sie von der milden uud dem menschen segensreichen ; 
allein es fehlt doch auch nicht au Kahlreichen slelleii, in denen 
auch diese als verderhenbritigend auftreten, indem sie männer und 
heerdeu erschlagen und seuclie und lod verbreiten; wir werden 
deshalli für einen älteren Eustanil der reltgi&sen anschauung ein 
mannichfaches zuea mm enf allen der einen mit den andern anneli' 
men und desLaib auch vieles, was den Marnts oder Rudras zu- 
kommt, mit in unsre betraehtuDg zielten müssen. Alle diese we- 
seu, feindliche uud frcundlicUü, entstammen nämlich der gemein- 
samen üliei-zeugung von der fortdauer der seele nach dem tode, 
uud wenn wir es von den niarul's, Rudra's, Ribhu's ausdrücklich 
ausgesprochen linden, dafs sie einst sterbliche waren uud durch 
ihre guten werke den götleru als liclfer beigesellt >vurden, so liegt 
die einfache suhlufsfolgeruug nahe, dafs die goltioseu und bösen 
nach ihrem tode genossen der den Deva's feindlichen dömonen wer- 
den. Sie werden daher auch, und swar Rasasa's ebensowie MaruVs 
und Rudra's als ein volk oder eine schaar (vit;, gai.ia) bezeiclmel und 
an der spiUe der letzleren steht Rndra, der gott des slurmes, oder 
nach spiiterer auffassung Indi'a, iler dann ebenfalls sugleich windgott 
ist' Diese Unterordnung unter die göUer des sturnis und windes be- 
mhl aber auf der mehrfach bestimmt ausgesprochenen ansieht, dafs 
e seele luFL oder wind sei, und es ist deshalb natürlich, dafs 
die lufl gerade dei- haupfsächlicliste schauplat£ ihrer elementaren 
thatigkcit ist; nebeu dieser wird ihnen aber auch eine technische 
cugeschrieben , indem die Marnt's dem Indra den dounerkeil be- 
reiten, was auch von den Ribhu's gilt, die ihnen überhaupt mehr- 
fach gleich etehcn und an denen ihre gcschicklichkeit in auferligung 
llicher geliifse ganz besonders gerühmt wird. An diesen zug 
besonderer begabung schliel'st sich, dafs dem Rudra und den Rudra's 
ganz besonders kenntuifs von heilmitteln beigelegt wird und so, 
während sie einmal die fmchtbareii vernichler, vor denen alle we- 
sea zittern, heifsen, sie ein andres mal als weise ärzte gepriesen 
.werden. . Djga vor yielee andeie weist darauf hin, dals die Rudra's 
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ursprünglich zwischen den guten und bösen geistern in der mitte 
stehende wesen waren , und daher erklärt es sich auch, weshalb 
ihnen in der epischen poesie ihr wohnsitz nicht im himmel, son- 
dern in der unterweit angewiesen wurde. Auf eine solche ver- 
mittelung weist auch die färbe sowohl des Rudra als seiner söhne; 
Radra heifst mehrfältig babhru der braune, und die Rudra^s 
und Marufs werden gewöhnlich arunas oder arunapsavas 
feuerfarbig, rothbraun, mit röthlichem körper genannt. Dagegen 
heifsen die Ribhu^s die helleuchtenden und werden gradezu für 
die Sonnenstrahlen erklärt, während den Räxasa's und Asara^s die 
schwarze färbe zukommt und einer derselben, dessen kämpf mit 
Indra mehrfach erwähnt wird, krshna der schwarze heifst. Ich 
kann auf die weitere ausführung dieser Vorstellungen, sowie auf 
beibringung der vollständigen beweise dafür hier nicht eingehen, 
aber es wird genügen die grundzüge dargelegt zu haben. 

In der nordischen und deutschen mythologie treten nun 
gleichfalls derartige wesen auf, in denen sich der gegensatz zwi- 
schen gut und böse zwar ebenfalls ausgesprochen findet, aber 
doch auch nicht ohne mannichfaches übergreifen aus dem gebiete 
der einen in das der andern (Grimm d. myth. p. 408 ff.), so dafs 
auch hier die vermittelnde schaar der dunkelelben zwischen lich- 
ten und schwarzen zu stehen scheint. Und grade diese vermit- 
telnden schaaren heifsen die braunen, schottisch brownies, wie 
Rudra der braune und die Rudra^s und Marut^s die rothbraunen. 
Neben den braunen elfen kennt die Überlieferung aber auch rothe 
oder graue (vgl. Grimm d. myth. p. 414 und nordd. sag. gebr. 
no. 339 anm.), welche zwischen den weifsen und schwarzen in 
der mitte stehen. Man sieht also, dafs diese Vermittlung, wenn 
auch vielfach verwischt und niemals zu voller geltung gekommen, 
jedenfalls alt ist. Uebrigens ist die berührung zwischen dem brau- 
nen Rudra und den brownies nicht blos eine sachliche , sondern 
auch eine sprachliche, da skr. babhru eine reduplicirte form einer 
Wurzel bhru ist, zu der ahd. brun fulvus, fuscus, purpureus, 
altn. brünn id. gleichfalls gehört; auch das lateinische fulvus 
möchte dazu zu stellen sein, wie auch vielleicht das umbr. vu- 
fru, auf das mich Aufrecht noch aufmerksam macht. Genau 
stimmt zu unserem brün gr. q)Qvi>og, cpQvvt] die kröte, bei der 
auch noch ihr vielfach hervortretendes elbisches wesen in anschlag 
zu bringen ist. Die wurzel aller mufs übrigens, nach form und be- 
deutung zu schliefsen, unserm goth. brinnan sehr nahe gestanden 
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' boüeD. — Unter den anderen namen eibischer vresen vreisen aber 
aacii hier einzelne beneniiungcn deutlich auf dasentstelieo derselben 
aas den geistern der abgeschiedenen, wie z. b. die aoi'diiicheii näir, 
die totengespeuster, unsre Aulken, Oclken, Ileinichcn u. s. w. Kö- 
nigin der Heimchen bt Berbta, die «veifse frau, die sich also im na- 
men genau an die Leukothea, die seh wester der Telcbinen anscbliefst 
und auch im wcsen mit ihr bcrühmug gehabt haben mafs, da ihr 
schwanen- oder gänsefufs neben anderen anzeichen auf eine wasser- 
göltin weist. Darum wird auch die in der VäjasaucyaSanh. 3, 57. ge- 
nannte Schwester des Rudra, Ambikä zu ihnen gehören, da ihr 
naine «d.ns mütterlein» sonst den wassergötl innen ambayas (ambi 
mutter) znsteht, unter denen Sarasvati die mütterlichste «ambilauiä" 
genannt wird (R. 3. S. 10. 1.). Auch unsre elben und swerge bilden 
ein Volk (Grimm d. m. [». 421), welches mit den menschen in viel- 
fachen verkehr tritt; ihre seh miedcarb eilen sind bekanut (Grimm 
d. mjlh. p. 416. 440); ihnen wird wie Rudia's und Telcbinen 
Icenntnifs manuicbfacbcr heilmiltel beigelegt. Aber wie sie sich 
den menschen nützlich und dienstbar erweisen, so treten sie auch 
denselben schadend auf. Ihre gescbosse sind verderbenbringend, 
ihre berübruug, ihr anhaucb, ihr blick lähmen menschen uud vieh. 
Sie können sieb unsichtbar machen und die mit ihnen sich mehr- 

* fach berührenden bei^eu und zanbercr uebmeu Ihiergcs lallen an, 
grade wie Teichinen und Uasasen. Besonders wird daher der 
trug an ihnen hervorgehoben (Grimm d. myth. p. 432) und alfs - 
ghedroch, alfsche droch isl eine mehrmals vorkommende 
bezeichnnng, stu der auch der name des teufeis de Drös, deDros 
in de hei (Grimm d. myth. p. 935., der aber den namen auf Tburs 
zurückführt ib. p. iSS.) slimml, iudem s sich ans der spirans cli 
entwickelt hat wie in krös aus kroch der krug. Dafs auch sie 
mit den oalureracbeinungen des sttirmes, regens und achneeä in 
Zusammenhang gedacht worden seien, zeigt neben vielen anderen 
angaben ganz besonders das wesen der hexen. 

Ehe wir zu den Schlüssen, die aus diesen ühere in Stimmungen 
auf das wcsen der TelchiDcn zu ziehen sind, übergehen, müssen 
wir noch einen augenbUck bei dem namen der zwerge verweilen. 
Zunächst ist xu bemerken, dafs ursprünglich in der genaueren 
n onus eben verstell mig, die dvergar und svartälfar gleichste- 
hen; sie rcpräsenüren also die vorzugsweise böse seile des elbi- 
schcn Wesens. Deshalb stellt sieb der name unbedenklich zu je- 
nem dhvaras krumm^ unredlich, welches wir oben als bei wort 
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der Druh kepnen lernten. £s stammt von der Wurzel dhvr 
krümmen, krumm sein, schaden, mit suffix as; da das s der en- 
dnng aber in gewissen lautlichen Verbindungen bereits im Sanskrit 
in h übergeht, so mufs dies auch zeitig im Gothischen und den 
ihm verwandten dialekten stattgefunden haben (grade wie bei 
skr. tiras, lat. trans, goth. thairh), und das h dann weiter zu 
g hinabgesunken sein. Das niederdeutsche und englische dagegen 
haben in dwarf an die stelle der gutturalen spirans die labiale ge- 
setzt, oder direkt f statt s wie in brunft neben brunst u. a. 
Die thüringische form quere h, querx erklärt sich vollkommen 
aus der neben dhvr stehenden wurzelform hvr mit derselben 
bedeutung; der anlaut q entspricht demnach dem gesetzmäfsigen 
lauf der laut Verschiebung. 

Kehren wir jetzt zu den Teichinen zurück und halten das 
wesen derselben mit dem was wir hier bei Indem und Deut- 
schen finden zusammen, so mufs man mindestens zugeben, dafs 
die Übereinstimmung nach vielen selten hin eine schlagende ist 
und dafs jene uachrichten, die ihnen auch gutes beilegen, nicht 
so kurzweg als zu ihrem wesen nicht stimmend abgewiesen wer- 
den können, aber man wird auch nicht zweifeln, dafs das böse 
in ihrem wesen das vorwiegende gewesen sei und dafs der name 
grade zur erhaltung derartiger züge wesentlich beigetragen habe. 
Das wort ist nämlich von der würzet '&eky oder besser einem sub- 
stantivstamme d^eXy, welches jenem skr. f. druh entspräche, 
durch unmittelbare anfügung des suffix es iv gebildet; dies stellt 
sich zum skr. vin, welches die bedeutung «versehen, begabt mit 
etwas» hat und von substantivis sowohl adjectiva als snbstantiva 
bildet; als damit abgeleitete Wörter treten auf: amayävin, ubha- 
yavin, urjasvin, oshträvin, tapasvin, tejasvin, dvayavin, namasvin, 
marmäviu, manasvin, mäyävin, mekhalävin, medhävin, yagasvin, 
raxasvin, rujävin, varcasvin, vagvin, sragvin, hrdayävin. Im Grie- 
chischen tritt nun das suffix Tv gleichfalls bei bildung von sub- 
stantivis aus solchen hervor, und die länge des i scheint mir als 
ersatz des ausgefallenen digamma eingetreten; den accent haben 
die damit gebildeten griechischen wie die indischen substantiva 
auf der endung; es sind damit gebildet: deXcpiv, ylaxiv, bqiaIv, 
TttjQiv, Qi^yfJi'iv, Tgaxivj vielleicht auch d>itiv, ixtiv, ^JaXafiivf ata- 
fAiv (Lobeck Paral. p. 170. 199). Die bedeutung von QeXyiv^ 
Tek^iv wäre demnach «mit bosheit, trug, zauber begabt»», welche 
zu dem wesen der Teichinen vollkommen stimmt und auch für 



K^Qas und axotoiasig pafsl'), vreno aber 7fA;(ri'E(,' auch ai vnö 
tÜLtjY^g ei's QdfaTOr xajatpo^ai beseichnel, so wird man dabei das 
letztere wort ■m ergäuzcu habeiii, tvo dann die saclic irefflicli zu 
dem männer- und rinderscb lagen den gcscbofs der Marots (gohä 
nrkä vadbali B. 5. 4. 25. 2.) , sowie zu dem agB. ylTagescot, dem 
scbolt. elfshol, norw. dvergslagen uod ags. UägfessaQ geacot (Grimm 
d. mylliol. p. 429. 1192) stimmt, welclies nocb heute in unserem 
hexenschiUs fortlebt. Eudlicli erLSlt durch unsere etymologie 
erst seine volle bedetilung, wenn nach dem Etym. M. (vergl. 
Wclcker tril. 189 not. 2S7) die Kieler zu damaliger zeit Telchi- 
nen genannt wurden; ihr lug und trug war spi'ilcliwoi'tiicli ge- 
worden und daher kam die bczeicbimng (vgl. MQIlcr die Dorcr II. 
p. 40'i: iilst der vers des alten propbetcn äcbt, so schalt Epime- 
nides schon ol. 45 seine landsleute beständige lügnec, b5sc un- 
tbiere, faule bauche.»). — Znr bildung des worls bemerke ich 
scbliefslich noch, dafs das Sanskrit, wie obiges verzeichoifs er- 
giebt, Kwar kein druhvin hat, welches griccbiscbem 7Vil];tV genau 
entsprechen würde, dals aber, wie im eingang angegeben ist, 
druhvau vorkommt, welches mit dem nahe verwandten suffix 
van von gleicher bedcutung gebildet ist; die sufüxe mat, man, 
min, val, vau, vin wechseln so häuGg mit einander, dafs man als 
Sitesle grundform mant und vant und als Schwächung daraus min 
und vin anscheu muFs, und demnach druhvan und Tskjrlv sich 
auch formell sehr nahe berubren. 

ZuDi schlufs führt das im eingang angefülu'te druhyu als 
Dame eines indischen stammes noch auf die frage, ob die Telchi- 
nen ein wirkliches volk gewesen seien. Nach dem was bisher 
gesagt ist; möchte man geneigt sein, diese frage von vorn berein 
zu verneinen und anoebmen, dafs die auffassung der dämoncn als 
eines volks (wie der Mamts, Druh, Zwerge, Elfen) tu ihrer spä- 
teren Versetzung auf die erde in grauer urzett gef&brt babe^ dafs 
man grade Rhodus als ihren hauptsitz bezeichnet, liegt offenbar 
in physischen gründen , da kaum eine andre insel wie diese seit 
uralter zeit der Schauplatz verheerender vulkanischer ausbräche 
nod vernichtender erdbeben gewesen ist (vgl. Nöggerath in der 
Köln. zeit. ISäl 30. März) und gerade diese tbätigkcit der natur 



") Gegen die annähme Wck-terB und ßenlVjB. duft TEX^fr „sthmel- 
cer" bedeute, bat sidi bereits Lobevk .Agisopb. p. 1199 tiot. v, mit recht 
erkliirt, da SiXyia iiirgeudE dir bedeutun^ sebuielzpii tial. 
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idi Mdcr bd >lpr dnnkrlhril cintclnn- nSrii 
ciBIcIbätcn nü-lit pingrhrri. ircil ich inicfa>| 
fibenctxDOg all'-in nicht vcHaMm mag. 

FsMen wir iill», waa über die bedeatü 
geugt ift, zDi:iinmi-a. so erpiebt «ich, dah^ 
wcKD, TTclch« ibinit bezeichnet werden, übai 
lendcn dera'i un'l nnmcDlIicli aücfa dem T 
weihalb «ie denn aucb dos bcitvorf anindt 
tcD, wabracfaejiiljrli zugleich mil beEiebiiiig fl 
grandbedealnDi^ von tndra, ivclcbe .. 
wird. Andreivfils erhallen die deva's eben ^ 
gen vielfSUig il;)s beiwort ailrub, und wetif 
heit (safyam) ah Ibi- elbisdies grundpriiislplfl 
in einem liede des achlen bachcs gesagt is(,f 
Wahrheit, der gliinzendc himmel dnrcU die^ 
(R. 8. 3. 20. 1 s.ityenollabbilä bhümili edn 
■o ergiebt aieli auch, Aata drub alles dieM I 
enchütteru trnclitcnde trag- nnd xanberwerlEii 

Dies ist illc religiüsc aiiBcliaiiuDg, 
lendeteren Ucdciii der sHminIttag des Rigre^K-l 
gehört offenbai' derzeit nn, in welcher die litq 
den. In vielen •indem licderu trelen diese | 
scharf hervor, und die den Dcva's feindlicbl 
sogar, wie namrnllieh Ähirbndhnya, der drad 
Druh sehr nahe tftchende, wo nicht mit ihr itUJ 
Unterwelt, in feierlicher weise selbst mil den 
gerufen und eihallen selbst geringe opfer i 
tar %n Jaim. Nyävamälä 4. 1. II. zeigt: te nli 
zisAm bhigo' siti inautrena nairrtjäm dii;; avt 
diese leisbCklsen mit den schalen sind ii 

*) Ich dirf niclit anervrlbnt lassen, dab ■dcT 
dlmoncii lumeos Drukbs Lcnaen and dab aack 
weibliche (drnlhs ji na(us) audrilt, die lebeodcn d^ 
anf den leichaani Tprstorbeaer menschen irirfl; el 
wort aaf den altperaiscliea kriliaschriften in itt l 
gciat. TgL BrocUiaDs Vcnd. Si glase s. t. drnj. 
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skr. druh u. s. w. an, denn der Wechsel zwischen r und 1 macht 

^ kaum einen unterschied uod ist in allen zweigen der indogerma- 
nischen sprachfamilie ein so häußger, dnfs man fast wird behaup- 

' ten können, die gemeinsame mutter habe weder das eine noch 
das andre gekannt, sondern slatl ihrer einen dem polnischen 1 
Slinlichen laat gehabt, der auch noclt im ältesten Sanskrit vor- 
handen ist und durch Ira umscbrieben wird, richtiger aber durch 
rl zu bezeichnen wäre. Dieser, der den sprachen im hohen ge- 
birge eigen ist, hat sich dann hei der wurzel druh Qü-ym (fisQyta) 
in seine beiden demente gespalten, und in den gcrmanisch-sla- 
Tviscbcn sprachen ist die vmrzet mit 1 und abfall des d zur he- 
seicbnung des engeren bcgrilTs der trügerischen rede, die mit r 
: allgemeinen bezeichnung Ton Iiig und trug verwandt worden, 
wahrend im griechischen das umgekehrte vcrhältnifs in ät^EX!qg 

I und d-tXf<a zur ausbildnag gekommen zu sein scheint'). Von 
dieser rergleichung mit lingan, l"ga(i möge man dann endlich 

j auch noch einen beweis für das hinabsiuken von u zu s entneh- 
indem das slawische harte jer liier ganz wie das grieefai' 
iclie E als letzte entwickiung in der abslufung der vocalc auf- 
tritt; wie das harte jer vorangegangenes u oder o, vertrllt das 
weiche vorangegangenes i, die in andern dialeklen daneben ste- 

I ben; ühulich das griechische e, wenn es z. b. im genit. ysfsog 
das u von janashas, generis, in nöXumg das y (i) von puryäs 
vertritt; es ist fast nur noch der vocallsclie spiritns, bei dcssea 
bervorbringung kaum noch das organ eines bestimmten vocals 
tiiätig ist. 



•; Der abfnll des d hat übrigens wie es scheint nicht dnrchge- 
fiiti, wean man noch golb. dnigs dthitnm sl. dT'g" polo. diug, 
m dlub nebst ahn. ddigr hoslis, ilid. dolg, tolc olcus, valuus 
1 vergleichen darf; in letilerem hat übrigens, wie ich eben sehe, schon 
[ WacLernagel im Glossar O-ü/'a unmittelbar gestellt. Einen gleichen ab- 
[ ^11 Ata d hat Grimm gescb, d. d. spr- p. 325 bei einem anderen dl"g'' 
j[ermntbet. 

A. Kuhn. 
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Unter allen zungen unserer spräche nur in der angelsächsi- 
schen anzatreffen ist der ausdruck gärsecg, womit üherali das 
grofse meer oder der ocean bezeichnet erscheint, den alten ge- 
dichten besonders geläufig (Beovulf 97. 1024, Csedmon 8, l. 195, 
24. 199, 27. 205, 3. Andreas 238. 392. cod. exon. 427, 18) gieng 
er auch hin und wieder noch in die spätere prosa über und na- 
mentlich bedient sich seiner Alfred in der bekannten weltbeschrei- 
bung. Das wort zu deuten hat aber bedenken gekostet, Kemble 
im glossar zu Beovulf sagt nicht uneben: literally homo jaculo 
armatus, a name for the ocean, which is probably derived from 
some ancient myth, and is now quite unintelligible. Allerdings ist 
gkv sper und secg mann; doch bezeichnet das ags. secg, engl, 
sedge auch ein spitzes ried oder schilf und dieser begrif scheint 
hier vorzugsweise anzuwenden, das meer kann nach dem schilf, 
der seinen Strand, stellenweise seine Oberfläche bedeckt, genannt 
sein, vielleicht auch von einer bewegung der wellen ähnlich der 
des im winde sich kräuselnden schilfes oder des wogenden ge- 
traides. ich habe schon in Haupts Zeitschrift 1, 578 stellen an- 
geführt, in welchen alga (ßQvov d^aXdööiov) und ulva auf den 
ocean bezogen sind, wozu man auch den bericht des karthagi- 
niensischen Himilco in Avienus orae maritimae 117. 378. 380 halte; 
bekanntlich verdeutscht Luther das rothe meer nach dem hebr. 
bär-suph d. i. algarum mare stets durch schilfmeer, die vulgata 
hat mare rubrum, dem lutherischen text folgend gibt die littauische 
bibel nendrü (oder szwendrü) mares, von nendre (szwendre, lendre) 
schilf. den alten schien der arabische meerbusen mit gesträuch er- 
füllt, in mari rubro silvas vivere drückt sich Plinius 13, 25 aus. 
Aber auch altn. Oegir: hüs sanda ok ]>ängs, mare, domus orenarum 
(Bt algae, altschwed. bera skiold yfir ]?ang ok ]>angbrecku. 

Ich darf mich von dem worte secg nicht entfernen: durch 
das vorgesetzte gar empfangt es passende zuthat, die entweder 
seinen begrif nicht abändert oder die scharfen, schneidigen ecken 
des Schilfs hervorhebt, so sagen wir heute noch spiefsgras carex 
acuta und so wurde das ags. leac in garleac, altn. geirlaukr allium 
verstärkt, weil das lauch gleichfalls in spitzen ausgeht, und man 
componirte auch secgleac, engl, sedgeleek. 

Dem ags. secg entspricht irisches seisg, mit gewö]|^nlichem 



Übergang des 8 in li, welsches hesg oder liesgeD, armorischcs hesk, 
immer ein scharfes röhr oder ried bedeutend. Aufserdem gilt für 
ried und ginster ein irisches und gaelisches cuilc oder giolc, wel- 
ches mir nichts »ndcrs als das lat. carex c^iricis, mit verwandlang 
des r in 1 xa sein scheint. Als name für die fünfzehnte angelsach- 
eiche, hs oder chs ^ x ausdrückende rune findet sich aber colug- 
aecg, eols, glossiert papiluns d. h. papyras, ägyptischer schilf, 
und eols ist jenes giolc; die znsammensetzung eolngsecg enthalt 
demnach nicht mehr als jedes dei' sie bildenden einzelnen wörler. 
l Ans dem geläufigen ags. gärsccg folgere ich fast mit sicher- 

l heil) dafs auch alln. geirseggr, alls. görsegg, ahd. gcrsegg oder 
hdrsegg für oceanus gegolten haben müsse, dies wird mir sogar 
dnrch den Ortsnamen Brinseggeswang in einer Urkunde von 804 
(Dronke trad. fuldens, no. 219, bei Pistorius 2, 58 von 802) be- 
siStigl. brtma bedeutete myrica (Grad 3, 305), genus humilis vir- 
gnlli, das composilnm brimeegg ungefähr dasselbe, das ags. brim 
vviedernm mare, aequor. Noch jetzt wird in niederdeutschen ge- 
gendcn segge für cares, in Baiem saher, säher, sahr (Schmeller 
3,216) vernommen, ahd. sab ar (GralTfi, 14S), und nun wage ich 
auch die ahd. bcncnnung des Scheiterhaufens saceari*) hierher zu 
sieben, insofern er aus röhr und binsen geflochten wurde, wir 
erfahren dadurch eins von den certia lignis bei Tadtus weiter, 
und wie der begrif von carex in den von myrica übertreten kann, 
reicht das skr. triiia (Bopp 156'') zugleich an gramen, arundo 
und buchstäblich au dorn. 

Aber eine viel wichtigere Übereinkunft mit dem Sanskrit 
mufs uns auffallen; gleich dem ags. gärsecg, und falls ich recht 
veimulete schon gleich dem einfachen secg und ahd. sahar, be- 
zeichnet auch das skr. sägara den ocean (Bopp s. 373"), ohne 
dafs dabei die vorsleUung eines rohrs oder slraucbs irgend über- 
Uefert wäre. Von diesem männlich gedachten sägara geht jedoch 
folgende indische sage, dqren mittheilung ich Kuhn verdanke. 

Die devas lagen in kämpf mit den kideyaa, einem asurenge- 
schlccht. die käteyas flüchleten ins mecr, wo ihnen jene nichts 
anhaben konnten, deshalb nahten die götter dem Agastya und 
baten ihn das mecr auszutrinken, der auch ihre bitte erfüllte; anf 
diese weise vernichteten sie die käleyas. als sie ihn darauf ba- 
I das meer wieder zu füllen, erklärte er, äad ihm dies unmög- 

*) Aber das verbrennen irr leicheu b. 30, 41. 59. 
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lidi sei; die devas giengen nun zu Brahma und trugen ihm den- 
selben wünsch vor. Brahma sagte, nach langer zeit werde der 
ocean durch den Bhagiratha wieder in seinen frühem zustand zu- 
rückkehren. Einige zeit darauf lebte nun im geschlechte des Ix- 
T^ku ein könig namens Sagara, der von einer gemahlin Vaidarbhi 
60 söhne, die SSgaras, von einer andern der Qaivjä hingegen nur 
dnen söhn hatte. Vaidarbhi gebar nemlich einen kürbUs, dessca 
kömer der yater in butterfasser steckte, aus welchen die Saga- 
riden hervorgiengen. Nun geschah es einmal, daüs Sagara ein 
pferdeopfer bringen wollte und das heilige pferd sich losgerissen 
hatte, er sandte seine 60 söhne aus es zu suchen. Die Sagaraa 
machten sich auf, durchstreiften und zerwühlten die ganze erde, 
bis sie endlich zu dem weltelephanten unter der erde gelangten 
und dort das pferd in der nähe des Kapila oder Vasudeva oder 
Krishna fanden, diesen angriffen, von ihm aber zu asche verbrannt 
wurden. Ein yom söhne der ^aivyä abstammender nadikomme 
des Sagara vollbrachte später, daüs er die Gang^ vom hinmidl 
herab und ihr wasser auf die aschenhaufen seiner vorfahren lei- 
tete, um ihnen das todtenopfer zu bringen und sie des svarga 
theilhaftig zu machen. So füllte sich der ocean wieder und 
empfieng von den Sagariden den namen sagara. 

Dieser mythus, wie er sich unvermerkt den vorausgeschick- 
ten nachrichten anzuschliefsen scheint, gestattet neue combinatio- 
nen. Wilson hat für sagara noch die bedeutung a sort of deer 
und für sagara als adj. die von poisonous, im alten glossar des 
Yäska steht aber sagara unter den die luft bezeichnenden Wörtern 
und kommt im Sämaveda für meer vor, da manche Wörter, 
welche die Vorstellung luft enthalten, zugleich meer ausdrüdcen. 
Das alles mag dahin gestellt bleiben, wir dürfen, sobald etymo- 
logie und sage dazu reizen, auch im Sanskrit verschollene Wort- 
bedeutungen rathen und von neuem walten lassen. 

Wie nun wenn selbst in dieser uralten spräche sagara an- 
fänglich röhr bedeutet hätte? könig Sagara ist dem geschlecht des 
Ixväku entsprossen und ixu drückt gerade röhr aus (Bopp 37**); 
das geschieht in den stammsagen häufig, dafs den namen des Va- 
ters die der söhne mit andern worten wiederholen, des Sagara 
gemahlin hiefs Vaidarbhi, d.- i. sie war aus dem lande Vidarbha. 
wie aus gleicher Ursache Damajanti des Nala gemahlin den bei- 
namen Vaidarbhi führte. Die grofse menge ihrer aus den kürbifs- 
kernen wachsenden söhne (der mythus redet nicht nur von 60, 
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•ondern von 60,000) glciclit dem gedrängt stehenden schilf im meer. 
des Sagara söhne lieifsen Sngaras (Schillinge) mit verlängertem' 
laut, wie wir eben aus Vidarblia den namen Vaidarblii hervorge- 
hen sahen, wie des Visrava söhn Vaisravaiia, des Bhima und 
Drupada tochter Bhainii, Draupadi genannt sind, das meer selbst, 
etrockneten boden die überströmende heih'ge ilut neu 
erfüllte, empficng denselben uamen sägara, weil die Sagariden in 
ihm verbrannt higcn, aus deren mit erquickter aschc nunmehr 
dichtes schilf emporstieg, ist es nicht wunderbar, dals eine spur 
der indischen sage in dem angelsächsischen namen gärsecg für 
occau fortdauert? ich habe nichts dagegen, dafs man auch 
ags. secg, alls. segg, altn. seggr i= vir auf die schüfbiänner 
(wie den Askr auf die esche) surückleite, da sich eben keine ge- 
nGgende etymologie aufserdem dafür bietet, ein andrer Überrest 
darf aber in jenem ahd. saccari rogus gesucht werden^ wie die 
jariden vom feuer verzehrt werden, aus ihrer aschc schilf sprofs, 
■chetnt uralter volksgebrauch den Scheiterhaufen sonst aus dorn, 
hier aus röhr und binsen geJIochlen zu haben. 

Iku heifst ausdrücklich arundo saccharifera> man hat griech. 
cäaiXceQ aäx^a^of, lat. saccharum saccarum, franz. sucre, engl. 
BDgar, nbd. zucker bisher etwas unbequem auf das skr. ^atkarä 
glarca znrückgeführt (Bopp 345'' Lassen lud. all. 1,270); wenn 
sich bewähren sollte, dals sagara rofar bedeiilele, so w£re die ah- 
leitung davon unmittelbar leichter, und eben so wenig brauchte 
g'agori (Lassen 1, 264) aus ^arkara entstellt zu sein, das prakrit 
hat sakkara. 

Ich weifs nicht, ob die indische poesie auf versüfsung dea 
salzigen und bittern meercs irgend zu reden kommt, abgesehn 
ihrem aus dem ocean gequirlten kostbaren amrila. unsre 
alten dichter melden, dafs ein miuoender liebling meer und feld 
uhon mit einem fufs oder einer eehe, die hineingeworfen wurde, 
BÜfs mache: 

Wolfr. Wilh. 62, 11. solch süeze an dinem übe lac, 
des breiten meres salzcs smac 
mUesie al zuckerm^zic sin, 
der din ein zehen würfe drin, 
daselbst SS, 1. aldä der minnair lac erslagen 
daz velt solde zucker ti'agen 
al umb ein tagerebe. 
MSH, 3, 442'' k«me sin inz mer zwo zöhen 

m. 14 



1 
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ez müeste deste milder wesen. 
GA. 1, 457. ir güete was 86 sfieze, 
und wscren ir die yüeze 
komen in des meres vluot, 
daz mer daz wicre worden gaot 
Yon ir vüezen reinen 
und yon ir wizen beinen; 
so hätte auch ein in röhr verwandelter die flut yersülsen kön- 
nen, und warum sollten nicht die yerwandlnngen der mythologie 
sich auf manigfalten wegen mit den geheinmissen der spräche 
durchdringen? 

K 6 U h a 1 a. 

Bekannt genug ist, daüs im alterthum pflüg, wagen, br&cke 
als belebte thiere gedacht, mit hanpt und schwänz ausgestattet 
wurden; bei dem pflüg aber kamen zumal der reifsende wolf, 
das aufwühlende schwein in betracht.*) nun findet sich bd 
Bopp 86^k61ähala mit der bedeutung tumultus, strepitus, fremi- 
tns angegeben, in dessen erstem theil deutlich k61a aper enthalten 
ist, hala aber pflüg ausdrücken könnte, obgleich Benfey 2, 280 
auch ein ähnlich gebildetes halMiala hat, welches schlänge, gleich- 
sam das sich ringelnde thier bezeichnet, wie der pflüg sich durch 
die erde ringelt. Liefse für kolähala die Vorstellung eberpfiug 
sich behaupten, die hemadi in den begrif eines grunzenden, lär^ 
menden pflugs, endlich des blofsen grunzens übergetreten wäre; 
so hätte ich wieder einen noch unaufgeklärten ags. ausdruck nahe 
zu vergleichen. 

Unsere glossen nemlich liefern für das gestim des Orion, 
welches sonst auch, gleich der ursa major, wagen und pflüg zu 
heiisen pflegt,**) den seltsamen namen eburSrung, ebirdring, ebir- 
ihiring (mythol. s. 689. 690) und diese form scheint noch m^hr 



*) geschickte der deatschen spräche s. 56. 57, auf welcher letztem 
Seite nur das malbergische diramni zu streichen ist, worin nichts als 
Schreibfehler fiir chramni steckt (lex salica p. XVII. LXIX und II, 1.). 
dagegen heifst in der welschen spräche das schwein twrch d. i. Wüh- 
ler von tnrio wühlen, bretagnisch turia fouir on tourner la terre en 
parlant des porcs et des taupes. 

**) ahd. glossen geben pflnoc für Orion, das schottische plench aber 
ist ursa major, ebenso das ir. camcheachta pflog und grofser bSr. 
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altsSclisisch als angelsüchsiscb , da ietxere eoforSiyog zu lauten 
hätte, ebur, ebir ist unverkennbar aper, Sryng aber gedräng, 
haafe, engl, throng, mlat. drungas globns militum von der war- 
net dringan premere iiruere; es scheint, man dachte sieb in der 
anhSufung dieser stcrne eine anzaLI tosender, knirschender, ttüIi- 
lender eher, das ahd. luwaring = Euring, Iring (mylhol. 332.) 
bot wol mit eburtSryng nichts eu schaffen, mit köla verwandt 
sein könnte das galiscbe und iris«he cullach eher und an kölä- 
hala mahnt das irische culloid a great noise or rattliug. Die 
ganze hier gewagle zusammenstell an g würde aber erst halt ge- 
winnen durch den mir wenigstens unmöglichen nachweis, dafs 
auch das skr. kölähala von einer constellation gälte. 

Jacob Grimm. 



Die Terllnderting Inteiniscber eigemiameD im Griechischen. 

Die alten sprachen und vonngsweise die griechiHchc unter- 
Bchciden sich von den neueren aulser andern Verhältnissen na- 
mentlich dadurch, dafs sie keine begrilTe, selbst nicht die bczetch- 
nnng von namcn in sieh aufnehmen , ohne dieselben nach ihren 
eignen bildungsgesetzen und lautverhältnisscn umzuformen. Wäh- 
rend wir ])eutschea z. b., bei denen freilich die rücksicht gegen 
andre Völker stets am vreitesten gegangen ist, englische namcn 
englisch, französische namen französisch aussprechen und selbst 
russische russisch aussprechen würden, wenn die keuntnifa dieser 
epraehe allgemeiner verbreitet wäre, während wir vor noch nicht 
allzulanger zeil selbst mit lateinischen namen und Worten so ehr- 
fürchtig amgiogen, dafs wir sie durch alle kasus mit lateinischen 
enduDgen darclideklinirlen , ruht der Grieche nicht eher, als bis 
er dem fremden worte durch die nüthigen Veränderungen einen 
möglichst griechischen klang verliehen bat. Wie mannichfach 
diese Veränderungen waren, und wie viele laute des ursprüngli- 
chen Wortes sie häufig vernichteten , zeigt sich am deutlichsten 
an der vergleichung der graecisiricn formen JaQtios , Tiacatpee- 
wtjg, SeQ^Jis mit den orsprüngUch persischen. Weniger auffallend 
sind der mehrzabl nach die Veränderungen, welche lateinische 
namen im Griechischen erleiden, denn beide sprachen stehen ein- 
I tmäer näher; ab er gleichwohl sind auch hier die verhSltnisae nicht 
14' 
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80 einfach und leicht zu übersehen, dafs nicht eine genane eu- 
sammenstellung und Untersuchung der zu gründe liegenden sprach« 
gesetze nnd der aus denselben hervorgehenden erscheinnngen er- 
forderlich wäre. Zu dieser Untersuchung soll durch den folgenden 
aufisatz wenigstens die anregung gegeben werden: denn der fra- 
gen über einzelne namen würden bei dem vorliegenden thema 
so viele sein, dafs eine augenblickliche entscheidung in nicht we- 
nigen fällen für voreilig zu halten wäre. 

Von andern arbeiten, die den gleichen stoff umfassend be- 
handeln, ist mir nur eine: Antiquität. Romanas e Graecis fonti- 
bus explicatas edidit Aug. Wannowski. Regiomontii Prnssorum 
1846, bekannt geworden, und ich habe manche der darin enthal- 
tenen bemerkungen und beispiele benutzt. Das genannte werk, 
von dem übrigens hier vorzüglich nur der erste theil in betracht 
kommen kann, scheint deshalb nicht geeignet zu sein den gegen- 
ständ abzuschliefsen, weil die zahlreichen vom Verfasser angestell- 
ten beobachtungen und Sammlungen nicht systematisch geordnet 
sind, und demnach nicht darauf führen, eine anschauung über die 
gesammtheit der erscheinung zu gewinnen. 

Ehe ich jetzt zur sache selbst komme, sei es mir verstattet 
noch die beiden Schwierigkeiten namhaft zu machen, welche eine 
sonst meines erachtens nicht allzuschwierige oder umfangrdche 
Untersuchung behindern, oder sie wenigstens in ihren res'ultaten 
bisweilen unsicher machen. Einmal ist es das allgemeine leides, 
die Unsicherheit in den lesarten, in folge deren oft viele formen 
eines namens überliefert werden. Zweitens aber werden sehr oft 
sowohl seltenere als häuOgere namen nach dem individuellen gut- 
dünken dieses oder jenen Schriftstellers gräcisirt, ein umstand, 
durch den der ersterwähnte übelstand noch vermehrt wird. Beide 
Schwierigkeiten sind indefs nicht der art, dafs sich die allgemei- 
nen gesetze der Veränderung nicht mit hinlänglicher Sicherheit 
bestimmen liefsen. 

Zunächst die natürlichste und nothwendigste art der Verän- 
derung: sie besteht darin, dafs die lateinischen laute, welche im 
Griechischen fehlen, durch die ihnen am nächsten verwandten 
des Griechischen ersetzt werden müssen. Es ergiebt aber die ver- 
gleichung beider alphabete folgende 4 Mle: 

1) c wird durch k ersetzt. Da es jetzt mit Sicherheit be- 
stimmt ist, dafs c im Lateinischen auch vor e und i wie k ge- 
sprochen wurde, so ist dieser unterschied ein rein äufserlicher, 
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der niclit in deai gebalt, sondern nur in der form der buchslabcn 
besieht. Eine ivirkliclie verschiedcubeit der au£si)racbe wurde in 
den fallen statliinden, wo ti in der niilte eines Wortes in k! ver- 
wandelt bt, i. b. Kaidixios u, a. ; aber auch liier ist es nur schein- 
bar, denn bei den meisten dieser namcn schwankt auch die la- 
teinische Orthographie zwischen t und c. so dafs es «ich nicht 
ratächeiden läfst, in welcher form der griechische schriflsteller 
den lateinischen naroen vor sich geltaltl hat — Ausgenommea von 
dieser einfachen abweichung sind die namen Cajus und Coejus, 
bei deuen c in / verwandelt wird faioi und rrrüof, eine ver- 
Sodernng, die wir übrigens anch amgekehrt bei griechischen na- 
meu im Latelnischeo finden z. b. Krmaös, KriSos ^ Gnossus und 
Gnidos, wenngleich nicht durchgängig ein g im Lateinisdien ge- 
schrieben wird. Aber auch diese Veränderung ist nur eine sdiein- 
bare, da nadi ausdrücklich er angäbe der alten das c in diesen 
namen ganz nie g gesprochen wurde. 

21 V. als vokal u gesclm^en, ist im Griechischen ab einfa- 
cher lant nicht vorhanden, und wird insgemein durch den diph- 
thoDgm op ersetzt Betrachten wir es zocnt als konsoiunlen, 
so wrechselt dies ov sehr ttäofig mit j?, z. h. Relvetia^'f^ijTia und 
'E]bovr,Tia, Veji ^ £^'ioi und Orij~oi, Flavins ::=: äiytaWio.; Dod 
^/läfttos. Da indels selbst Schriftsteller desselben zeitatters diese 
Damen in dieser nnd j^er form haben, so wird sieb kein be- 
Btimmtes eeseix darüber finden lassen, wann die dne, trann die 
andere form gewählt worden sei, und der grand dieser vervchie- 
denkcif wird einfach in dem individnellen gntdünken der betref- 
fenden Griechen zn Sachen sein. 

Der vokal n hat gleidiEalfa «inen wechsdbul für o«, nin- 
^A *. Es Best fir tat enlca amtAäa der gedanke nahe, daü 
n dmch da« erde, ■ durch das zweite ersetz! wäre; aber wir 
: Xomw^or, Cires = Krptif, für Caliilni 
a Käxhti anefa Kmrwijs, msd etne pr«lw 
anahl andrer beispidc. die die aiwahnie dieser regel unstfi^ieh 
madbcn. Wcaa wir daher nchai etnaadcr for Inhenliu, BnttH, 
BnUn, Ibndlaa, RmmIm, SmwemtMmz It^^hnos, B^aitoi, 
Bfvimm, JBdfrfiag, "PmfÜ^. .r m iJM ■ » ' . , nd mAiHtm »Awwm- 
inmgai «w iacb e a ■ nnd m> hei ilrn»rlhm wortea benteHtm %. h- 
TilJjös nnd Taültte, «1 
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selbst schwankenden Orthographie (z. b. quotidie und cotidie, 
qaum und cam) za xov^ indefs wird namentlich bei einem darauf 
folgenden i auch einfach xv gesetzt, da der daraus hervorgehende 
unterschied in der ausspräche sehr gering ist. Dafs auCserdem u 
häufig in o übergeht, beruht auf einem Verhältnisse^ das später 
boröhrt werden wird. Beispiele: Quadi = Kovadoi; Quintus, 
Quintilius = Kvivtog (Kol'vrog), KvivziXiog, Ebenso häufig wird 
das nachfolgende i ganz weggelassen: Aquila, Aquileja, Aquitania, 
Quirites = JixvXagj jiwXrfia, jinvtanUy Kvgmg. 

4. An die stelle der dem Lateinischen eigenthumlidien diph- 
thonge ae, oe und des es im plur. tritt griechisch ai, oi und Big. 
Das erste ist natürlich, da man in der ältesten zeit auch lat. ai 
schrieb; das zweite, weil oe entsprechend aus o» entstanden ist; 
auf das letzte werden wir später zurückkommen. Beispiele: Aelius, 
Annaeus, Coelius, Cloelia, Alpes, Cures =: ^iktog^ Jäwaiog, Koi* 
hog, KXoikiay üdXneig^ Kigeig, 

Die zweite art von yeränderung, welche die Griechen mit 
lateinischen namen madien, besteht darin, dafs jeder lateinische 
name, um in den einzelnen kasus mit bequemlichkeit gebraucht 
werden zu können, eine griechische endung erhält. Zwar findet 
es sich bisweilen und zwar nicht allein bei späteren Schriftstellern, 
sondern z. b. schon bei Plutarch, dafs ans dem Lateinischen auf- 
genonunene Wörter selbst die lateinische kasusendung beibehalten; 
aber es scheint dies meist nur dann stattgefunden zu haben, wenn 
es darauf ankam, die betreffenden Wörter genau dem Wortlaute 
nach anzuführen. Im allgemeinen widersprach aber, wie wir 
schon oben darauf hingedeutet haben, ein solches verfahren dem 
griechischen sprachgeiste. Es wurde, wie natürlich, eine solche 
endung gewählt, zu der das lateinische wort bereits die elemente 
enthielt und welche zugleich dem geschlechte desselben entsprach. 
So wurde an das lateinische a des männlichen eigennamen ein s 
angehängt, weil es im Griechischen keine männlichen eigennamen 
auf a, wohl aber deren viele auf ag giebt. An das lateinische 
o wurde aus demselben gründe ein v angehängt und dasselbe in ai 
verlängert, weil alle hierher gehörigen lateinischen Wörter in. den 
andern kasus 5 haben. In ähnlicher weise wurde bei allen übrigen 
endungen verfahren. Die gewöhnlichsten Veränderungen, welche 
in dieser weise vorkommen, sind in der nachfolgenden tabelle 
zusammengestellt, allerdings mit übergehung einzelner fälle , z. b. 
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der eadungen auf ans und eus, weil sich diese besser an nachher 
KU berührende sprachgeselze anschliefsen : 



hl. : 



;, gen. 



Cotta ^ Köirag 
GeUi ^ riiag 
Agrippa ^ J^^'ptJnr«? 
Ägricola:=^-^j'p(xd3,ttJ 



' Pubhclua^i7ou^Jl/» 10$ 
RuCnus ^ 'PovqitPos 
Clodius = KXäöiog 
Brutus ^^ Bqovtos 



Tubero=.TovßtQD}v 
Caepio ^ Kamltav 
Carbo = Käqßav 



l»t. o = 



Formiae = 0OQ/iiat 
Velitrae ;= OvBXtrgat 
Cannae ^ Kärvat 



Volsinii ^ Ovoiatttot 
Gabii = räß'oi 
Veji:= Ovrjiot 



Cnrea ^ Kvget^' 
Alpes ^ ^Xftsi s 



bei mannl. doi 
.wortsangehüngt 



Palaviura^^/TaTKoutöi' JÄsper =: J^ffjrpo? 
Clusium^AI)l(ii>'(Tio>' Akr :^j4q?Qog 



Lavini am^zjiap In 

Corfinium^ÄopqjiVti 



Niger =1 Nlygo? 



Pietor ^ nixTioQ 



r 



Marttuiis=^ MaQTtdktog 
Amasis(EmB) ^^Mfidaiog 
Timinalis^ Oii^ivältos 
Apolltnaris=: JänoJJkifä- 
Qwg 



Praeucste^ 27g a (*s ctte 
n^atreatögf, 
Caere^Ä«! q e'k, KaiQ ij 



Anmerkuiigco. 
r. 1) In betreiT der masc. auf ag ist einmal lu bemerken, dals 
nhie doppelte geuitivfonu auf ov und a stalLGudet, die sich in- 
^dcl3 aus der dekliualion der griechischen wörlcr auf ag erklärt, 
Ton denen manche diesen Bogenaonten dorischen genitiv allgemein 
bfflbehalten; man braucht %. b. ÖQri&'o&^gttg, jietotvxiStjg, KiMiag 
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ÜMt dordigiagig imt dem genitiT auf a. Im bcBehmig anf die 
accentuation findet eine doppelte omregelmähigkeit statt: die eine, 
dals einxelne worte als proparoxytona yorkonunen, seheint nnr 
auf onsicherlieit oder ongenaoigkeit der betreffenden stellen ni 
beruhen, vgl. Wannowski p. 44. Die andre bestdit darin, daCi 
einxelne worte nnr als perispomena gebraucht werden. Unawei' 
felhaft ist dies indeb nnr bd Nwfiäs and Nacixäg^ bei dner 
groben anaahl andrer wird bald diese, bald die regeknftDsige aoee»* 
toation gefanden. 

2) Alle nomina, welche im Lateinischen die endangen anai^^ 
und enus, griechisch a»og und ^9og haben, sind oxytona. Dies»' 
endungen, die fibrigens auch im Griechischen nur von gentiUes^ 
gebraucht werden, kommen von städten und l&ndem in GriechaijlF 
land nicht vor, sind aber sonst häufig, l/iaiavog^ TQcüJuavog^ K0ii 
J^ixiivog. Beispiele für das Lateinische: AvqtikuLvog^ Yrnrü tffirtflji 
Aa^irivog u. a. DaJGs der accent auf die letzte silbe kommt, 
ruht auf der herrschenden neigung im Griechischen, den ai 
gerade auf bedeutungslose abldtangssilben zu werfen, man 
gleiche die endsilben ^6g , qog^ sgog^ tog u. a. Mit den vork« 
menden ausnahmen verhält es sich ähnlich wie oben: eine grol 
anzahl von namen haben nur an dieser oder jener stelle den 
regelmäfsigen, in den meisten fallen den regelmäfsigen ai 
Ziemlich sicher aber sind folgende drei namen: KogioXavog^ £^ 
Xovi'ditipog und Kcüi^pog, Bei dem zweiten findet sich aufserdosü 
der accent als circumClex auf der vorletzten. tt 

3. Einzelne namen werden oxytona, namentlich: BovreoSp^: 
jiaßeoivy Ta^^oxooV, so dals also bei diesen die betonung aucii 
in den kasus so bleibt, wie sie im Lateinischen ist. £ine gleiche 
endang finden wir auch bei mehreren städtenamen der erstedi 
deklination, die auf ona ausgehen, so Jiyxoiv, OvtiQoiv^ Nagßuhf 
indefs ist es nur bei uäy^tav durchgängig, bei welchem woria 
freilich zwei Verhältnisse mitgewirkt haben, erstens die bedeutungip 
welche das wort im Griechischen hat, dann der umstand, dala 
auch bei lateinischen Schriftstellern und zwar nicht selten die 
form Ancon vorkommt; für OvriQdv finden wir auch OviqQmpm^ 
für NoQßoiv NoQßfoVf und für alle übrigen namen ist wenigstül 
die accentuation auf d^ letzten silbe unverbürgt, wenn auch dii 
form auf 09f die häufigste ist. v 

4. 5. 6. 7. Die städtenamen, welche hier zusammengefiiGit 
werden und zu denen wir noch die oben natürlich übergangeneii 
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a nelimuii, haben im allgemeinen das charaklerisiiscLe , äata 
itäß in beziehnng auf ihre endungea sehr achwankend sind, and 
■dttfs demnäclist für die meisten städte vergcliiedene iiamen existl- 
Der gi'and hiervon beruht einmal darin, dafs diese verschie- 
idenheit schon im Lateinischen stattfindet, an: Fidenae, Fidena, 
'Antemnoe, Antemna. Crustiimeria, Crustumerium ; andrerseits wird 
«ehr häufig an stelle des ortes der naine der bewohncr und um- 
^kelirt gewählt. So kann man bekanntlich ans lateinischen 
«chririslellem nicht bestimmen, wie die Stadt der Leontiner ge- 
^efsen habe. Beide Verhältnisse mufsten natürlich darauf hin wir- 
4ten, für die griechische bezeiehnun^ dieser stSdIc eine noch viel 
gröfsere Verschiedenheit hervorzumfen. Für den vorliegenden 
iV*veck kann es natürlich nicht darauf ankommen, die zahlreichen 
liieher gehörigen beispiele aufzuzählen: es möge daher genügen, 
Ms nur mit einigen zu thun, an denen übrigens die gewöhnlichen 
ifbrmen der Veränderungen sich hinlängUch zeigen werden. So 
^ben wir für Fidenae '/'(Öij'wj und 'inSqvai, Ardea und Ostia 
^ÜQSia und 'Siatia auch Tä ji^Sice. nnd 3''« 'iiaiia. Wir haben 
iturserdeio j^iTto* und jinua für Anlium; dafs aufserdem das T 
nit # wechseil, ist wegen der imeifelbaften und wahischeinlich 
IfeB Terechiedenen zcitea y erseht cd enen aii«Epi-ache von 11 erklär- 
Capua ferner giebt entweder Kaavtj oder Kaava, Ämeria 
tfitQta uud J^fteQiov, Setia^^i^rt« und ^^iwv; Falerii wird 
leines wisaens immer »VaXfQWV, oder flJÖi.iaxoi' nach dem namen 
bewobner, Pompeji ^ //bj/ffEia , nofi/irjia, no/inai.a, Tloft- 
II. Die fiii' Fidcne nachgewiesene doppelform beruht einfach 
darauf, dafa einmal das wort nach seiner ausspräche, dann aber 
fioxusageu nach seinem gramma tischen werihe aU plurale tantum 
übertragen ist. Ein Shnlichcr grund findet bei Ardca und Ostia 
statt, indem diese formen ihrer enduug nach entweder als formen 
des nom. sing, der ersten dcklinalion oder nom. plur. des neutr. 
1er zweiten gefafst werden können. Die folgenden beispiele 
'^sdann sind geeignet die leichte Veränderung des geschlecbls 
numerus bei der Übertragung aus einer spräche in die 
idre aufzuweisen; so werden einuiul feminina sehr häufig zu 
meist indel's so, dafs sich auch die rcgelmafsigc form nicht 
''selten findet; aufserdem plur. tant mit der maskulinischen en- 
dung i siugularta mit der neulralendung op. Das schwanken 
Ton u und t; bei der lateinischen enduug a bedarf keiner beson- 
1 erkläriuig. 



1 
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Gajos, 6aja. * 

Die noabhiiigigkeit der qnantitlt von folgendem j zdgt |^ 
dieaem namen sich aab deatiichste. Wie im Altlatdnischen W 
Gnaeos die yoUere form GDaivos gilt, ist Gajiis ans Gavios MP 
Yorgegangen. Das a war von natur lang, wie die oskisdie ÜHb 
Gaaviis (Lq». t. 24, 18. Mommsen nnterit. dial. t. VOI, W^ 
beweist nnd anch daraus erhellt, da(s die aufgelöste form Giiü 
von dichtem als daktylos gemessen wird. Nicht ohne wahrsdiÜI 
lichkeit vennnthet Mommsen a. a. o. p. 253, dafs das wort 'im 
gandere, d. h. von der form der wurzel, wie sie in gäv-isns Ml 
vortritt, abzuleiten sei («laetificans**). Wenn Paulus exe fJfH 
berichtet «id nomen (Gaja) ominis boni causa frequentare ndkni 
tes» dfirfte demnach der grund tiefer zu suchen sein als in iin 
römischen namen der TanaquU «Gaja Caecilia.» ' ^ 

§. 8. ^ 

ejus, cujus, hujus. *^ 

Die eigoithümliche bildung, welche die pronomiaa drif^ 
person zeigen, hat von einander sehr abweichende erklämngÄ 
gefunden. Nach Härtung über die kasus (p. 161), dem Ma^ 
Sdmiidt de pron. gr. et lat. p. 88 bestimmt, soll ius mit dei 
griech. oio, das am schluls ein s eingebnfst habe, übereinkommii 
Das i in illius, istius etc. entspreche dem oi, die endung us 9b€ 
sei dieselbe, die in den genitiven nominns, Venerus, senatuoa ei 
halten sei. Das j könne aus euphonischen gründen eingeseta 
sein. Diese erklärung erledigt sich durch die jetzt wohl aUg^ 
mein angenommene, wonach oio ans ocrio entstanden ist, ana4i^ 
ius nicht entstanden sein kann, weil die lateinische spradie 4^ 
ausfall eines mittleren s nicht kennt. Bopp vgl. gr. p. 220 erii^ 
jus (illius u. s. w. sei ans illi-jus hervorgegangen) als umstellun 
von sja. Diese ist aber so sehr ohne analogie, dafs sie nicht leid 
gebilligt werden kann. Nach einer anderweitigen deutung p.^' 
anm. 22 wird bei jus der abfall eines vorstehenden s angenqn 
men, der aber im Lateinischen nicht nachweislich ist. Benfey g 
wurzdiex. II, 240 erklärt ius als das komparationsaffix. Dilt 
würde die form wohl stimmen, wie aber die bedeutung verdlf 
telt werden könne, lenchtet mir nicht ein. Der folgende versiü 
macht keinen ansprach auf evidenz, sondern soll nur als solflu 
betrachtet werden. Im Sanskrit bildet das afGx iya (ija) posses^n 
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mad-iya mens, tvad-iya tnus, asmad-iya nostcr, yushmad-^ya 
Tester, asyad-iya allenits. Mit diesem afÜxe mag ius föi' ijus ideu- 
Jbch sein, so dafs isl-ljus, alius diesem, einem andcru gehörig 
Nielse. In der that haben wir im Lateinisclien das pronominal- 
adjecliv cujus-a-um wem gehörig und davon abgeleitet cnjas. 
Das s würde ich für daa maskuline nomiuativzeichen aDnehmea 
tmd glauben, dafs dieses die ubiigea geschlechtcr mitvcrticte, wie 

hei den passivformen auf mini^/ievot von Bo[ip festgestellt 
ist uDd woffir auch sou^lige analogicn, z. b. iu dem gebrauche 
TOn potis selbst ßr das neutrum, sich bieten (s. auch Bopp vgl. 

i. 690). Dieses Tjus trat dann an den wortstamm unmittelbar 
<an: isto - ijus, ipso ■ ijus, i-ijus, quo-ijus, ho • ijus, woraus, da 
Lateinischen sowohl i als ü und ö {olros — vinum, 
«ommoinis — communis, honoi=^ bono) gehen kann, einerscils isti- 
■^a, ipsijus, Tjus (später ejus) quüjus — cujus, hüjus entstanden. 
j)tc zweisilbigen formen schcioeu mir deshalb das j nicht verloren 

haben, weil soust in der ausspräche die beiden vokale zusam- 
mengeflossen wären. Die dicliter vcrkOrzea schon mehrfach das 
1 der di-eisilbigen formen. 



> Die übrigbleibenden lateinischen wilrter, deren Ursprung noch 
nicht aufgeklärt ist, stelle ich hier zum behnfc weiterer uuterau- 
zusamnien: bajulus (nach Polt von w. vah=veh). caja, 
■CBJare (ob cacia? vgl. skr. ka?ä flagellum), jejunus (nach 8opp 
bitcnsivform von w. yam coei'cere), majalis (dem Majus oder der 
iHaja gcwcilit?), pejor (von per Härtung, ^ skr. pj'ipa, gr. xamg 
^.assen, Höfer und Beufey, von perdei« Pott, von pes in pcs-tis, 
pesestas Dünizer), Bajae, Trajanus. 

§. 10. 

Bei den wenigen griechischen Wörtern, welche hier iu he- 
ilracbt kommen können, da nur bei einzelnen die wirkliche aus- 
il^rachc des zwischen zwei vokalen steheudeu i als j sich nach- 
jJI^GJsen lässt, ^var es, wie ich glaube, die rücksicht auf die quan- 
tttät, welche der bcti'ellcndcn silbe im Griechischen zukam, die 
die ISnge des vorstehenden vokals unangetastet Hess. Im munde 
'des Volkes — dafür sind die beispiele Älunieuto, Caiamitus, Uli&cs 
sprechend genug — wären solche Wörter ganz anders behandelt wor- 
den. Aber Troja, Ajas, Cajeta, Haja kamen erst durch die dichler 
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Mrhb. Ilroadilo ark. aus scc 8 Mchb. Hroadimc ork. aus sec 8 
uDcl 9 Mchb. Koatbald urk. von 774 Ng. Hroadperiit mk. aus 
sec. S Mchb. Ilroadbcrt ork. ▼. 763 Ng. Roadbert mk, v. 77^ 
779, S19 Ng. Koadperi urk. ▼. 774, 782, 822 Ng. Roatpert ork 
V. bl7 Ng. llroadpirinDa ark. aus sec 8 Mchb. Hroadprant ork. 
aus tiec. 8 und 9 Mchb. Ilroadpurc urk. ans sec 9 Mchb. Hroad- 
frid urk. v. 783 Ng. Roadfrid urk. t. 821 Ng. Ebroadgaer ork.T. 
744. 783 Ng. Roadgar urk. v. 821, 822 Ng. Roadkar urk. y.822 
Ng. Roadger urk. y. 816 Ng. Roachar urk. v. 820 Ng. Roadgaer 
urk. y. 774 Ng. Ebroadkelt urk. aus sec. 9 Mchb. Hroadcrim ork. 
aus sec. 9 Mchb. Hroadhar urk. y. 773 Ng. Ebroadachar urk. ans 
8ec. 8 uud 9 Mchb. Roadhar urk. y. 819 Ng. Roadhart urk. von 
820 Ng.; desgl. im decret. Tassilouis (Graff diut. I, 339). Roadhel» ] 
urk. y. 817 Ng. Hroadhoh urk. v. 778 Ng. Roadhoh urk. y.8l7 | 
Ng. Roadhoi urk. y. 797 Ng. Roadiaut urk. y. 800, 802 Ng.; nik. j 
aus sec. 8 Mchb. Roadleih urk y. 818 Ng. Hroadieoz urk. afH . 
sec. 9 Mchb. Roadman urk. y. 821 Ng. Hroadmot urk. aus sec 9 ' 
Mchb. Ilroadrich urk. aus sec 9 Mchb. Uroadrih urk. aus sec ^ 
Mchb. liroadswind urk. aus sec. 8 Mchb. Roadolf urk. y. 822 Ng» 

Zu dem stamme mod (gemcinabd. muot) gehoeren folgend^ 
beispieie: Moatiu urk. y. 786, 804 Ng. Moatflat urk. aus sec. 9 
Mchb. Moatker urk. aus sec. 9 Mchb. Moather urk. y. S04 Ngr 
Moathart urk. aus sec. 9 Mchb. Moatheim urk. y. 769, 773 Ngw 

Den stamm 6dal (gememahd. nodal) sehn wir in den for- 
men: Oadalbert, Oadalbiric, Oadalrih, sämmtlich an zerstreutefl 
stellen der monumenta Germaniae. Oadal urk. y. 870 Ng., Oatilo 
urk. aus sec. 8 Mchb., Oadalhilt urk. aus sec. 8 Mchb. , Oadalrich 
urk. y. 791, 808 Ng., desgl. monum. Germ. II, 66 (Ratperti casus 
S. Galli)*), Hoadalrich urk. y. 805 Ng., Oadalschalch urk. ans 
sec. 8 Mchb., Oadalwart urk. y. 817 Ng. Wahrscheinlich gehoert 
auch hieher Oazilo urk. aus sec. 9 Mchb. 

Zu dem namen Bobo, gemeinahd. Puopo, ist zu rechnen Poapo, 
mehrmals in urkk. aus sec. 8 und 9 Mchb. , desgl. urk. yon circa 
800 mon. Boica (IX). Damit zusammengesetzt sind die Ortsna- 
men Poapincella urk. aus sec. 9 Mchb. und Poapintal urk. aus 
sec. 8 Mchb.; desgl. urk. v. 799 mon. Boica (IX, 14). 

Von Boso, gemeinahd. Puoso, ist hergeleitet Poasilo urk. aus 



*) dieser Oadalrich ist ein Basler bischof um 830. Ratpert lebt 
bekanntlich sec. 9 in St. Gallen. 
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Mchb, Ebenso der ortsname £o.nsinlicim in einer urk. von 
(BiesingeD bei Dunaucscbingen). 

Dcu uainea Bodo, gemcinabd, Puoto, oder vielmehr seine cr- 
Weiternng Boililo {luden Tvir wieder in dem Ortsnamen Poaülin- 
pah oder Poaliünpahc, iler raehrmnls in urknndcn aus sec. 8 und 
9 Mcliü. Torkommt, Zu Bodo gehocii: auch die diniinnlivc bildung 
^OKo nod dainil zusaniraen gesetzt Poazolf nrk. aus sec. 9 Mchb. 
Fuer eine ansahl von formen isl ein gotliischer stamm öd, 
^meinahd. uot anzunehmen. Dazu würden regelrecht xn rech- 
nen sein Oata nrk. aus sec. 9 Mchli., Oato urk. v. 818 Ng., Oat- 
:dt urk. aus sec. 8 Mchb., Oaloehar nrk. ans sec. 8 Mchb., desgL 
rk. V. 763 mon. Boicn (\X). Etwas bedenklich ist Oalicho nrk. 
. 7S5 Dronke (Schaunal liest liier Caticho). Niclit verschwiegen 
arf uel)rigens werden, dafs dieser genannie stamm ild. uot sehr 
eiiwer von dem noch weit liäufigercn vielleicht ursprünglich da- 
lit verwandten aud, gemeiuahd. öt (golh. audags, ahd. ötag, di- 
es, bealus) zu trennen ist.*) Audi die kürzen ot und ul, die 
namcn durchaus nicht leugnen lassen, sind, bei dem man- 
qnanlilaelsbezcichnungen in uuscrn quellen, kaum sicher 



Das golh. böka, gemeinahd. puolin (fagns), begegnet uns in 
tiuigea Ortsnamen mit oa. Poali urk. ans sec. 8 Mcbh. (wahr- 
»ohcinlicli ocstl. von München). Boahhem uik. v. 801 Ng. (wahr- 
'^einlich Buchen zwischen Main and Ja\i). Poahloh urk. aus 
jc. 8 Mchb. (suedl. v. München). 

Zum goHi. früd, gemeinahd. frnol (pradens) ist zu stellen 
k'oatilin urk. v. 744 Ng. 

Der name Zuazo, fucr den man ein gotb. Töta erwarten 
litte, dessen diminutiv wir leicht iu Tätilas erkennen, llndet sich 
n Ortsnamen Zoacinwtlari nrk. v. S09 Ng. (Zuaweil bei St Gal- 
lo). Ist Zaozzo urk. V. 766 Ng. vielleicht fucr Zoazzo verschrie- 
en, wie wir auch taom (Judicium) fuev toam Qnden? 

Der name Chiionrad (zu ahd. kuoni audax), der zu mannig- 
ichcn cnistellungen anlafs gegeben hat, zeigt ein regekccbtes oa 
a Choanrat urk. aus sec. 8 Mchb. nud v. 839 Ng. 



) die scbwiri-igkeit wiiere leicht zu hüben, wenn 
gleicii ganz aebnlicbc uameDFamieii RiiL ahd. an und 
■ich weder ta 3d, uot noch ta and, il recht fliegen wo 
so beachtnngBwertbet' sind, bis aafden vocal 



und uelier- 

lental folgt, 
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Erwaegung verdienen die beiden namen Noato urk. v. 812 
und 827 Mchb. and Noaihart urk. aus sec 8 ebendas. Es dod 
niclit die einzigen aehnlichen formen, die sich zu ahd. noti and 
zum goth. nan)>jan schlecht fuegen; man denke noch an Naoio 
(urk. y. 830 und 846 Mchb.) und an Chn6dömär bei Amm. Mar& 
und man wird eingestehn, dafs hoechst wahrscheinlich alle diese 
formen von noti und uau)>jan zu trennen sind. Von Chnodomlr 
hat Grimm das auch schon anerkannt , indem er den namen sa 
goth. kn6ds (genus) stellt. Doch föllt dann erstens der anltai 
Ch auf und zweitens sind wir noch ueber Noato und Nuoto ratlt^ < 
los. Ich möchte daher vorschlagen sowol bei Chnodomar als bei 
Noato, Nuoto und Noathart an ahd. hnoton, genuoton qnassan 
zu denken. Die form stimmt und der bedeutung wegen wirl^ 
dieses wort eben so wenig in den namen auffallen wie in 
chischen namen nXtjaaoD, 

Zu gemeinahd. Tuoto gehoert Toato, welches mehrmals 
Urkunden aus sec. 8 bei Mchb. begegnet. 

Raethselhaft ist Toaward, welches ich leider bis jetzt 
einmal in einer urk. aus sec. 8 bei Mchb. gefunden habe. T 
(facere) will der bedeutung wegen nicht recht passen; darf 
vielleicht Toamward lesen oder entartung aus dieser form ann 
men? dann hätten wir das in namen nicht seltene dorn, tu 
(Judicium). 

Unsicher seiner abstammung nach ist auch Toalpah und T 
pach in Urkunden aus sec. 8 und 9 Mchb. (an der Isar, nordoes^ 
von Freisingen). Unzweifelhaft ist dagegen Croaninpah, welche!^ 
sich mehrmals in urk. aus sec. 9 Mchb. findet (es liegt im g8#'' 
Weringewe, also nördl. von "Würzburg); sicher haben wir darilit 
groni, gemeinahd. cruoni grnen. 

Wohin gehoert Stroaga (Strogen) in eiirer urk. aus sec. 9 
Mchb.? 

Diese beispiele gennegen zunaechst, um sich als grundlag0 
zur beantwortung einiger ferneren fragen ein urtheil ueber den 
yerbreitungskreis des diphthongs oa zu verschaffen. Der zeit naeh. 
sehen wir ihn auftreten um 750 (744 ist das erste sichere da tum), 
am häufigsten ist er in den letzten decennien des achten und den 
ersten des neunten Jahrhunderts; um 850 ist er schon selten unA 
870 erscheint er meines wissens zum letzten male. Dem raum6 
nach verbreitet er sich nur ueber Baiern und Schwaben ; nur das 
einzige unsichere Oaticho begegnet in einer fränkischen urkundd« 



Hiemit ist indessen die unlcrsucliuDg noch nicht geschlossen; 
vielmehr liegt es uns ob, auch alJc die uebrigen iSlIe 211 herück- 
MchligcQ, ia ^velchen im ahtl. ein o und ein folgendes a znaam- 
menlreten, um niit hülfe des gcfvounenen rcsultais jedesmal zn 
entscheiden, ob ivir hier den in rede stehenden diphlliong oder 
eine andere bilduiig anzunehmen babcu. Es sind nämlich, ahge- 
sehn von dem diphthonge, noch drei fälle eines o + a denkliar, 
Erstens kann ein o, welches eine silbe schlieUt, zufällig vor ein 
a treten, womit die naechste silhe beginnt; zweitens kann zwi- 
schen o und a eiu consonant ausgefallen sein; drittens kann das 
o selbst durch voealisirung eines consonanten entstehn. 

In hezug auf den ersten fall, das zufällige zusammenlreQen 
eines o und a , gebe ich nur einen namen zu erwaegen. Man 
vergleiche die fornieu Droant, mehrmals in urk. ans scc. 8 Mchh.; 
desgl. nrk. von circa S04 monnm. Boiea VI; Throand urk. v. 752 
Dronke; Throant urk. v. 81-3 Scbaunat; Thrusnt urk. v. 606 Ng., 
urk. V. S23 Scbaanat; Truand urk. v. 816 (N. 3-23) Drouke; Trount 
Dronke trad. urk. v. 747. An den diphlhoug oa ist iu den erst- 
genannten formen nicht zu denken, weil sie eben so gut frän- 
kisch als hairisch sind; eine entslehuug des o aus w hahen wir 
eben so wenig anzunehmen, einen zwischen o und a ausgefalle- 
nen consonantcu können wir durchaus nicht nachweisen. Wir 
werden demnach auf eine zusamtnensetzung aus dro -f- ant ge- 
fuehrl. Ist es nun eine participiale hildung? oder haben wIf 
■n ando (zelus) zu denken? oder isl endlich wirklich der cons»- 
nant h ausgefallen und das subslanl. haut (manus) darin ve^ 
steckt? Diese fragen lassen sich hier eben so schwer entscheiden j 
ids bei den uebrigen auf ant endenden ahd. pcrsonennamen , 
ich zu weiterer benrthcjlung hieber setze: Aigaat, Arganl(?), Fr» I 
dant, Frehant, IleÜnand (Heli-nand?), lUorand, Nahhand, Itachanfj f 
Traganta, Waland, Wasand, Weriant, Wioland (VVio.land?). 

Ehen so unsicher wie der zweite ist auch der erste theil v 
I>roanl; der form nach stimmt besser dni£a leiden, der bedeu-l 
buig nach fucgl sich mehr drawjaii drolieu. 

Zweitens, sagte ich, könne zwischen o und a ein consonant 1 
ftuageCalleii sein. Oiluaker lautet Audovachrius in Sigeberls chron. A 
(mon. Germ. VllI, 312)*), Odovacar in den von Spaugenherg h 
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dern gehen, zum rocken gehen (Mittelwalde, Langenbieiau), ahd. 
spellon. 

(türren) ich Ur (thar:kiar Logau n. 2.) prt. ich torschte 
(A. Gryph. thärste) dürfen. — Das subst. die thurs t, die k&hnheit, 
kühne that bei A. Gryphius Leo Arm. U. 203, III. 228, Stuart V. 
207, Piast in. 36, Logau n. 1138. — turstig, kühn. 



Diese kleine auswal wird dem theilnemenden gezeigt haben, 
dafs die deutsch-schlesische mundart der wissenschaftlichen beach- 
tung wol würdig ist und dafs Lessing auch hier ein treffendes 
wort gesagt hat. Sie wird aber auch noch im besonderen bewei- 
sen, dafs eine anzahl worte, welche in der mittelhochdeutschen 
Schriftsprache nicht mehr nachweisbar sind, -zu'anfang des 13. Jahr- 
hunderts noch im munde des volkes lebten, da sie damals nach 
Schlesien drangen. In den jähren 1202 nnd 1203 kam zuerst 
eine gröfsere anzahl colonisten nach Schlesien und siedelte sich 
zwischen der Katzbach und der wüthenden Neifse an; bald darauf 
folgten weitere zuzüge. 

Wenden wir uns nun jenen dem Slawischen entlehnten Wor- 
ten zu, die sich in der spräche des deutschen Schlesiers finden. 
Ich gebe auch von ihnen nur eine auslese. 
Hauptworte: 

Die bobUtsche, altan, balcon (Friedland bei Waidenburg): 
das bömische pawlacz, deutsch -bömisch die pawlatschen. — Ge- 
wönlicher bedeutet boblMsche in Schlesien eine bude oder ein 
schlechtes hölzernes gebäudc überhaupt. Das wort gehört zu den 
wenigen, die aus dem bömischen in das schlesische gerieten. 

Die buscherot führt Berndt in seinem versuche eines schle- 
sischen Idiotikon auf: in die buscherott geben: preisgeben, hinge- 
ben. Ich vergleiche das poln. burzenie, Zerstörung; bnrzy^ zer- 
stören, verwirren. 

Das busserle, kufs, kufshändchen, besonders in der kinder- 
sprache, poln. bnzia, buziak mündchen, kufschen. 

Die g absehe, die handvoll (mafs), vgl. poln. gar^6 die hole 
hand, die handvoll. 

Die grautschke, Chr. Günther nachlese 2. aufl. s. 260: um 
fipfel sorg ich nicht, du wirst sie gröfser bringen als nnsre 
grautschken sind, die wir zu halse zwingen, poln. gruszca bime. 

Der ha las % iSrm. geräusch: poln. halas lärm, halasowa6 
lärmen. 
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mehr obliegen wird lo bcalimmen, wo sie nicht TOrkommt, als 
2U ergrQodeii. tvo sie heimisch isf. Manche dialecte lieben diese 
Tocalisirung so sehr, daü sie sogar eine mirsliche Uauiung von 
Tocalen nicht scheuen, die in folge dieser veränderuug zusammen- 
treten. Zum beweise crwaehne ich (nra mich auf oa m bcsclttän- 
ken) nur die formen Äioald, Arioald, Chaoald, Garioald, Gavioard, 
und Leoald ; nur selteo scheint ciue solche vocalhäufong vermie- 
den, wie etwa in Adroald, bei dem wohl ein nicht nachznwH> 
sendes Adreoald (aus Adrcrald) vorauszusetzen ist. 

Die masse dieser art von oa ist unendlich grofs; namentlich 
oald nnd oard ans vald und vard läist sich in hunderten von 
beispielen aua fränkischen wie aus langobardischeu, aus schwae- 
bischen wie aus bairischcn quellen belegen. Eben so gehoeren 
die formen Soaua, Soanperht, Soanpurc zu svan, der personea- 
namen Soabcrich zom völkeruamen Svap u. dgl. m. Die zahlrei- 
chen feminiua auf onra haben ihr aeitenstück in denen auf wara, 
das auch anlaufend erscheint*); dafs hei den masculinen auf vrar 
daneben noch eine andere erklaerung moeglich ist, wurde schon 
oben erwaehnt. Bemoala (Pol. Irm. s. 90) und Bemoalus (eben- 
daselbst s. 274) steht fucr Bernvala und Bernvalus. Die völker- 
nameu Baioarii, Tcutonoari, Hattoarii und andere unterliegen 
gleichfalls keinem bedenken. 

Doch so verbreilet auch oa ::^ va ist, so hat es doch eine 
wesentliche beschränkung ; es erscheint nicht, oder hoechstens 
nnr sehr ausnahmsweise anlantend. Das Pol. Irm. , in dem diese 
Tocalisimng des v besonders beliebt ist. kennt nnzaehlige mit 
Wal-, Wald-, Wan-. Wandal-, Wandre-, War-, Warin- begin- 
nende namen, aber durchaus keine, die mit Oal-, Oald-, Oan-, 
Oandal-, Oandre-. Oar-, Oarin- anfangen ; in den andern denk- 
maelern begegnen deren eben so vrenig. — Eis hieher mufstc ich 
die erorterung ucber einige merkwürdige formen verschieben, 
weil nun erst einiges licht auf ihre laut Verhältnisse fallen kann. 
Bei Meichelbeck in einer nrk. ans sec. 8 liest man Oago. Neh- 
men wir an, dafs die form hinlänglich feststeht, so können wir 
an Bago nnd an hugu (animus) nicht denken, da hier kurzes u 
waltet, anch bäh (allus) fuegt sich nicht dazu, obwohl es sonst 
in namen vorkommt. Da der zeit und dem ort nach Oago ganz 
echt diphthongisches oa haben kann, so werden wir 

) ist Ennenanra Pol. Irin. s. 78 onr irrtbam für Ermennara? 





verzerrte breite mund, mliil. vlaiu. ZaJ 
ziehen, i 
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Die funse, dünnes licht, schledilctfl 
Gl», Breslau). — Chr. Güather (e. UM 
fremden nnr die hellcrfuDien an. — Infi 
die Ifimpe. — Das ^otb. funa feiler, altaM 
verwandt. Im hd. ist fun -ke als hcrgtl 

Die gröle, grülamuttcr grorsoMll 
graacn zu dcukcu: die alte, vor der mri 
vorslelluDgen lial J. Grimm bei Haupt b4 
sen. — Unier den Imliqucnnaheiti M 
cddailO'^ i 

Die kitte, die schaar, nur vnn d coli 
ahd. catli. In den seile commaoe kutt^ 

Die Klinke, aame eines kleinen M 
chenbach iu die Peile geht, ahd. kiinga 1 

Der kniebel, das gelenk in demni 
setzt, mhd. kniibel, altn. knüi, vgl. SeluH 

Die kracke, kricke, verächtlicti» 
und kiibe; übertragen als Schimpfwort M 
ler führt b. w. 2, :JSt) das gekrück auf alv j 
von rieh: das geifsgekriick. — Gälisch i| 
roi'sherde. ' 

Die mauke (nbf. maule) zusammcngi 
lieh von obst, — Zu der verwandlscÜ 
ags. muga, altn. uiugr, s. Grimm gesch. ' 

Der nanne, vater. Nachzuweisen 
dornrosc, ahd. ginanno, mhd. genenne, — 
die wiege, das bell, in der kindersprachfl 
wiegenliede: sause ninnc sause, wozu di 
uoc Hör. belg. 2, 21. — S. auch Chr. i 
jetzt gehts, belachts nur mit, auf susaaif 
nynai einschlafen (kindersprache) ist ent 

Die ömeu, ömern fplur.) die glaU 
— ahd. eimuria — voc. v. 1482 cymem 
eyrojTia. 

Das pächi, bucht fauliges stroh. 
wird in Charlottcnbrunn gesagt, wenn ea 
ferner für lager, bett, gehraucht, So schon 
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poln. drapac schnell laofen, ei^enllicli kratxcn, wie auch schles. 
BUEkraisen für eiliges fortlaQfeo (ausgreifen) gebraucht wird. 

grabsclien, hastig greifen, die grabsclie die hand; in die 
grabache werfen, zum fangen auswerfen; vgl. polu. gi'aUii^ rechen, 
faarken; grabi6 komu co, einem etwas wegralTen. 

grätschen, greifen; begratschen, begreifen, betasten; die 
gratsclie hand; [lobi. grai: spielen. 

jechen, schnell laufen oder reiten (Boppc jechcl enunt her 
mSH. 2, 113 ''.); die jechc, eine lärmende, rasende menge; poln. 
jecbaö faren, reiten. 

lätsnbern, fliefsen, rinnen; poln. lac giefsen, inir. Tom re- 
gen, la6 si? iliefsen, rinnen. 

müdelu, laugsani sein, zögern; allslav. muditi cunctari; 
poln uiudzid aufhalten, aufgehalten werden, smuda Zeitverlust, 
langweilige arbeit. 

posehoien, liebkosen schmeicheln. -^ Sprnch aus Ilöuigern 
bei Nanislau: Junge, was grinste aml hiit der dar wulf a schöf 
genumn? — «Nu, höt mer dar wulf a schöf geuumn." — Wü 
iB B denn hi gclöfn? — .iNü, ihr a barg." — Ihr a barg? — 
bNü, undn kann a ja nich durch." — Husln iVch gehept? — 
oNü, hao iclin öcU gehepl; poschoia war ichn düch nlcli! — 
Auch in Danzig pnsch'eien liebkosen, Förslemann lu Hagens Ger- 
mania 9, 153; poln. pic^cid liehkoeen. 

rabätKen, geschäftig sein; rumrabälzen, herumschalTen ; poln- 
ijrobi6 arbeiten. 

raegern wird von dem gcsclirei der frösche gchranchi; der 
raeger, der froseh; «du singa de raeger, dö klappert dar stureli" 
schles. kinderlied; poln. rzegol, rzekot das quacken der fröEche, 
Idappero der schlangen; rzegolaf quacken, klappern; dann von 
jedem rauben geschrei. 

, schmagustern, mit der sclirnagnster hauen. Die schma- 

Ijfister ist eine neunfache weiden peilsehe, mit welcher am zweiten 
roetertago die niSgde von den hurschcn aus dem helfe gelrieben 
iferden unter dem rufe: »Steh auf, oslern ist da!" — J. Grimm 
d. myth. 557 zieht das wort zu poln. smic abschwemmen. Mir 
scheint es eher zu poln. smagad peilschen, stäupen zu gehören. 
Jenes wQsserbcgiefsen, auf das Grimm deutet, lieifst in Oberscble- 
Sien, woher ich dasselbe für Schlesien allein kenne, dyngua, wie 
Crimm selbst anfiirt. 
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Zam Schlüsse will ich die abgrenzung des deutschen gegen 
das slavische Sprachgebiet in Schlesien so genan angeben, als mehr- 
fache nachforschungen es mir möglich machen. Die Bernhardische 
sprachkarte hat auch in der zweiten aufläge die alten fehler in 
dieser gegen d, obschon den herausgebern die mittheilungen Hun- 
drichs vorlagen. • — Wir beginnen im norden an der schlesisch- 
posenschen grenze mit der Scheidung zwischen deutsch und pol- 
nisch. Die marke lauft durch die teiche und sümpfe der unte- 
ren Bartsch, durch und über Heinrichsdorf, Porschnitz, Frauen- 
walde, Maliers, Grofsgraben, Briese, Pontwitz, Resewitz, Galbitz, 
Woitsdorf, Windisch -Marchwitz , Fürsten -Ellgut, Mülatschitz, 
Laskowilz, Meleschwitz nach Zindel an der Oder, also bis in 
grofse nähe von Breslau. Hier sprang das polnische mit einem 
winket auf das linke Oderufer; jetzt sind nur noch die dörfer 
Zedliiz, Zottwitz, Grofs-Peiskerau, im Ohlauer kreise, als solche 
zu nennen, in denen ein theil der bewoner polnisch versteht. 
Die Sprachgrenze lauft an dem rechten Oderufer bis an die mün- 
dung der Glazer Neifse, wo sie auf die linke Oderseite übersetzt, 
bei Schurgast vorbei nach Karbischau, Dambrau, Brande, Poln. 
Neudorf, Przichod, Friedland, Steinau geht und dann nach Chrze- 
litz sich wendet. Von hier bis Babitz im Leobschützer kreise 
kann ich die grenze nicht genauer angeben, als dafs sie über 
Ober-Glogau sich zieht, dafs Kostenthal eine deutsche insei ist 
und dafs Leobschütz deutsch ist. Von Babitz grenzt das deutsche 
nicht mehr gegen das polnische, sondern gegen das märische, 
und zwar geht die marke von Babitz über Hohndorf, Zauchwitz, 
Wanowitz, Katscher, Tröm, Zauditz, Rösnitz, Piltsch, Lipten^ 
Osterwitz, Branitz, Skrochow, Kreutzendorf, Neplachowitz, Lei- 
tersdorf, nach Lippina, Möltsch, Skrzipan, Schlatten, an dem ganz 
deutschen Wagstadt nnd Grofs-Olbersdorf vorbei über Staudipg 
an die Oder. Das polnische wendet sich von Babitz an erst ge- 
gen norden und dann gegen Südost und grenzt an das märische 
in Ditmerau, Autischkau, Matzkirch, Poln. Krawam, Makau, Ja- 
nowitz, Benkowitz, Krzizanowice, Oderberg. Alle diese orte sind 
polnisch. — Deutsche inseln im polnischen Oberschlesien sind 
Kostenthal bei Kosel, das bereits 1225. mit deutschen besetzt 
wurde, und Anhalt bei Berun, eine colonie, welche Friedrich der 
grofse aus Protestanten des österreichischen Schlesiens gründete^ 
indem er dieselben auf ihre bitten einmal bei nacht ohne diplo- 
matische Verhandlungen durch eine abtheilung husaren mit ihrer 
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habe über die grenze liolen liefa. In Aalialt ward Sclileicrmaclier 
kontii'Riirt. — In ticn meisten polDiscbcu düi'feru iler Ohlaner, 
Ei'ieger, Namslauer, Oelser und WarteDbcrger'kreise ist fibrigeas 
das deuUche fast allen clnwonern bekaanl. Die germanisaitOD 
schreitet hier sehr rascli foil. In Trebnits war 1815 fast noch 
die hälfte der bewoner polniscli, h«ute liegt die stadt uogenir 
zwei meileu von der polDischen Sprachgrenze. Die stadt Festen- 
berg (Iwardowice) war IS15 ganz |)oluisch, heute ist sie ganz 
deutsch, Polu. Warfenberg (Sycöw) war 1815 zu zwei dritthei- 
len polnisch, henle ist es in demselben veriiäitiiisse deutsch; Go- 
schütz (Goszcz) war damals ganz polnisch, lieote ist es ganz 
deutsch und künnle als Sprachinsel gelten, wenn nicht das pol- 
nische und deutsche hier herum überhaupt gemischt wäre. Das 
dorf Hönigern (Medary) hei Namslau ist zu drei vierteln deutsch; 
Wiistendorf in der nähe von Breslau, vor fünfzig jähren ganz 
polnisch, ist heute ganz deutsch; seio polnischer name, Dobrzyko- 
wice, ist nur noch einigen bewonern des polnischen Zindel (C^ 
dal) bekannt. Dagegen zeigt sich in den dörfern Kainowo und 
Pawelan im Trehnit zischen mitlen unter Deutschen eine überwie- 
gend polnische bewohnerschafl. — Die Ortschaften , welche auf 
der rechten Oderseile der kreise Freisladt und Grönberg polnisch 
sind, kann ich nicht angehen. Ihre einwonep werden auf unge- 
fähr 5000 berechnet. 

Die bömische spräche herrscht nur in der westlichsten ecke 
der grafschaft Glaz in den dörfern Tscherbeuei, Kudowa, Schla- 
nei, IJrzesowie, lakobowilz, Straufsenei und ßukowine; die see- 
Icnzabl dieser orte beträgt ungefähr 2401). Das deutsche wird 
auch hier von fast allen verstanden, in der schule von Straufsenei 
wird nur deutsch gesprochen. Änfserdem lebt das bömische in 
den colooiea Hustinetz, Podichrad, fllchltheuer, Pentsch und Töp- 
pendorf im Strehlener kreise, mit UDgefär 270fl bümisch versteh- 
enden Seelen. Ferner sind die kleinen bömischen colonien Tabor 
bei P. Wartenherg und Friedrichgräz bei Oppeln zu erwähnen. 

Das Wendische konimt im eigentlichen Schlesien nicht vor, 
I aber in dem anlheil der Oher-Lausitz, der zu der provinz 
klesien geschlagen ist. 

Im allgemeinen ist Schlesien zu mehr als zwei driftheilen 
ntsch. 

Grätz in Steiermark. K. Weinhold. 
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Vennischtest 

1) Der griechische accusativ pluralis. 

Nach der in unsem bisherigen griechischen grammatiken herr- 
schenden ansieht sind accusative wie oJg, ßovg^ vavQy ygavg und 
ion. TtoTSg, ix&vg durch zusammenziehung aus oJag, ßoag^ vtj{jr)agj 
ygäag, noXiagy i^O^vag entstanden. Diese auffassung erweist sich 
aber bei näherer erwägung als unstatthaft. Da nämlich e ein 
leichterer vocal als a ist und öfter als a durch synizese wie durch 
contraction verloren geht, so wäre es doch im höchsten grade auf- 
fallend, wenn die Attiker, welche oJeg^ ßosg, vijegy ygäeg und die 
lonier, welche Tioheg, ii&veg sagten, die herbere contraction im 
accusatiy hätten eintreten lassen. Auch bliebe bei V(xvg der un- 
terschied des Yocals von dem des nom. pl. vrjeg unerklärt Warum 
die lonier, welche die offenen formen lieben, nicht ^Sagdiag^ son- 
dern HoQdrgy und nach Bi*edow de dial. Herodotea p. 263 und 
p. 271 immer nur mXfgy ocpfg^ i^ßTg, fivgy ocpQvg, «;f^ff im accu- 
sativ, aber nie die gleichen formen im nominativ hätten, warum 
beim Homer schon ßovg niemals nominativ ist, oft aber accusativ, 
alles das wäre räthselhaft. 

Alles wird aber klar, wenn wir von der durch Bopp (ver- 
gleichende gramm. s. 273) erwiesenen ursprünglichen endnng des 
acc. plur. ns ausgehen. Dies -pg wurde anfangs gewifs an alle 
Yocalischen und diphthongischen stammen unmittelbar angehängt 
und daher gerade wie;|fa)^a-y, Xoyo-Vf noki-v, vav-v^ ßov-v im 
Singular, so im plural x^qa-vg^ noXi-vg u. s. w. gebildet. Seit- 
dem die lautgruppe vg den Griechen unangenehm wurde, mufste 
das V ausfallen, wofür denn, wo der vocal von natur kurz war, 
ersatzdehnung eintrat: ^0701;-^, ion. noXT-g; wo der vocal schon 
von natur lang war, blieb blofses g als zeichen übrig. Unmittel- 
bar aus den stammen entwickeln sich also ßov-gy vad-g, yQOv-g^ 
weshalb denn auch vavg den ungefälschten diphthong hat, wäh- 
rend vijsg aus va/reg die übliche attisch -ionische Verwandlung in 
1] erfulir. Aus dieser erörterung folgt, dafs Ix^^ eigentlich einen 
falschen accent hat, denn da keine contraction statt fand, mü&te 
die form eigentlich oxytonon sein. Die alten grammatiker aber 
erkannten schwerlich den unterschied zwischen dem seltnen oon- 
trahirten nominativ ixOvg und diesem, wie wir sahen, ganz an- 
ders entstandenen ungleich häufigeren accusativ; daher ilure beto- 
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■Hing, die übrigens lun so weniger auf sich hat, da selbst im 
Blngnlar der cii'cuai£le\ vorkommt (Göttliug accenllehre s. 260). 
~~ \ immer merkwürdig genug, dafs die attische spräche Ton 
erschiedenheit der beiden casus nocii ein gefuhl hatte und 
nur im acnnsativ die kürzercü formen ztiliefs. Später vcr- 
■wischle sich das und man sagte selbst al vtäg, wovor aber Phry- 
lächus (p. 170) warnt. 

Formen auf ag von diesen wwrtern, wie sie namentlich der 
leriEche und der dorische dialekt kennt, erklären sich natüF- 
lieh ebenso wie der accusativ des singular via oder vija. aus dem 
eindringen des a auch nach vocalen, ähnlich wie in der 3. pl. 
70 nicht blofs nacii consooanten , sondern auch nacli vo- 
llen slatt des ursprüngliclien vrai, ria eintritt. 

Jene kürseren hildungen aber werden wir nun nicht mehr, 
Arie Bopp (vergl. gr. s. 'i76) für zußillig, sondern für organisch 
jlimmend halten mit sanskritischen, wie prltis, tanüä, sen- 
flischen wie gairis, ereK&s. 

•2) Die Verstärkungen im präsensstamme. 
I meinen spradiverglei eben den beitragen bd. 1 liabe ich mich 
'bemüht die verstürkuogen des verbalstammes im präsens in m6g- 
Bcheter Vollständigkeit aufzuführen und in classen einzutheiien. 
idem ich dort den meinuugcn entgegen trat, welche in jenen 
1 prSsens eigen thüm lieben znsälzen einschicbscl , sei es verba- 
sei es pronominaler natur erblickten, gelangte ich zu der an- 
ÄScht, dafs drei gvofsc classen von verbcn auf rein lautlichen ver- 
JASrkungsmitteln beruhten, nämlich auf zulaut, nasalirung und 
ndupliealion , wozu denn als vierte klasse die dem griechischen 
Kgenthfimliche durch t verstärkende trat, deren Ursprung mir 
lediglich rein laiillicbcr art zu sein scliien. Davon verschieden 
iUtden die übrigen classen eine zweite hanplgruppe, nämlich die 
■nrstärkungen durch die ursprQnglich vorauszusetzende silbe ja 
krad die durch ax. Indem ich jenes ja für das im Sanskrit ge- 
Mnfige verbum des gebens hiell, itk aber aufsja, das ist auf eine 
pnsammensetxung von as (sein) und ja (geben) zurückführte, er- 
teben sich diese beiden klassen als produkte der Zusammensetzung. 
Die sonderung dieser beiden hauptgruppen von ver.stärkimgen, 
■Velcbe dort nur angedeutet ward , scheint nun einer näheren 
fceacbtung werlh zu sein. Nennen wir die erste die grnppe der 
organischen, die zweite die der mechanischen Verstärkungen, so 
17- 
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haben wir eine offenbare analogie znr tempasbildung. Wir können 
den einfachen aorist als die organische bildung ebenso dem zu- 
sammengesetzten als einer mechanischen bildung gegenüberstellen, 
wie die präsentia der ersten gruppe denen der zweiten. Die 
doppeltheit der bildung, welche für die einsieht in den bau des 
verbums so wichtig ist, zeigt sich gleich 'hier. Auch das ist be- 
merkenswerth, dafs die verba der ersten hauptcoujngation (verba 
auf jtie) nur der organischen verstärkungsmittel sich bedienen. 
Denn da wir grund haben alle innerlichen oder organischen IhI- 
dungen für älter zu halten als die äufserlichen oder mechanischen, 
so stimmt die beschränkung der verba auf juc auf die erste art 
ganz überein mit der übrigen diesen verben anklebenden alter- 
thümlichkeit. 

Indefs werden wir uns nun doch nicht mit der annähme be- 
ruhigen können, dafs aus blofsem streben nach lautfulle alle diese 
mannichfaltigen erweiterungen hervorgegangen seien. Bin ich 
gleich noch immer der in meinen beitragen s. 126 ausgesproebe- 
nen meinung, dafs wir dem streben nach lautlicher fülle für die 
älteste Sprachperiode, in welcher der Organismus des verbums 
entstand, eine grofse bedeutung einräumen müssen, und dafs an 
ein bewufstes schaffen dieser erweiterungen zum zweck der prä- 
sensbildung nicht gedacht werden könne, so scheint mir dennoch 
die hypothese zulässig, dafs die Unterscheidung des reinen Stam- 
mes vom verstärkten, wo sie stattfindet, auf einer feinen geisti- 
gen Unterscheidung der bedeutungen beruhe und dafs diese Unter- 
scheidung wenn auch nicht als entstehungsgrund sämmtlicher prä- 
Sensverstärkungen, so doch als erster antrieb zur bildung doppel- 
ter — kürzerer und längerer — formen oder mit anderen werten 
als antrieb zur hervorbringung der classenunterschiede betrachtet 
werden könne. 

In den slavnschen sprachen finden wir mit wunderbarer fein- 
heit den unterschied zwischen der dauernden und der momenta- 
nen handlung in dem unterschiede der verba durativa und sin^ 
gularia ausgebildet, nesu heifst auf böhmisch ich trage, wenn 
von einem einmaligen tragen die rede ist, nosim ich trage, wenn 
es so viel bedeutet, als «ich pflege an mir zu haben» z. b. ein 
kleid, ein abzeichen. Dafs dieser fein ausgebildete unterschied, 
der durch die iterativen formen sich noch steigert und verman- 
nichfaltigt, mit dem des griechischen imperfekt und aorists die 
gröfste aehnlichkeit hat, ist von slawischen und deutschen gelehrten 



Termigcbtes, 

Ungst erkannt; das präteritum des «ingalare enlspiiclit dem in- 
dicativ des aomts (oesl ^tjveyitet), das des durativams dem des 
impeifecls (uosil ^ icpiQev). Das imperfect unterscl leidet sich nun 
aber ja gerade durcli die aufnähme jener versISrkangen von dem 
einfachen und darum wolil ältesten aorist. Es liegt also sehr 
Bahc, dafs der uaterschicd von ißalov und ^ß(ü3.or, von ^fVfOV 
und iffBvyov, wie von }.ußtii> und Xafißävetp, von iii&ri und i&ij 
auf derselben geistigen untere cheid an g beruhen möchte. 

Gesetzt, diese eiklSrang der berührten crscheinung sei die 
nichtige, so würde sich daraus sogleich ein umstand verdeutlichen, 
der für die bisherigen erklärungs versuche Echvrierigkeiten niacbte. 
So lange man nämlich bei dem versuch zwischen jenen Verstär- 
kungen und der bedeutung des prSsens innerliche beziehungen 
Bu finden, gerade nur das präsens im ange hatte, mufste es auf- 
fallen, warum, da doch alle verba ein präsens bilden, nicht auch 
alle Stämme im präsens eine jener vcistürkungea annähmen. DisJ 
Voa mir angenommene erste unverstärkte classe — die sechstiB I 
der sanskrilgrainmalik — blich rätbselhaft und empfahl die att»] 
nähme, dafs das streben nach lautflille der enistehungsgrnnd jener 
mannicbfaltigen büdungen sei. Nun aber wurde sich diese vcr- 
Bcliiedenheit erklären. So wenig wie im slawisclieu jedes ver- 
bum doppelte formen erzeugt bat, so wenig ist dies im griechi 
iKhen und sanskrit der fall. Viele verba nämlich sind nicM 
jenen unterschied an sich darzustellen. Sie drücken 
^urch ihren begriff eine handlung von längerem verlaufe aus, äUt\ 
nch singulär gar nicht denken läfsl. z. h. um beim griecl 
■teheu zu bleiben, das verbum vffiia. Das austheilen, zutheilen utt 

hanitluiig, die nar in einer gewissen breite stattfinden kau 
daher bedarf es gar nicht einer besondem bezeichnung des dar£ 
Üvuaw und gehört der ersten classe an; ebenso keyat mit i 
l^andvoratellung aneinanderreihen, äyra, [tivto, t^"*! Jti*oiitti, igge 
^uu, ä^X'^ (''i° <'*''' erste), eXxai, iitlsi fioi. Dafs die sämmtliehed 
"fenotninativa dieser classe angehören, würde 
fcaben, dafs sie eben schon die im nomen vorgegangene crstarrang ' 
dea verbalb g tl d h macht, folglieh sich zur bezeichnung des 
einzelnen g nPh gemacht haben; aufaerdem ist die bei 

thnen vorh h d cu^alive bedeutung von der art, dafs sie 
mehr in br t m I f Is momcDtaner Schnelligkeit zu rcalisircn 
iit, man d k a / ög&öio, Äouidco, f/jjn'oo, ilmXoi, ^Svvai. 

JDen eecGusatz zu diesen verben bilden nun 
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dMsse. Ich wüHste nichts andres über sie zu bemerken, als dtft 
die meisten der ihr angehörigen verba eine sehr energische handlang 
bexeichnen, die, weil eben im präsens die dauer sie noch krifU- 
ger macht, jene verstSrknng annehmen mochten, als ßXatnm (ho- 
merisdies prSsens ßXdßm), xonnay xdftntio^ vififta^ hhnm^ ^mtm^ 

Alles dies mag hier vorläufig mehr als hypothese, denn als 
eine wirklich gefondene erklärung hingestellt sein. Zur physio- 
logischen erforschung der sprachen wird man der hypothesen 
nicht entbehren können. Natürlich mufs die hypothese durch die 
▼ergleichung der verwandten sprachen gepr&ft werden, w^obei das 
sanskrit vorzugsweise in betracht kommen wurde. Namentlich 
wäre eine wichtige frage die, ob nicht zwischen den zahlreichen 
Verben, welche bei gleichem stamme in bezog auf die präsensbil- 
dnng verschiedeneu classen angehören, unterschiede der bedentnng 
sich finden, wobei denn naturlich der vedadialekt ein ganz be- 
sonderes Interesse darbieten wurde. Freilich durfte das mifslin- 
gen einer derartigen Untersuchung die aufgestellte hypothese auch 
noch nicht gänzlich niederschlagen. Denn das ist ja die seltsame 
art des sanskrit, dafs dort bei der gröfsten formenfälle so dörf- 
tige Unterscheidung der bedeutungen sich zeigt Oder ist es in 
den veden nicht vielleicht anders bestellt? Von dem, der verglei- 
chende Studien nur für die bessere erkenntnifs der beiden dassi- 
schen sprachen gemacht hat, ist nicht zu verlangen, dafs er der- 
artige fragen sich selbst beantworte. Hier ist ein zusammenwir- 
ken verschiedener kräfte durchaus nothwendig. So wie aber die 
Sachen jetzt stehen, halte ich es nicht für unmöglich, daCs die 
Griechen mit der ihnen eignen schärfe der Unterscheidung auch 
von jenem unterschiede spuren erhalten hätten, während dies im 
sanskrit nicht der fall wäre. 

Schliefslich mufs aber noch ein anderer punkt angeregt wer- 
den. Vielleicht sind schon manchem leser dieser erwägungen 
gleich anfangs darüber zwei fei aufgestiegen, wie es denn komme, 
dafs, wenn gewisse verba ihrer natur nach durativ und deshalb 
im präsens in ihrem naturzustand , d. h. unverstärkt seien, sie 
dennoch einen aorist, nämlich den s. g. ersten oder zusammen- 
gesetzten bilden können, z. b. viiAdn eveifjia (für eveix-aa), tifiam 
iriiitjiTa, Genauer betrachtet möchte sich nun aber doch wohl 
ein ursprünglicher unterschied zwischen dem einfachen und dem 
zusammengesetzten aorist ergeben. Von den beiden bedeutungen, 
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man am griechischen aorist zu unici'scbeidca pflegt, acheint 
I der eine, der ältere, einfache das moDienlane, der andere, 
^Stcre, mit dem prätcritnm der vc. as, sein, zasammen gesetzte 
9 eintreten der handlung zu bezeichnen. Oh die eine oder die 
lodere form üblich sei, das würde nun nicht blofs laulliclie ur- 
^.aachen habeo, sondern laut- und bedeulung würde Kusammenlref' 
, daher k. b. i^aKov, sn-j^of, aber tTiQu^a — denn die hedeu- 
ft-4iiiig ist dem momeutanea entgegen — hev^« (verfertigte), Krü- 
F sagt in seiner griechischen sprachlelire für schulen 6S3, 5: 
r aorist bezeicimet das eintreten in die Wirklichkeit. Anm. 1. 
1 deutlichsten zeigt sieh das bei verben, die im prSsejis etwas 
dliches bezeichnen: ißaciisvaa wurde könig, ijQ^a er- 
hielt ein amt, ^■j'ijadftrjv nahm die fübrung u. s. w. Er führt dort 
lauter erste aoriste an und alle von verben, die eben, weil sie 
Uwas IC zustand liebes" bezeichnen, im prasens der ersten classe an- 



1 



3) Die historische grammatik und die syntax. 

Die synf as , welche in dem gegenwärtigen zustand unsrer 
^echischen und lateinischen grantmatikcn so ganz andre wege 

, als die et^mologie, kann unmöglich auf die dauer iu diesem 
isolirten verhältnifs verharren, wenn sie nicht in einen dürren 
Formalismus verfallen soll. Die synlax mafs auf der erkenulnifs 
vom Ursprung der formen basirt sein, deren gebrauch sie lehrt. 
Auf euiige punkte, iu denen der syntax durch die comparotive 
formenlehre gewinn zuiufliefsen schien, habe ich schön in meiner 
Bchrift ndie Sprachvergleichung in ihrem verhSltnifs xur classischen 
Philologie" 2te auil. s. 23fF. hingewiesen. Andre gesichtsp unkte 
Bchicnen sich nns eben aus der Untersuchung der prasens Verstär- 
kungen und der aorislformen zu ergeben. Ebenso erhält der 
dgenthümlieh griechische brauch, die neutra pluralis mit dem 
verbum im singular zu verbinden durch die bildung der neutra 
einiges licht. Denn schon in der periode der sprach Organisation 
fühlte der spracbsinn die neutra w^eder im singular noch im plu- 
ral als eigentliche subjecle und versagte ihnen darum das scharfe 
B im aaslaiit als nomiuativieichen. Es ist nor eine Wiederholung, 

n in späterer zeit der Attlker pluralische neutra gleichsam 

ab eine gcsammtmasse auffafsle und ihnen das verbum im 

ttlar beifügte. 

Am wenigsten ist mau bis jetzt gewohnt, liei der eintbeilung 
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der Sätze in ihre verschiedenen arten auf die entstehung dersel- 
ben einzugehen. Das äufserste dieser die Sprachgeschichte igno- 
rirenden methode ist die eintheilung in Substantiv-, adjectiv- and 
adverbialsätze, wie sie noch in Kühneres grammatiken sich findet. 
Diese eintheilung geht von der Vorstellung aus, dafs die verschie- 
denen arten von sätzen nur erweiterungen der einzelnen theile 
eines einfachen satzes seien, wie Kühner als beispiel den satz 
anfuhrt «dafs Kyros die feinde besiegt habe, wurde verkündet*', 
der entstanden sein soll aus «der sieg des Kyros». So heifst es 
in Kühneres ausführl. gramm. II, p. 464: «Der zusammengesetzte 
satz ist nichts anderes, als eine erweiterung des einfachen satzes. '* 
Dies ist nun aber eine reine abstraction^ der die ent Wickelung 
der sprachen widerspricht. Die abstracten substantiva können ge- 
wifs nicht als frühere produkte der spräche gelten, als jene ein- 
fachen von einem pronomen eingeleiteten sätze und solche Schach- 
telsätze wie sie nöthig werden um complicirtere Satzgefüge auf 
einen einfachen satz zurückzuführen, sind überhaupt mehr dem 
mifsbrauch moderner sprachen als den alten sprachen eigen. Na- 
mentlich berechtigt uns nichts, den einfachen relativsatz, wie ^ 
(iVQi' uä^uiolg aXys* e&fjaev aus einem adjectivischen oder parti- 
cipialen attribut abzuleiten, wie rrjv /AVQia JÜ'^aioXg okysa d'SiCav. 
Das so häufige zusammenfallen des relativums mit dem demon- 
strativum weist darauf hin, dafs die relativsätze ursprünglich nur 
lose angereihte demonstrativsätze waren, wie Kühner selbst II. 
p. 468 mit recht von IL ^, 125 behauptet dU,ä ra fjiev nokmv 
i^ iTTQcid^ofuv ra dsdaarai. Hiefs aber ein solcher satz ursprüng- 
lich wirklich nur «das haben wir aus den städten erobert, das 
ist vertheilt», mit welchem rechte kann man nun den zweiten 
satz als erweiterung eines attributs ansehen? Aus dem relativ- 
stamme gehen nun aber bekanntlich die allermeisten conjunctio- 
nen hervor, welche untergeordnete sätze einleiten, namentlich 
also ohne allen zvveifel im griechischen cog, oriy onoog, iVa, im 
lateinischen uti (für cuti), quod, quia, quo, quin. Man zerreifst 
also das natürliche in der sprachform gegebene band, wenn man 
sätze, die mit og eingeleitet werden, völlig von denen sondert, 
die mit ori, mg angereiht werden und wenn mau vollends im latei- 
nischen einen satz, worin wir quod mit dafs wiedergeben als sub- 
stantivsatz von dem scheidet, worin quod als relatives pronomen 
zu fassen ist, oder quo einen substantivsatz bildet, wenn es mehr 
dem deutschen «damit» oder «dadurch» entspricht, aber einen 



adjecUvsatz, wenn es beliebt, es mil eiueoa relaliven pronotnea 
auszudriickeu. Die e. g. adverbialsüizc läist Kliliiter aus uadver- 
bien oder geruodien" entstellen, z. b. den selbslgebiideten satx 
,• oTi tö suq ^l&e, ta äf&ri fl-äUet aus loü sagoj ehSörTOs". Dem 
lafst Gicli sogar das bestimmte hislorisclie factum entgegen stel- 
len, duis in der bomcrischen spraclte die absoluten gcnitire nocli 
selten sind, wäbrend uichls bSuTigeT ist als eälKe mit ote, die 
sieb auf ein lois besieben. Uebcibaupl scheint die Unterordnung 
eines sqIkcs unler den andern etwas in allen sjjrflcben späteres 
■IM. sein; sie ist olTenbar erst aus der uebenordauug allmSblich, 
nameullicb mit biilfe der modl hervorgegangen, wie ja denn aucli 
in den veden die schlicbte satzfügung fast ganz auf das wecbsel- 
verbältnifs von demonstrativ um und relativ um hinauszulaufen 
scheint. Eben deshalb aber kann jene eintheilung der sätze nur 
verwirrend vriikcn. Sie ist ein rcst der abstrabirenden methode 
in der beliandlung der spräche, welelie, obwohl sie im gebiete 
der formen der genelischen schon gewichen ist, in der syntax 
fortwährend sich im schwuugc erhält. Den relativsats aus einem 
participium entstehen zu lassen ist ein um nichts besseres verfah- 
ren, als die frühere manicr den aoristus und das perfectutri vom 
futurum abzuleiten. Der weg zu einer richtigeren eiusicht wird 
auch hier von der ältesten sprachperiode beginnen müssen, für 
das griechische also vom Homer. Sicherlieh würde dafür eine 
vergleicUung der spräche der veden äul'serst lehrreich werden. 



4) absurdus. 



^^ Bei der a 

Ti seinem lexi 

fBlbcbtöucnd, 



Ordnung der bedeulungen v 
DU gewills mit recht von di 
lifsklingend" aus und weist i 



Bnci 



absurdus geht Klotz 

bcdeuinng »ab- und 

dem gebrauche 

nach, wie absui-das mit absonus so ziemlich zusammenl'ällt. Für 
den Ursprung des vsortes sind namentlich zwei der dort augefübr- 
Icn stillen wichtig Cic. de div. III, 11, 41 vox quasi eatra mo- 
dum absona et absurd», und wegen des ab Tac. bist. IV, 4S si 
■epeliero ab initio causisque fflciuorum non absurda. Wie 
;se bedeutung mit der von Klotz aufgeslelllen herleitung 
surdus, taub, TertrSgl, darübei' wird uus II. Kl. vielleicht 
buchstaben s betehren. Da aber bis zum erscheinen 
des betreffenden lieftes nack maal'sgabe des bisherigen forlschrei- 
tens wobi ein menschenalter verfliefsen diirfle, so wird es erlaubt 
sein, dafs wir untcrdefs unsern eignen weg einschlagen. VoBsius 
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sagt im etymologikon : «Absurdus est a surdus ut a sonus abso- 
nas. Proprie igitur absurdam dicitur, quod surdis auribus audien- 
dum, sive quod aadita plane indignam». Das bedarf keiner Wi- 
derlegung. Doederlein in den «lateinischen synonymen und ety- 
mologieen'* 5ter theil s. 332 nimmt in absurdus «ab privativurn'* 
an, nur mufs man dies wort, ohne an surdus taub zu denken, 
als derivatum von sardare, was Naevius bei Festus für intelligere 
gebrauchte, ansehn, wie insulsus, insultare von sälsus, saltare**. 
Dem steht die erwähnte offenbar vom tönen herstammende be- 
deutung entgegen. Die etymologie wird aber mit der bedeutung 
zusammenstimmen, wenn wir absurdus auf die wurzel sur ziu:ück« 
fuhren, welche man in susurrus deutlicher erkennt und mit skr. 
svi* «tönen» wie mit griech. atiQ-iy^ zusammenzustellen nicht 
verfehlen kann (Bopp gl. sanskr. s. v. svr). Das suffix dus wird 
Verbalstämmen zwar sonst mittelst des bindevocals i angefügt: 
av-i-dus, cup-i-du-s, frig-i-du-s, cal-i-du-s, vali-du-s, flu-i- 
du-s, wie aber nach 1 in dem häufigen caldus und valde, so fehlt 
nach r der bindevocal in tar-du-s (schwerlich wie Pott will aus 
trahidus), for-da (w. fer). absurdus hiefs also gewifs ursprüng- 
lich abtönend, mifstönend. — Wie verhält es sich aber mit surdus, 
taub? Pottes se-auri-dus, ohrenlos ([, 13S) kann uns ebensowenig 
befriedigen, wie seine Zusammenstellung mit »schwer», auch Vos- 
sius nicht mit seinen sordes, am ersten könnte man sich nodb 
mit berücksichtigung analogen bedeutungswechsels Grimmas Zu- 
sammenstellung von surdus mit goth. svarts (geschichte der deut- 
schen spräche I, 412) gefallen lassen, wenn nicht eben wieder 
dieses svarts sich so natürlich zu sordes gesellte (vgl. svap, sop-or, 
som-nus) und dabei immer die wurzel ganz dunkel bliebe. Wir 
wollen daher ließer davon abstehen zu diesen vielen vermuthun- 
gen noch eine neue hinzuzufügen, halten aber durch das über 
surdus verbreitete dunkel die herleitung von absurdus nidit für 
gefährdet. 

5) post, pone. 

Ritschi kommt in seinem neunten plautinischen excurs (rhein. 
museum, neue folge 7ter Jahrgang heft 4) durch eine vom Stand- 
punkt diplomatischer kritik ausgeführte Untersuchung zu dem re- 
sultat, die ursprüngliche form von post sei pos gewesen, woraus 
sich poste und post erst entwickelt hätten. Da es ein besonderes 
Interesse gewährt, wenn die Sprachvergleichung von ihrem stand- 



punkte aus aoderweilig begründeles zu beslätigHi vermag, eo 
mag hier eine kurze darlegung desscu am platze sein, vvos von 
dieser Seite her über die erwähnten formen sich ergie!)!. Das 
meiste ist freilich schon tou andern eckannt worden, aber das 
ganze noch uicht in diesem sinue zusammeDgestelll. 

Im Sanskrit, pa^-cät, das in der bedeutting mit post zusam- 
mentrÜTt, hat schon Bopp (gloss.) den ablaliv von pagca erkannt, 
rrelches Tviederum Aufrecht (umbr. denkm. I, 155) und Ijenfey 
(SäraaT^ila gloss. s, 122) in pas und cn zerlegt haben, so dafs, 
indem ca durch die vergleichung ähnlicher hildungen als adjectiv- 
snfGs erwiesen ward, pas als die slammform bclrachlet Tverdeu 
mufs, welche nun Aalrecht (a. a. o.) wieder durcli aphäreeis 
aus dem von ilim uacligewiesenen apas ableitet und dies endlich 
durch anfügung von s aus apa ^ gr. änö, lat. ab , guth. af ent- 
stehen läTst. Indem die apharesis von a, w^elclie uns auf die iden- 
lilät jenes apas mit griech. üxfi führen würde, hier auf sich be- 
ruhen mag, ist es für die urspranglichkeit des von Rilsclil nach- 
gewiesenen lat pos (umbr. pus), welches dem skr. pas entspre- 
chen würde, von Wichtigkeit auch auf die furmeu , welche die 
flbrigen verwandten sprachen bieten, einen blick zu werfen. Pott 
(etym. forsch. I, SS) und Bopp (gloss.) führen litlli. paskuy postca 
an, welches in pas - kuy zu trennen, das von Bopp herbei gezogeue 
allpreufBische pans-dau, postea, empfiehlt, wenn wir auch der 
abweichenden bcdeutung wegen litth. pas, prope, bei scite lasseu 
und Potts ossetische, Bopps kellische anatoga, welche sämmtlich 
auf pas zurückgehen v^ürden, übergehen wollen. 

Es wird gestaltet sein, aus dem nachgewiesenen pas := pos 
snnächst posti entstehen zn lassen, wie sicherlich aus pra (lat. 
pro), pratl fpr. wpori, sl. proti) geworden ist. Von dieser seile 
würde nun doch poslidea (vgl. autidea) uns iu der form poslid 
etwas sehr alterlhiimliches erhalten haben, nämlich doch wohl 
einen ablativ von posti; auch könnte man zweifeln, ob nicht Auf- 
recht a. a. o. das umbr. pnstin (in gemäfsheit, für) mit unrecht 
in pust und in zerlegt, sondern es vielmehr als ein locativ tou 
pusti zu betrachten wäre. Was aber das verhSltiiifs von e zu i 
in poste, posti bctrÜFt, so hat zwar Ritschi im 10. escurs den 
übergaug von e in i als ein für die compositiou in gewissen fäl- 
len feststehendes gcsetz erwiesen, allein daraus kann nicht gefol- 
gert werden, dafs ,.der Übergang vtin e in i es ist, der als das 
t^rachgemäTse anerkannt werden muls" (s. 575), denn daraus, 
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dafs in gewissen föUen e die priorilät vor i hat, folgt niebt, dafs 
dies immer der fall sein mufs. Ein aus i entstandenes e im aas- 
laut tritt uns am deutlichsten im neutrum der i- stamme, mare, 
facile und in ablativen wie cive, igne entgegen, weshalb wir 
denn auch poste aus posti wie ante aus anti entstehen lassen, 
und vielmehr annehmen, dafs sich in postidea, antistes, anticipo, 
anticessor das ursprüngliche i unter dem schütz der folgenden 
consonanten erhielt, als umgekehrt, dafs dort e in i überging. 
Denn ein ursprungliches poste wurde auf pas-ta hinführen, das 
keine analogieen hat. posti wäre nun wohl der flexionslose stamm 
des nomens, von welchem postid der ablativ ist, (oder etwa 
auch ein casus?), post daraus verkürzt wie est aus esti, tremunt 
aus dem alten tremonti. 

Endlich wird nun durch jenes von Ritschi so scharfsinnig 
nachgewiesene pos die form pone klar, die natürlich aus pos-ne 
hervorgeht, wie sein homonymon p6ne, lege, mittelst posne aus 
po-sine entstand. Das sufQx ist dasselbe wie in dem aus der 
weiteren form posti gebildeten umbrischen postne (Aufr. u Kirchh. 
II, 24) und seinem gegentheil perne (vorn). Aufserdem ver- 
gleicht Pott (II, 280) in bezug auf das suffix si-ne (aus se-d) und 
supeme; zweifelhafter ist die herbeiziehnng von infeme wegen 
infemus. Durch BitschPs pos ist aber für posne das gewonnen, 
dafs wir nicht mehr ein postne zu fingiren brauchen. 

Prag, im Mai 1851. G. Curtius. 



Ueber das alte S und einige damit verbundene lautent- 

wicMungent 

Erster artikel. 

Die Veränderungen, welche das dentale s in den indogerma- 
nischen sprachen erlitten hat, sind bereits vielfaltig besprochen, 
ausfuhrlich und übersichtlich namentlich von Pott (etym. forsch. 
I, 129 — 141) und neuerdings von Jacob Grimm (gesch. d. d. spr. 
1,298 ff.), so dafs aulser reicherer beispielsammlung hier wenig 
zu thun bleibt, und das historische verhältnifs derselben im gan- 
^ klar vor äugen liegt. Anders dagegen ist es mit dem orga- 
ehen Wechsel, def an die stelle des s getretenen laute, der nur 
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von Grimm eindringender und BcMrfercr prüfung unlerworfen ist 
und f&i' die untersuclmog nach mancber seite hin noch lohnende 
ausbeute bietet. Wir wollen deshalb hier einige dem Sanskrit 
eigentbiimlicbe lauterscheinnngen besprechen, nm daran wellei'e 
folgerungen für andere sprachen unseres gebiets su knüpfen. 

Was zunSclist den laut des indischen s der dentalen klasse 
betriin, so gehört er wie alle xischlaule zu den sogenannten 
dumpfen buclutahen, den tenues der alten sprachen (die man pas- 
sender als kurze consonanten bezeichnen konnte) weshalb ihn die 
scholicn des Pänint (1. I. U.) aupb unter den lauten aurführeit, die 
mit starkem bauche (mahäpränali) ausgesprochen werden und 
nicht nachklingen (aghoshäli). Er mufs demnach im allgemeinen 
wie unser scharfes s (d. i. sz) ausgesprochen worden sein, wie 
sich dies auch aus einigen fdllen, wo er sich aus einem anderen 
consonanten entwickelt ergiebt. 

finden nämlich das indische s beretls in älterer zeit 
mehrlaliig aus t hervorgegangen; dasjenige worl., in welchem die' 
ser Übergang bereits vor der sprach trenn ang stattgefunden liaben 
mufs, ist bekanntlich das pronomen iad, dessen masc. und fem. 
akr. sa, sä, goth. sa, a6 und mit weiterem Übergang des s in 
h and Spiritus aspcr, zend. hö, hä, gr. 6, i; lauten, während das 
neutrum und die casus obliqui die dcnlalc mtita bewahrt haben. 
Das griediiscbe jedoch hat auch bereits den nom. plur, des masc. 
und fem. verändert and das sanskrit der veden zeigt diese er- 
Bcheinung auch im lokativ singularJs, wo sich mehrfach die form 
Basmio f. tasmin Undct, doch 'wie es scheint in bestimmten 
formelhaft gewordenen TCrbindungen , namentlicli vor äjan und 
Ädhau (f. üdbani). Ebenso hat derselbe Übergang im griechischen 
bei dem von demselben pronominalstamme abgeleiteten adverbinm 
WS stattgefunden, neben dem jedoch die ursprüngliche form läe 
noch vei'handen ist. Dies läg, tag ist wie bereits Bopp vgl. gr. 
§ 183 vermuthet hatte, der alte ablativ des dcmonstrativnms und 
findet sieb in dem vollkommen entsprechenden skr. tat (osyt.) 
in den. veden wieder. Eine stelle, wo es als eorrclativum zu 
ylt (= &)? re'at., vgl. meinen anfsatz in Hoefer's zeilschr, bd. II, 
p. 174) sieht, ist von ßenfej im glossar zu S3ma Veda s. v. tad 
litgetbeilt und hier schliefst es sich genau an das griechisclic an, 
auch Genfey bereits bemerkt hat; sonst hat es auch noch 
bedeutuog des späteren ablativs tasmät deshalb z. b. R. 8. 
l U4. evedadi tätm^i.)^ carämi und diese bedentung hat es 
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wahrocheinlich auch in der von den scholtülcD sb Pin. 7. l.tf 
citirlen stelle na tikt brahniaijät nindAmi, wo wohl Bhatloji (rg|. 
Bochtl. commcnt. p. 310) die richtige letart na Ud btUmu^tm 
hat und damit die annähme eines accusativ pluralia aaf At fir 

An fallt. 

Aber während in dem eben angef&hrten fidle der wandd 
von t zu s nur an einem einzelnen worte auftritt, zeigt er «di 
in ein paar andern föllen an ganzen wortklaaten; der YoeatiTdor 
mit den suflixeii mat und vat zusammengesetsten werter wiid 
nämlich in den veden auf mas i\ud vas gebildet, (ygL aieine le- 
ccnsion von Rosen^s Rigveda in den berl. jahrb. Januar 1844 p. 
124. b.), und in gleicher weise haben sich noch im qpSterea 
Sanskrit die interjectioncn bhos, bhagos erhalten, welche Ar Um» 
vas und bhagavas statt bhavat, bhagavat stehen. Sieht man nun, 
dafs bereits innerhalb der declination des suilixes vat und awar 
in alter zeit, ein solcher Übergang von t in s stattgefunden habei 
so wird die unmittelbare gleichstellung desselben mit dem soffiz 
vans, welches die participia pcrfecti bildet, nicht mehr befraia> 
den. Pott hat dieselbe bereits (etym. forsch. II, 464) mit ge- 
wohnter umsieht versucht, neigt aber noch zu der ansieht, dals 
der in den consonantisch anlautenden casus befindliche dental 
aus vorhergegangenem s entsprungen sein möge. Die stirksis 
form des Suffixes ist nämlich vans, die schwächere vat, die 
schwächste ush statt us, von dem die zweite nur vor den eoft: 
sonantisch, die dritte nur vor den vokalisch anlautenden endnn* 
gen und deshalb im ganzen femininum "eintritt, während von dcf 
ersten und zwar mit verlängertem vocal nur die stärksten casus 
aller drei formen gebildet werden, wobei jedoch zu bemerken ist, 
da£s auch in dem nom. plur. masc. zuweilen schon die schwädiste 
form in den veden eingedrungen ist (vgl. Boehtlingk ehrest, p. 
390. 416.). Wenn nun das hiermit bereits von Bopp gleich ge» 
stellte sufQx der griechischen perfecta activi im ganzen masculi- 
num und neutrum, mit ausnähme des nom. sing., wo es nach 
allgemeinem griechischen gesetz in g übergehn mufste, durchweg 
r zeigt, dagegen im femininum durchweg der ausfall eines alten 
a (via statt vaiot) auftritt, so wird Inan schon von allgemeinen 
Prinzipien aus behaupten müssen, dafs das griechische, welches 
eine suffixform gleichmäfsig durch alle casus und numeri für 
masculinum und neutrum hindnrchführt hier die ältere form be- 
wahrt habe und wenn es im femininum eine form zeigt, die nach 
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dem pQ^Tveifelhanen aiisfall eines alten ff sicU ganz an den ge- 
schwächten weiblichen stamm des saaskrit anscliliefsl:, dafs es 
dann hier an der aifcn Schwächung gleichfalls schon theil genom- 
men habe. Der hauptgrund über auch für das sanskrit eine ur- 
sprüngliche form vant, schwach vat für das participialsuffin an- 
zanehmen. das dann ganz mit dem nominalen vant, vat überein- 
Btimmen würde, ist grade dazu benutet worden, das t, gr. r als 
unursprünglich, das s dagegen als ursprünglich anszugeben; wir 
müssen daher etwas länger bei ihm verweilen. 

Die mit consonanten beginnenden casusen (langen also bhyäoi, 
bhis, bhyas, sn und aufscrdem nach den grammatikern der nom. 
sg- des ueutrums, der aber bis jelzl nicht zu belegen ist, zeigen 
nSmIich die sufQ^form vat und da unn in einigen fallen ein Wech- 
sel zwischen s und t vor folgendem s eintritt, z. b. die wurzel 
vas das futunim vatsyämi, f. vassyämi bildet, so hat man ange- 
nommen , auch hier sei vor su und den genannten cndungen ein 
gleiclier Wechsel eingetreten, wodurch aber freilich der nominativ 
singnlaris ncutrius nicht erkIBrt wird. Nach Bopp's früherer an- 
sieht ging derselbe anf vas ans, diese hat er jedoch in der letzten 
ausgäbe der grammatik zurückgenommen und den nominativ auf 
vat angesetzt, wie er nach Pänini S. 2. 72 zu bilden ist (vgl. 
Boehtlingk bem. zu Bopp's gramm. §. 203); ich bezweifle übri- 
gCM nicht, dafs sich derartige formen in der älteren literatnr der 
Upanishad's wirklich fmdeu werden, wo die dem Brahma (n.) 
beigelegten handlungen und eigenschaften mancherlei anlafs zum 
: Eunuch derselben bieten. Ist nun aber diese form, wie wir 
nnUnlig anf Pänini's autorilut hin anzunehmen haben, rich- 
Ul, so wird doch hier unmöglich ein Wechsel zwischen s und 
1 Ugenommen w^erden können, da wir es hier mit einer grund- 
fona zu thun haben , die erst den lautlichen Veränderungen, 
welche der anlaut des nächsten worts erfordert, zu unterwer- 
fen ist. Wollte man sich aber etwa auf die analogie der 
Hmposita mit den wurzcisubslantiven dbvaiis und srans (Pän. 
%,% 72 und echol. zu 7. I. 70) berufen, die ihren nomina- 
liv singnl. gleichfalls auf dhvat und srat bilden, so wäre 
darauf su entgegnen, dafs diese bildung eher für die ursprüng- 
lichkeit des t sprechen möchte, da andre composita mit einer 
tviirael auf s im letzten glieile den allgemeinen , wohUaulsre- 
geln folgen und i. b. piiidagras (von piiida + vrurzel gras) 
1^ nominativ pindagrali bildet (vgl. Pän. 6. .1. 14.), also jene 
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composita mit dhvans und sraios allerdings mit dem suffix vans 
in analogie zu stehen scheinen, nur dafs sie wie dies von der 
allgemeinen regel abweichen, und da ein solcher Übergang von s 
in t etwas sehr auffälliges hat und höchstens in jenem ts aus ss 
durch die scharfe dentale sibilation oder ähnliche lautverbindnn- 
gen möglich werden kann, ebenfalls mit Wahrscheinlichkeit ein 
ursprüngliches t in auslaut gehabt hab^n, mögen uns auch inuner- 
hin die verbalwurzeln derselben nur noch mit s (und zwar schon 
in den veden) erhalten sein. Dazu kommt, dafs der dental vor der 
instrumentalendnng plur. sich in den veden noch in ein paar Wör- 
tern mit dem a£Qx as findet, in denen auch noch andre unregel- 
mäüsigkeiten auftreten (vgl. Boehtlingk comm. zu Pän. 7. 4. 48); 
es sind dies ushas instr. ushadbhis, m^s der monat mädbhis, 
svavas, instr. svavadbhis und svata vas instr. svatavadbhis; 
daüs die formen wirklich vorkommen, unterliegt keinem zwdfel, 
da ushadbhih sich R. 1. h. 6. 3 findet, und madbhis anfser 
der von den schol. angeführten stelle auch R. 2. 7. 1. 5. steht, 
so dafs auch die beiden andern sich später werden nachweisen 
lassen. Das erstgenannte dieser Wörter zeigt nun aufser jenem 
unregelmäfsigen instr. pl. mehrere formen mit äs statt as (ushä- 
sam u. s. w.) dann aber auch zwei verkürzte nämlieh acc. sg. 
ushäm und acc. pl. ushas statt ushasam und ushasas (vgl Benfey 
gl. z. Säm. Ved. s. v.). Jene formen mit verlängertem vocal, den 
auch das in eine andre declination übergetretene lat. aarora 
zeigt, gehen nun mit Wahrscheinlichkeit auf ein thema zurück, 
das vor dem s noch einen consonanten hatte, da der ausfall eines 
solchen im Sanskrit gewöhnlich durch vocalverlängerung ersetzt 
wird. Dieser consonant wird aber kein anderer als der so häu- 
fig ausfallende nasal gewesen sein. Danach kämen wir für das 
wort auf ein ursprüngliches thema ushans oder ushant, deren 
letzteres gröfsere Wahrscheinlichkeit für sich hat und das partidp 
präs. der würzet ush = vas leuchten sein würde, aber den cha* 
racter des femininums wie sravat, pravat, asa^cat aufgegeben, 
oder was vielleicht wahrscheinlicher, nie besessen hätte. Diesen 
stamm ushant könnte schon der acc. ushäm wahrscheinlich 
madien, der dann dem acc. m ah am vom stamme ma haut ganz 
gleich stände, wenn nicht die gröfsere Wahrscheinlichkeit dafür 
spräche, dafs ushäm und mahäm aus ushasam, mahasam 
hervorgegangen sind, so dafs asam in aham überging und dem- 
nächst bei Verflüchtigung des h die contraction stattfand. Andi« 
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erkläruDgea haben BoebtÜDgk (ehrest, zu NaI. 1. S) nnd Beofey 
(rec. YOn Boetit. chresh p. I^IT.) gegeben, für diese auffassnog 
sprecbeo aber die formen medhäm (vedhäm) Sä. I. 2. I. 1. 6 
^z R. 7. 5. 4. 4 siotl medhasam, vedliasam, ferner vanäm statt 
vanaaam R. 8. 1. 1. 5. und der nom. pl. dravinodüs nebcD dra- 
vinodasas Nir. 8. 2, sowie die aus isham ia im zasammeugeEOge- 
nea aarhte wie akramim R. 8. 8. 24. 5. yadhim R. 2. 3. 25. 
3. u. a. Aber nenn aoch jene formea uskäm und ushns zonachet 
nur auf einen nominativ auf as fuhren, so macht doch nichts 
desto weniger jene analogle mit dem accnsativ mahSm auch einen 
stamm auf ant wahrscheinlich. Neben dem stamme mahant stehen 
nämlich noch mahas, mahan, maha, mahi und mah, so dafs das 
wort die ganze Stufenleiter der sehwScbungen durchlaufen zu ha- 
ben seheint; das Ibema mahas ist nur heim neutr. und zwar so- 
rrohl adj. als subst, gehrSuchüeh und kommt nur im nom. acc. 
sg. vor, deshalb wird man kein bedenken tragen dürfen, den von 
mahan allein Torkommendeu instrumental sg. mahnä als zu 
diesem stamme gehörig anzusehen, da sich diese declination genau 
an die anderer aubstantiva auf as anschLefst, wie z. h. üdhas, 
die ihre schwachen casus von einem thema auf an bilden, und 
daher wird auch der nom. pl. neutr. mahäni dazugehören, der 
zwar auch zum thema inalia gehören könnte, aber wohl nach 
der anal Dgie von ahaui (nom. alias, seh wache form a hau) hesser 
zu diesem stamme gezogen wird. Berücksichtigt mau nun den 
acc. sg. masc. mahitm und die obige erklärung desselben, so 
Bcheint der stamm maliant zunächst in der weise geschwSclit zu 
sein, dafs sich ein stamm mabas für das masculinum und die 
starken casus des neutr. sing, aus mahat, dagegen ein stamm mit 
der scbwScheren liquida und abfall des t, nämlich mahan für die 
schwachen casus des ncutniras entwickelte, eine annähme die 
noch durch den häußgen gebrauch von mahas als flexionsloses 
adjectiv weitere hestätigung erhält. Denu wenn auch mahas in 
vielen fällen als genitiv, ablativ oder nom. acc. pl. m. des thema 
■nah aufzufassen sein wird, so bleiben doch mehrere übrig, wo 
1 auch andre casus vertritt, nanienllicb dativ und inslrnm. z. h. 
iah ü räye R. 1. 4. 35. 2, maho arbhäya R. 2. 2. 15. 5, ma- 
I hall ^armaiiä R. 1. h. -i'J. II, mabo vajreiia R. 1. h. 121. 11. 
J Diese formen sind, wie ich glaube, als wirklieh ilc:<ionslcjse an- 
[ ansehen, indem es der spräche genügte die flexion an einem der 
rerhundenen nomina ausgedrückt au haben, und sie haben die 
18* 
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analogie andrer wie divitmatä vacas R. 1. h. 26. 2 und nament- 
lich den gebraach der instrumental- und dativformen auf i (uti 
u. 8. w. vgl. meine anzeige von Rosen^s Rigveda berl. jahrb. f. w. k. 
Januar 1844 p. 116) für sich. Ist diese annähme aber gegründet, 
80 haben wir auch hier einen weiteren beweis für den stamm 
mahas und dieser kann nur in der angenommenen weise sich ge- 
bildet haben. Dafs zu diesem stamme auch die griechischen for- 
men fuyagf fiiyav, (leya gehören oder vielmehr, dafs sie sich aas 
ihm durch den abfall des zu a gewandelten r entwickelt haben, 
ist wohl unleugbar; die dem masculinum eigentlich gebührende 
länge hat sich verkürzt, wie wir eine solche Verkürzung auch 
beim a der ersten declination mehrfUltig eintreten sehen und sie 
im natürlichen entwicklungsgange der spräche liegt. 

Diese auseinandersetzung war nöthig um die annähme eines 
ursprünglichen t im stamme von ushas wahrscheinlich zu machen 
und daher das d des instr. pluralis zu erklären; ebenso wahr- 
scheinlich ist t im stamme von svatavas, da es seinen nomina- 
tiv svatavän und svatavänh (z. b. svatavänh päyuh R. 3. 
4. 17. 1) bildet, und von svavas (aus su + avas) wird sich das- 
selbe weiter unten noch ergeben. So bliebe von jenen wörtem 
mit d noch mäs der mond, der monat übrig, und bei diesem 
könnte die Übereinstimmung der verwandten sprachen für ein ur- 
sprüngliches 8 sprechen, denn sowohl mas , masa als mensis und 
die slawischen spracjben zeigen den zischlaut; aber wenn zunächst 
schon das griechische und lateinische gegen das sanskrit einen 
nasal aufweisen, den auch das deutsche goth. mena, menoths, 
ahd. manoth, nd. mänd zeigt, so kommen wir für das sanskrit 
auf eine form mans, dem die jonische [Jieig zur seile stehet Und 
in ihrer analogie zu d'sig u. s. w. auch hier auf ein altes particip 
der Wurzel ma messen führt; also auch hier wird das s ein un- 
ursprüngliches , der dental dagegen ursprünglich sein und die 
niederdeutsche form mand möchte von allen aufgeführten die äl- 
teste gestalt bewahrt haben. 

Kommen wir nach diesen auseinandersetzungen, die uns etwas 
weit von dem particip perfecti abgeführt haben, zu demselben 
zurück, so ist wenigstens nach allem zuzugeben, dafs das sanskrit 
auch nicht Ursache habe seine bildungen durchaus in die erste 
reihe zu stellen, und dafs das perfectsuffix aller Wahrscheinlich- 
keit in der griechischen form dem urbilde näher stehe als in der 
indischen. Die declination der zuletzt behandelten Wörter auf 
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) fuhrt uns ciae reihe anderer erschcinuugeD vor, die im Ter- 

leich zum griechiechen und deutschen ein glciclies resultat für 

werden und in einem folgenden arlikcl b 

3 sollen. A. Kuhn. 
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II. Anzeigen. 

Panzerbieter, quaestiones umbrica«. 

(E:ulu<luiigsprogramm des gj'mnas. BerDtiardiuam iii IHpiniiigt'a, 
oalerQ 1851. 4. 18. s.). 

. Auf einem gebiete, welches wie die erldärung der umlirischen 
spracbüberreste gröfslentheils von glücklichen kombinationen neue 
aufhellung erwartet, iat jeder heitrag vvillkommen, sofern er mit 
der u5thigen sachkennlniss ausgearbeitfit ist. Einestheils mufs ge- 
fordert werden, dass der crklärer sich in seinem stofC sowohl 
I aach grammatischer als lexicalischer seile hin vollkommen eiage- 
\ lebt habe, danu aber anch, dass er eine ei ndnugendere kennt niss 
ngsgesetze der italischen sprachen überhaupt besilxe um 
tfe besondere gestaltung des dialekts danach beurtheilen zu kön- 
Ferner bedarf es eines guten thells you selbstbeherrschuog 
Rsu jede noch so lockende vermutEiung nach allen seilen zu prü' 
sie für wahrlieit ausgegeben wird. 
Herr Panzerbieler, der seit längerer zeit mit den ombrischen 
Ivifteu sich beschäftigt und mit den neuesten Untersuchungen 
Iber diese sich vertraut gemacht hat, sucht in seiner schrift eine 
nmenllich von solchen würlern zu erklären, welche die 
^rerfasser der »umbrischen Sprachdenkmäler" entweder ungedeu- 
tet gelassen oder nur vermuthungsweise zu bestimmen versucht 
hallen. Dabei hält er sich streng an die analogic des lateinischen 
und will in jedem einzelnen fall aus diesem heraus unter bcrück- 
sictiligung der gefundenen spceiellen sprachgeselze des siunes des 
■ tbetreiTenden wortcs sich versiehern. Wo der blick durch die ler- 
Ilgltedernde betrachtung einer reihe von verwandten sprachen ge- 
I acbärft ist, mufs dieses verfuhren als das einzig zum ziele führende 
bezeichnet werden; den Verfasser, der die ucucrc vergleichende 
forschung unberücksichligt gelassen hat, zieht es trotz seines 
L onverkcnnburen Scharfsinnes in manche leicht vermeidliche it-r- 
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thümer. Weder geht das umbrische im lateinischen auf, noch 
besitzt das letztere eine solche darchsichtigkeit, dafs, wo ety- 
mologische fragen erörtert werden, es aus eigenem haushält licht 
gewinnen könnte. 

In der einleitung bespricht der Verfasser die der nationalum- 
brischen schrift eigenthumlichen buchstaben d und q, von denen 
das erstere u. spr. I, 7i als die bezeichnung eines vor i oder e 
aus k sich entwickelnden palatalen Zischlautes, das andere (in 
lat. schrift durch rs wiedergegeben) p. 84 £P. als aus zwischen 
zweien vokalen befindlichem d entstehendes linguales r gefafst 
wurde. In den entsprechenden lateinischen Wörtern steht für 
das letzlere entweder das alte d (kaleruf = calidos, kapirns 
= capidibus, atrepuratu=: tripodato), oder es hat sich daraus 
in vielfach bezeugter weise ein 1, seltner ein r entwickelt (Ake- 
runio = Aqnilonia, osk. Akudunnio, karitu = calato*), ar 
=: ad, ar). Wo demnach dem umbr. r oder dessen jüngerem Ver- 
treter rs ein lat. 1 gegenübersteht, ist dieses als das spätere zu 
fassen. Dieses fuhrt uns zu einem wichtigen ergebniss. Steht 
dem umbrischen Pumperio lat. Pompilius gegenüber, dem wie- 
derum das samnitische Pompedius entspricht, sehen wir femer 
im lat. Acidius — Acilius, Epidius — Epilius, Hostidius — Hostilius, 
Petidius — Petilius, Popidius — Popilius, Venidius — Venüius neben 
einander hergehn, so dürfen wir mit bestimmtheit den satz aus- 
sprechen, dass die häufigen eigennamen auf ilius aus idius erst 
entstanden seien. Es wird sich sogar erweisen. lassen, dass ilius 
erst die romanisirte form sei für idius der italischen dialekte. 
Hingegen wird r (rs) niemals auf ein lat. 1 treffen, welches ent- 
weder ursprünglich oder anderweitiger entstehung ist. Das subst. 
tribrigu (dreifachheit), ein lat. triplicio, durfte vom Verfasser 
nicht angeführt werden, denn in der that ist der bnchstabe auf 
der originaltafd ein r, dessen schweif nur öfter etwas verlängert 
ist, nicht r. Auch pupriko gibt keinen beweis ab, denn dessen 
erklärung als publicus ist unbegründet (vgl. II, 365). Ich ver- 
muthe darin ein von einer örtlichkeit abgeleitetes attribut, ein 
pupidicus. Schwierigkeit macht allein fameria = familia, da 



*) genauer entspräche karitu einem lat. caleto; für das ehema- 
lige Vorhandensein eines calere kann ich jetzt das participialsubstantiv 
calendac beibringen, hingegen ist die vergleichung von xaXtlv unbe- 
gründet, da ein gleicher Übergang im griechischen sonst nicht erwiesen ist. 



dito 
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auch das oskiscbe ein /amelo besitzt. Herr P. ist demnacli im 
irrtlium, vvena er anDimmt, r eittspredic jeden) lat. 1, und hierauf 
mehrere deutungen gründet. 

Tafel VI' fi— 8 ist von dem silentium die rede, weiches 
wShrend des auguiüiim herrschen solle (neip mvgai'a nep arsir 
andersiB(u) und den folgen, die die Unterbrechung desselben nach 
aich ziehe (sve mujeto fiist ole piai arsir andersesusi, ditleralin- 
«iMf). U. sp. I, 57 war angefragt worden, oh vielleicht darin 
das alllal. assir sanguis zu suchen sei, und darauf einzelne hypo- 
Uesen gebaut worden, um es in den Zusammenhang zu erklären, 
ijlerr P. verwirft diese wegen ihrer komplizirtlieit nicht mit un- 
recht. Es konnte auch der sprachliche einwand gemacht werden, 
dafs, da assir dem skr. aarig d. h. asrig oder asarg entspricht, die 
amslellung des sr in rs durchaus nicht zu recblfeiligcn ist. Herr 
P. glaubt den knoten zu lösen, indem er annimmt, das rs sei Ver- 
treter eines alten r, und da dieses ol't für lat. I siebe, könne man 
getrost uTsiT in das lat. »lis^^^alius umsetzen: .<nec alius interce- 
dito" und »si quis aüiis iutercesserit". Diese crklärung halte für 
iorse zeit auch den vif. der u. s. sich angeboten und wSre nicht 
leachtet geblieben, wenn nicht die rucksicht auf die form des 
Wortes jede möglicbkeit abschnitte. Wie sollte dag umbr. r einem 
1 gleichkommen, dessen aller nicht nur durch das lat. alius, son- 
dern auch äXkos und das goth. alis verbürgt und das gewiss aus 
n (skr. anya) hervorgegangen ist? Ebensowenig ist es dem verf. 
gelangen den sinn des nachsatzes, der in disleraliusust liegen 
mufa, aufzuhellen. Er Iheilt disle ralinsuBf und will mit verglei- 
chung der redensart »aunnm reliuquere" und der formet »alio 
die"> mit welcher der augur die comiticn auf einen andern tag 
hinausschob, tu disle (für dislem') udiem" und in ralinsttsl «re- 
liquerit" finden. Das erstere wild sprachlich gar nicht begrün- 
■del, das letztere dadurch unwahrscheinlich, dafs die präp. re, 
Hnich abgesehen von restef restatu, in levestu ^ revisito als re, 
kiicht als ra nuftrill. 

In einem zweiten abschnitt s. 9 ff, behandelt der Verfasser die 
Wörter angla, erns, esmto, mersfo, dersvo. Die beim augurium 
zu beobacbicndcn vögel werden bald aves bald angla genannt, 
II, 31 zusammengestellten beispielc deutlich beweisen. 



1 



*) der noiu. rnüsste also diilii lauten, eine annal 
Ute tifla dasselbe worL ist, sich aelbst widerlegt. 



:, falls das 
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Anderweitig (s. II, 40) werden aber die aves den angia geradezu 
gegenübergestellt. Dort war in riicksicht auf die stelle VI* 18: 
sve anglar procanurent «si — ae procinuerint'* yermuthet worden, 
es seien unter den aves die alites, unter anglar die oscines zu 
verstehn. Herr P. bestreitet diese erklärung hauptsächlich aoa 
dem gründe, weil unter aves nicht bald vögel überhaupt, bald 
wieder eine besondere gattung derselben bezeichnet sein könne. 
Er übersieht ganz, dafs an drei stellen, wie schon bemerkt, die 
aves den anglae entgegengesetzt werden; so gleich VI* 3: 
«beobachten solle man merstqf aveif^ merstaf onglaf. Nicht 
entgegenStellung soll nach Eh*. P. bezeichnet sein, sondern mer^ 
siaf onglaf die genauere bestimmnng der aves enthalten. * Man 
mufs sich billig wundem, dafs bei dem präcisen ansdmck des 
ritualstyls eine solche überflüssige bestimmnng hinzugefügt, dafs 
mit einem worte nicht merstaf anglaf allein gesagt ist. Ganz 
überflüssig ist auch die bedeutung, die angla haben soll, nämlich 
augurales. Entweder waren parra, comix, picus, pica augurales 
oder nicht; da sie es waren, ist die hinzufugung eines solchen 
beisatzes müssig. Auch die gegebene etymologie befriedigt nicht, 
angla soll einem lat. ancula (ministra) entsprechen, da nach an- 
gäbe y. Paul. Diac. epit. anculare =: ministrare ist; mit einem 
kühnen sprunge wird dann von ministra eine nuntia gefolgert. 
Mit Anculus, Ancula hatte übrigens schon Knötel das wort zu- 
sanunengestellt. 

merslo wird mit der dunkeln glosse des Paulus «meltom me- 
liorem>» und dem compar. melior zusammengebracht und soll «bo- 
nus'> bedeuten. Das rs vertrete ein altes p, und so konune man, 
da r=:l, auf den stamm mel. So lange indessen Herr P. nicht 
nachweist, dass das 1 v. melior aus d hervorgegangen sei, sehen 
wir wie bei arsir einer besseren erklärung entgegen. Etymolo- 
gisch noch unbrauchbarer ist die deutung von dersvo. Da die- 
sem Worte auf einer alten tafel tesva entspricht, so ist das rs 
alt. Herr P. leitet nun das wort von dare ab, davon heisse das 
part. p. p. deto und daran sei die enduug ivus getreten, also 
käme dativus heraus, welches soviel wie admissivus sei. Der 
ausfall des langen i macht dem Verfasser kein bedenken; sonder- 
barer aber ist der weitere lauf der entwicklung: «et abiit in s, 
cujus vices nunc tenet rs in forma dersua, pariter atque in par- 
ticipio ^ersnatur.»» Aber in ^ersnatur gegen das lat. cenati, 
älter cesnati, ist das r organisch, d. h. es bestand früher noch 



1 



f vollere form cersnaü, während in der»»ia in der dargestell- 
leo weise das r wie eio deua ex macliiaa liiueiiikäme. 

Das dunkle crus hatten Ä.K. nicht erklär l, aber da es öfter 
von transitiven verben abhängt und einen gen. von sich abhängen 

i, als neutr. auf us wie pignus, scelus betrachtet. Dagegen be- 
merkt Herr P.: «Ät vereor, ut Unibri omnino ejusniodi ncutra 
liabuerint in us cxcuutia, atque prorsus inaudilnm esset, hanc 
■yllabam vocis scmper plenam atq;ue iotegram conscrvatam esse, 
alias autem pacue omnes vario modo corruptas esse." Allerdings 
erscheinen keine weiteren bildungen auf us, dies hat aber hd 
dem geringen umfange der denknialer ebensowenig zu bedeuten, 
als wenn viele andre lateinische bildangen nur spSrlicli oder über- 
haupt nicht vorkommen. Der sweite theil der behauptung ist 
dnestheils nicht ganz richtig, dena wenigstens t. V' 8 steht eru 

erus, und ist ebensowenig befremdlich, als wenn das s oder 
'r des gen. sg. und dat. abl. pl. der a-etämme und das s der en- 
dung US im dat. abl. pl. der konsonantischen deklination niemals 
iSblSllt. Nach dem Verfasser aber soll crus ndiis" bedeuten, eine 
behauptung, die slcli in allen fällen wird beslätigen müssen. Un- 
tersuchen wir einige derselben. VI'' 16 wurde an Fisovins San- 

., VI'' 38 an Tefer Jovius, VII" 38 an Prcstota ^erfia ein ge- 
llet gerichtet, in allen drei fällen heifst es hinterher «tu dil«, 
wo kämen dann die dii her? Selbst in der stelle lY, 13: «inuk 
erei;lu umtu pntrcspe erus" kann die Übersetzung «utrisquc diis", 
äü dort nur von zwei göttern die rede ist, nur durch einen seltnen 
gebrauch des lateinischen gerechtfertigt werden. Aber auch das 
argument, dass mehrfach genitive von dem warte abhängen, soll 
nicht gelten. Wenn es z. b. P 3^3 heifst hapinaru crue titu 
soll hapinaru nicht gen. pl. sein, obgleich man nicht siebt, was 

'on dem f. hapina eigentlich sein solle, da im vorhergehen- 
den von einem opfer dreier hapinae die rede ist Der Verfasser 
sagt p. 17: ciPrimum quidem iuiquum est, qunm in secunila dc- 
clinattone genillvus plur. sit um s. om, uon orum, in prima poslu- 
lare, ut eodem modo faclus sit, qao apud Lalinos, quum ne apud 
Latinos quidem desit brevior forma in um." Aus gleichem be- 
denken könnte man für das oskiscfae, welches ebenfalls in der 
sweiten deklination nur gen. auf um kennt, behaupten, die for- 
men auf azurn in der ersten, z, b. eisaauuc cgiimtiim, seien keine 
genilivc. Welcher vernünfligc grund bestimmt, dafs alle dekli- 
nationcn gleichsam über einen leisten geschlagen seien? Wenn 
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der Verfasser in hapinaru eine ableitang mit dem afifix arioa 
sieht, ein agnariam = agninom , so zeigt er onbekanntschaft mit 
den lautgesetzen des oskischen und umbrischen, in welchen spra- 
chen jenes aflix immer asius lautet. Es bedarf triftigerer ein- 
wände um die festgestellten grammatischen formen zu ersch&ttem. 
Wir kehren zu erus zurück. Etymologisch weiss es der Ver- 
fasser nicht zu rechtfertigen, denn dafs die «Heres Martea» damit 
zusammenhänge, muss auf sich beruhen. Von diesem auf so schwa- 
cher unterläge ruhenden erus == düs soll das adj. esono abgelei- 
tet sein und »divinus» bedeutet haben. Der etymologische Vor- 
gang geschieht «mutato r in s.** So häufig der Übergang des s 
in r ist, wird den umgekehrten gang nachzuweisen dem Verfasser 
schwer fallen; wenigstens mussten dafür beispiele beigebracht 
werden. So lange dies nicht geschieht, mufs auch jene erklä- 
rung abgewiesen werden. Gleichwohl würde die bedeutung «di- 
vinus)» oder eine ähnliche in den meisten stellen passen und so 
ist in den umbr. spd. die bedeutung von <csacer» und wo es als 
neutr. steht «sacrum» gemuthniasst worden. Wäre die bedeutung 
von «bonus» nicht zu allgemein, so könnte man eso^no mit ivy 
dessen entstehung aus iav feststeht, zusammenstellen. 

Ich glaube der mühe überhoben zu sein alle gegebene eridä- 
rungen mit gleicher ausführlichkeit zu besprechen, die meisten 
leiden an grofser willkürlichkeit und verkennung längst gefunde- 
ner Sprachgesetze. Der Verfasser hat nicht einmal mit dem we- 
sen der umbrischen spräche sich hinlänglich vertraut gemacht. 
Wir sehn dies unter anderem an der weise, wie habin a (i^t 
auch hapina geschrieben) besprochen wird. A. K. hatten das 
wort als agna gefasst ohne dieser vermuthung etymologische be- 
stätigung geben zu können. Herr P. sieht darin ein avinula =: 
avilla. «Detracta autem nota deminutiva relinqnitur avina, quod 
nomen si umbrice scribitur, est abina vel apina ; saepe enim Umbri 
b vel p ponunt pro v ; et addita aspiratione, ut fit in multis ver- 
bis, h abina.» Wer mit dem umbrischen sich nicht genauer be- 
kannt gemacht hat, wird vielleicht geneigt sein die letzteren an- 
gaben auf treu und glauben anzunehmen ; das wahre sachverhält- 
niss ist ein ganz verschiedenes. Das verb venire lautet sowohl 
oskisch als umbrisch ben-um, griech. ßav. Das b steht hierfür 
gv, d. h. die ursprüngliche wurzel ist gan, g erweichte sich zu 
gv, die gutturalis verhärtete das v zu b und fiel dann ab, ein 
verhältniss, das z. b. in dem böotischen ßavd für yvvtj zu tage 



Megt. Sonst findet aicli in keiuein sicheren beispiele umbrisches 
b lat. V gegenüber; die behauptung vollends, dafe umbriachea p 
oft für lat. V aicb zeige, ist völlig aus der lufl gegriffen. Ebenso 
entbebrt die der wahrlicit, dass das nmbrischc b uuorganiscli, wie 
es namentlich in dem späteren latein der Volkssprache gescbielit, 
änzeln aber scliun in alter zeit sicli ßndet'), vorgesetzt werde. 
Mar in einem bestimmten falle Qndet sich h nnorganisch ange- 
wendet, als dehnungszeichen naeb langem vokale. 

Beständig tadeln musaea ist ein undankbares amt; es freut 
mich einige vermuthangen des Verfassers hervorheben zu können, 
die der beachtung sehr würdig sind. Taf. VI'' 4.3. 45. werden 
gewisse opfer vocu-com Joviu und vocu-com Coredier darge- 
bracht, d. h. in der uShe einer ürtlichkeit, welche t^oco heisst. 
Herr P. glaubt darin vicus zu erkennen. Lautlich steht kein be- 
sonderes bedenken entgegen, denu das oi des ursprünglichen voi- 
cug konnte in dem einen dialekte wohl zu o, in dem andern zu 
i zusamniengedrSngt vcerden. Wir sehen dies an der gestaltnng 
von primus; aucli hier ist die ursprungliche form proimns, aus 
der sich sowohl die lat. I^orm als die umbriEeho/n-otno entwickehi 
konnte. Auch in den Zusammenhang würde ei'a^vicus Jovius, 
Coredii ganz wohl passen. Schwierigkeit machen nur die stellen 
111,3: huutak vukc prumu pihalu und ibid. 21: viMce pir 
asc anlentu. Sollte In der lelzlen stelle gemeint sein, es riWUc 
nur opferfener aus dem vicus sacer (es biefa kurz vorher vuk um e'yi 
esunamen etu), kein anderweitiges auf den altar gelegt werden';" 

Taf. VI' 12 — 14 wird der umfang des sladtgehieles, des 
«poslmoerinm quo auspicia urbana finiuntnr", durch angäbe einer 
ganzen reihe von örllichkeilen bestimmt. Darunter wird eine 
emursi«, eine andere ooaerclom genannt. Von dem ersteren war 
I, 78 angefragt worden , ob es mit dem grieeh. (tvQQig, 0[ivi)Qis 
xa vergleichen sei. Der vei-fasscr tadelt mit recht die allgemeiu- 

*) Lacbmann svhri'lbt kunBloDt im Lncrcz niuerus. Diese Schreib- 
art ist sicherlich auch die etymologisch richtige; dean wo die äherrlii- 
Stimmung so gross ist wie zwischen gr. u/io; (aus lifiaoi;), gelb, aiiisa, 
sLr. iTiaa, dürl'en wir getrost Itir die eine spräche entalellong, falls 
diese noch sicher ist. anuehmen Umerus nbtr steht fQt um-c-8U9, 
(las e ist als hOlfsvakal lat vermilleluug der ilem lateinischen unertrSg- 
liehcn kansunantenverhindung aozasehn Beiläufig bemerke ich, dass 
die Wurzel des wartes am l'nrlcm esee zu sein scheint; ama-vat wird 
in den veden durchgängig von den scholi.isten als „fortis" erklUrt. 
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heit des ausdrucks, und will lieber ein myrtetum daria sehn, iDdem 
er die form (ivQcivij zur vergleichung heranzieht. Beide verma- 
thungen leiden an dem mangel, dass das wort kein eine örtlich- 
keit bezeichnendes affix trägt; oder soll man mit dem Verfasser 
annehmen, dass dieselbe auch durch einen einzelnen nsyrtenbaom 
bezeichnet sein konnte? Ueber ooserclom konnte in den nmbr. 
sprd. nichts beigebracht werden, nur war das erste o als fehler^ 
haft bezeichnet worden, da das umbrische niemals wie das oskische 
und lateinische die länge eines vokals durch doppelsetzung des- 
selben ausdrückt. Diese yerbesserung behält ihre geltung trotz 
jedes einwandes des Verfassers, höchstens könnte mau eine andere 
vorschlagen, nämlich ohoserclom, Herr P. zerlegt das wort in 
d'Ser-clom, in ser erkennt er das verb serere, welches auf den 
tafeln die bedeutung servare hat, in 6 aber die zusammenziehnng 
von avi (wie in augur, auceps), so dass er zu einem aviservacu- 
lum, d. h. auguraculum gelangt. Da das umbr. den diphthong 
au immer durch o bezeichnet (Plotus = Plautus, torus = tanms, 
ote = aut) , so lässt sich von selten der form nichts einwenden, 
auch inhaltlich nieht, zumal das wort nur an der einen stelle 
vorkommt. Jedenfalls zeugt die angegebene Zerlegung von vielem 
Scharfsinn f- 

T^f; I* 14 =: VI*» 13 werden dem Fidius Sancius drei sues 
gc^^ert, die als felio (jünger ^/io) bezeichnet sind. Die über- 
^nstimmung mit lat. filius leuchtete ein, ohne dass die besondere 
/^ beziehung klar war. Wie schon Lanzi vergleicht der Verfasser 
die glosse bei Nonius «feliare exsugere^* und erkennt «sues lac- 
tentes», gewiss recht passend, da auch bei den Römern hostiae 
lactentes geopfert wurden. A. 



€• A* Holmboe^ om pronomen relativum og nogle relative 

coigunctioner i vort oldsproge. llniversitetsprogramm 

for andet haivaar 1850* Christiania 12* s* L 

Die scharfe sonderung zwischen wesentlichen und minder 
wichtigen theilen eines urtheils und die in folge dessen herbeige- 
führte durch mannigfache äussere mittel bezeichnete über- und 
Unterordnung ist das ergebuiss einer geistigen entwickdung, 
welche lange Zeiträume durchlief. Die geschichte aller spräche 
lehrt, dass jene Scheidung ureprönglich nicht vorhanden war, 



anzeigen. 

vielmehr io aller zeit gedanke an gedanke, eiue ketlc voq cbeii- 
mUssigen glJederu, schlicbt sich aoreilile. Auch die wenäcLlieil 
hatte ihr kindesalter und dem kindlichen versiande stellen die 
ereigiiisse in gleicher reihe sich dar. Znmal die älteste, vielfach 

T aacli die jüngere volksdichtuag werden für diese behanptung 

igoiss geben. Als aber das bedürfntss nach jener aouderung 
eintrat, sehen wir die einzelnen Völker") verschiedene wege ein- 
schlagen. Die sachc liegt tiefer, als dass sie durch eine blosse 
tahelle, wie der Verfasser sie gibt, sich klar machen liesac. Jeder 
relativsatz bestimmt einen theil des fiherge ordneten oder auch 

1 ganzen. Wurde an die spitze des ersteren ein demonstrativ- 
, pronomen gesetzt, so war schon damit allein ein neben sächlich es 
Terhällniga bezeichnet, fjagt z. b. Achilles: »ich schwor's bei die- 
sem stabc, der wird nicht mehr blJllter nocii schösse treiben", 
so wird die gedankliche nnlcroidnung durch das auf den stab 
hinweisende »der" schon angedeutet und die Satzbetonung that 
das ihrige um sie dem hörenden noch anschaulicher zu machen. 
Das ist meiner ansieht nach die weise, wie zuerst unsere Völker 

n i'elativpronomen gelangten und die in mehreren sprachen zu 
tage liegt. Das griechische und snnskrit haben zwar schon in der 
filtcsten uns bekannten pcriode ein besonderes relativpi-onomen 

i, og; indessen hat das entsprechende lilaaische jis {er, der- 
selbe) demonstrative hcdeutung und wenn das überall verbreitete 
wortbildende ya, log, ius gleichen Ursprungs ist, darf man wieder 

r von der demonstrativen bedeutung ausgehn. Zusammenge- 
seizler ist eine andere bei nicht vrcnigen Völkern zur geltung ge- 
kommene weise. Statt des späteren: »du gabst ihm einen dolch, 
welcher ihm den tod bringen wird" sagte man: irdu gabst ihm 
einen dolch. was wird er thun'^ er wird den tod ihm bringen", 
' wie z. b. ein wes Ipha lisch es kiuderlicd den gedanken: i<zu pferde 
kam ein jnnger bauer, welcher uns ein bauschen voll kinder ge- 
bracht hat" folgendermassen zerlegt: »Rüter te piürre von Saust 
na Wiärle, von Wiärl nä der Rur, da sat en jnnk bor. bat hiäl 
dai denn bracht? en hüsken vull kinner, enslällken vnll rinner etc." 
Da nun die tliMigkeit des miltclsalzes in der des schlussatzes, 
das thun in dem bringen, das bringen in dem bringen, ferner das 
uwas" in ebendemselben aufging, so trat nach und nach eine 



*) ich habe bier nur die wichtigsten iDdoenropSi sehen and zonUcliHt 
;Jer nur die nnterordnung durch «in relativ im aage. 
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starke zusammenziehaDg ein. Den gang will ich vermuthungs- 
weise darstellen, denn nur von vermuthung lässt sich sprechen, 
wo gesicherte thatsachen mangeln: 1) dedisti ei gladios. quid ii 
efÜcient? mortem ei parabunt. 2) dedisti ei gladios. quid ii? mor- 
tem ei parabunt. 3) dedisti ei gladios, qui? mortem ei parabnnt. 
4) dedisti ei gladios, qui mortem ei parabunt.*) Ich erwähne nar 
noch, dass man dabei nicht von dem substantivischen (wer), son- 
dern dem adjektivischen den Übergang minder schroff erscheinen 
lassenden interrogativ (welcher) auszugehn hat, und das es seinen 
grund hat, wenn das lat. qui von quis, quod von quid oder in^ 
umbrischen poei (eigentlich: wer auch) von pis geschieden ist 
— Doch es ist zeit auf die schrift des Verfassers näher einzagefan. 
Nachdem er kurz angegeben, welche sprachen das relativ 
durch ja bezeichnen, welche durch das fragepronomen oder de- 
monstrativ, die beiden letzten fälle irrthümlich als entlehnung ans 
dem ersten bezeichnend, wendet er sich zum gothischen und alt- 
nordischen. Das goth. ei, welches an persönliche und demon- 
strative pronomen antritt, um die relation zu bezeichnen, aber 
auch als selbständige konjnnction in der bedeutung «ob, dass*» 
erscheint, soll der «unveränderte altindische relativstamm ohne 
irgend ein beigefügtes affix sein. »> Doch fehlt der nachweis, dass 
die silbe ja im gothischen anlaut zu ei (i) vdrd. Mich dünkt es 
noch immer sicherer mit Grimm gr. III, 14 bei dem pronomen Us 
stehn zu bleiben , ich möchte aber nicht mit Pott II, 162 einen 
lokativ darin erkennen, sondern es als die Verstümmelung des nentr. 
ita, des lat. id, skr. it ansehn. Die relation würde, wie es im 
ahd. durch dar (da) geschieht, durch hervorhebung des demonstra- 
tivs bewirkt sein. **) Ueber das altnordische er, dessen ältere form 
es ist, welches ßichin der ältesten zeit, ganz wie das goth. ei 



*) kaum brauche ich zu bemerken, dass ein gleicher gang sich in 
allen Mlen annehmen lässt, wo das relativ in andern casus steht, oder 
auch als adverb und konjunktion erscheint. 

**) schon umbr. sprd. I, 29 ist auf die hervorhebende bedeutung 
des vedischen sich gern an pronomina anschliessenden it hingewiesen, 
mögen hier noch einige beispiele folgen. Ry. I, 21, 1: „ihendrägni upa- 
hvaje, tajor it stomam ugmasi, hieher ruf ich Indra und Agni, deren (zu- 
mal) preis ersehnen wir." 26, 6: „yac cid dhi pa^vatä tanS devam devam 
yajilmahe, tve id dhüjate havi/i, Agni, wenn wir auch durch beständige 
darbringung irgend einen andern gott verehren, in dir (ja) wird das 
Opfer vollzogen, d. h. tu tarnen solus ejus particeps es.'^ 79, 11: „yo 



1 



an demoaBtratWa anzalehnen pflegt (in der Vjiluspä flnde ich dd- 
ter dreizehn beiapielea nur swei, wo er allein das relalir bildet, 
nfimlich: or beim sae, er und ]>olli stendr und mal öll meginlig, 
«r & meSal ioru) und ebenfalls selbst ständige konjunktion in der 
ttedeatnng «guum" ist, wage ich kein uriheil auszusprechen. Der 
Verfasser sieht es als den nom. ni. jenes jas an, dessen männliches 
nominativzeichen versteinert sein soll. Der verf. verepricllt beweise 
für gleiche Versteinerung sowohl aus dem allnordisclien als meh- 
reren neueren sprachen in einem besondern werke zu liefern. Wir 
müssen diese erwarten; wenn auf runeusleinen für es jas vor- 
kommt, so finde ich noch immer nicht einen beweis für jenes rel. jas 
±=: Sg, denn es könnte diese form eine vor s freilich seltne brechung 
von es, is sein. Munch kortfatt. frcmst. p. 14 (s. auch p. 38) nimmt 
jnit recht für das nicht durch umlaut entstandene e die ent^tehung 
ans ia an. 

Die partikc) sem, welche in der ältesfen zeit nur die beden- 
tung «wie" hat, betrachtet Hr. Holmhoe als einen accusativ des 

{ironomen )>a, wodnrcb wir zur gleichsetzuug desselben mit rör, 
at. 8um (cum), skr. tarn gelangen würden. Das s sei, wie das lat. 
snm, sam, sos, gr, aij/tEQov bezeuge, schon in aller zeit aus t her- 
.vorgegangen, das schwed. dän. som aus jenem sem entstan- 
den. Durch welchen Vorgang aber entsteht o aus e? Mir schei- 
nen beide formen durch gleichmSssige Schwächung von dem goth. 
uma (idcm), dem griecb. o^oj, ofiotog hervorgegangen, die endung 
aber abgefallen zu sein; die relation steht dann mit dem nhd. so 
auf gans gleicher stufe. Ganz irrthümlich aber erklärt der verf. 
.das adverb so. saa (ita) als aus sem, som durch abfall des m ent- 
standen, wie sollte dies von dem altn. svä, svo dem golh. sva 
abgetrennt werden?*) 

Zu dem relativpronomen ja zieht Hr. H. auch die konjunk- 
tionen ef, at und cn. Das altn. ef (si) geht von dem goth. jabai 
'aus, wie ags. gif, afr. ief, iof, gef zeigen, nicht von dem in der 
bedeutung abweichenden ibai. Mit recht wird hier der zusammen- 
liang mit jenem pronominalstamme angenommen. In den veden 
hat das nentr. yat und im gewöhnlichen sanskrit yad-i gleiche 
jKdeutung und das lit. jei weist auf dasselbe pronomen zurück. 
'Dunkel bleibt aber die endung bat. Wenn der verf. sie aus der 
icndnng bhis des skr. inst. pl. oder bhyas des dat. pl., also dem 
^t. bus, bis, erklärt, so ist das a ganz überschn. Bopp nimmt, 
ich glaube mit recht an, dass bai mit der adverbialendung ba in 
Eosammenhang stehe und eine genügende erklärung der letzteren 



Sadishfa saA; asmjkam id vridhe bhav 
er ntlh^ oAtr l'prnp. ^r PAlfrr7f llin: ni 

(Dicht dem tciiiäe) s" 

*) Dieseui ava enlspricbl dns alllot. sv»d = »ic bei FeatU8 35l! 
" ■ ' " ' ' -...■» - - 1 jjg relative be> 



■- 'bhidSsat? aoti 
, o Agni, an^rei 
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wird aach auf jene licht werfen. Dass man mit formen so junger 
dialekte^ wie das hindu oder bengalische es sind (der verf. fahrt 
jabai und jabe an) gothische formen erklären könne, bezweifle ich. 
— At dient erstens als präposition in der bedeutang «zu, bei** 
und entspricht hier dem goth. at, lat. ad. Demnächst entspricht 
es dem gr. oti (dass und weil). Grimm gr. III, 164 hält das wort 
in beiden bedeutungen für identisch, was schwer sich vermitteln 
lässt. Herr H. weist ferner aus jüngeren Schriften nach, dass at 
auch als relativ gebraucht werde. Daraus entspringt noch nicht 
die berechtigung zwischen dem Ursprünge beider zu scheiden^ das 
erstere (ort) aus }7at, das andere aus jat entstehn zu lassen. — 
£ n (quam nach comp.) soll acc. von )a sein. Mich dünkt wahr- 
scheinlicher es mit Grimm von dem pronomen i ausgehn zu las- 
sen, en bildete sich vielleicht von i wie goth. }7an von ]>a, und 
um eine vermuthung über den Ursprung auszusprechen, wie lat. 
quande =: umbr. pane von qui. Woher Munch gr. p. 105 die 
form an, die er als ältere von en ausgiebt, genommen habe, kann 
ich nicht finden. A. 



m. niiscelle. 



7t ^ g. 

Schon Pott 1, 138 hatte das wort aus maog erklärt und das 
lett. pis-t (coire cum muliere) verglichen, auch das lat. p^-nis 
dazu gezogen, was danach, wie cena aus cesna, aus pes-nis ent- 
standen wäre. Benfey wl. II, 80 dagegen zieht nsog zu einer 
fingirten wurzel spu (tumere) und sieht ein früheres nifog darin; 

Senis soll gar nicht damit zusammenhäugen, da die umbr. form 
esselben persnis laute. Indessen bedeutet persnis auf den iguv. 
tafeln meines wissens nur precatus und jene erklärung von Pott 
lässt sich jetzt auf das schlagendste bestätigen. Sowohl Yajurveda 
23, 22 als Atharvav. lY, 7, 4, 6. 7 (dhanur-ivätanaya pasah || und 
Ikhkm tanomi te pasa ädhi jya'm-iva dhänvani) und ibid. VI, 14, 
35, 8. 9 (z. b. yä vad ägvasya väjinas tä'vat te vardhatam p^ah), 
wozu noch Yäska Nir. Y, 16 zu vergleichen ist, erscheint das 
neutr. päsas in der bedeutung von niog. Die wurzel erhellt we- 
der aus dem griechischen noch sanskrit; ich glaube aber, dass 
Grimm gr. II, 52 für die jedenfalls hiehergehörigen Wörter mhd. 
visellin (penis), ahd. fasal, vgl. facsl (proles), nhd. faseln (prolifi- 
cum esse) mit recht eine wui*zel fisan, fas (gignere) annimmt. 
Dieselbe würde also skr. pas, gr. nica, lat. pesere lauten. Die 
aus dem litauischen hiehergehörigen formen sind bei Nesselmann 
s. V. pissa zusammengestellt. Ob die nebenform 6niog für die 
etymologie von bedeutung sei, glaube ich kaum bei der Überein- 
stimmung so vieler sprachen. A. 



Oedroekt bei A. W. Seh ade in Berlin, Grfinstr. 18. 



I. Abhandlnnsen. 

Starke und scbwoche formen griechischer and liiteinischer 
nominiu 



13 ekann 111 ch liegt den auomaliea der decliuation im sanskrit, 
namenllidi bei 'conson an lisch endigenden wörleru, gröfstentheils 
eine unlersclieidung starker und schwacher formen za gmnde. 
Diese ist zwar im griechischen und laleinisclien theils ganz ver- 
wischt, theils auf ein so geringes mafs zurflckgefülirt, dal^ man 
nur noch vereinzelte spuren doppelter theraen findet, oft ohne 
ein durchgreifendes princip erkennen zu können, nach welchem 
die spräche bei anwendnng der einen oder der andern form ver- 
fahren wäre. Dennoch erscheinen selbst diese spärlichen Über- 
reste alter doppclfornien wichtig genug, um einer genaueren be- 
trachtung gewürdigt zu werden, znmal wenn man motion und 
sonstige ablcitungen mit in den kreis dei' Untersuchung zieht. 
Besonders für die ctymologie ist die sacbe insofern von höchster 
hedeutung, als sich sowohl die Spaltung gewisser sufTixe als 
manche anomalic in wort- und casushilduug nur durch den Wech- 
sel starker und schwacher form genügend erklSrt. 

Wenn wir zunächst von solclieu Variationen des thema's 
absehen, die durch anhängung verschiedener worthildungssultixe 
hervorgebracht werden, wie skr. ahan und ahas, gr. vBaQ und 
v3ar, lat. femur(-mor) und fernen ( -min), und uns nur an die 
mehr allgemein -wichtigen vergnderungen halten; so finden wir, 
dals lautliche Verstärkung und Schwächung hauptsächlich durch 
zwei mittel bewirkt wird; 
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1) yerlängerung oder Verkürzung, selbst syncope 
des Tocals (skr. rl^jän, räjan, räjn', lat. homon homm, carön 
carn, griech. xvmv hvov kvv)*^ 

2) einschub oder ausfall eines nasals (skr. tadat und 
tadant). — Beide mittel werden entweder jedes für sich gebrancht 
oder verbanden, wie im skr. bei dem saffix -vas (vdSs, vans, vas, 
ush = vs). Die analogie mit verbalformen wie lat. düco,^ fnndo 
von w. diie, füd liegt auf der hand, kann jedoch hier nicht wei- 
ter verfolgt werden. 

Bei der anwendung der so geschaffenen doppelformen liefs 
sich die spräche wieder von einem doppelten princip leiten, in- 
dem sie entweder dem nom. sing, die stärkere form ausschiiefslich 
zuertheilte, oder sämmtliche casus hinsichtlich des Stärkegrades 
in gewisse klassen schied. Wir haben es hier zwar besonders 
mit der zweiten formations weise zu thun, können jedoch die 
erste um so weniger übergehn, je häufiger sie im griechischen 
an die stelle der zweiten getreten ist. Uebrigens werden wir, 
wenn wir auch wie natürlich vom sanskrit ausgehn, ans dodi 
hauptsächlich auf die wortbildungssufiQxe beschränken, da sie für 
die vergleichung der verwandten sprachen von weit gröfsor« 
hedeutung sind, als die meisten einzelnen Wörter mit doppelten 
formen. 

1) Verstärkung des nom. sg. allein, die der regd nadi 
nur bei den persönlichen geschlechtem stattfindet, gewissermafsen 
als ersatz des nach sanskritischem lautgesetze abgefallenen per- 
sonzeichens s, geschieht im sanskrit ausschiiefslich mittelst der 
vocalverlängerung, im griechischen auch durch diphthonginiiig. 
Sie tritt im sanskrit ein bei den suflßxen -as, -in, -ar (in den 
Verwandtschaft Wörtern und nr mann) -ma(n)t und -va(n)t, bä 
den drei letztgenannten neben der zweiten formenscheidung, z. b. 
durmanäs = Övgfjievijg, ball stark , pita = nat^Q , ^rim^n gluek- 
lich, dhanavän reich. Im griechischen zeigen einfache Ver- 
längerung die sufßxe -s^, -eg^ -o^, -sv^ -ov, -wp (in fuStor 
vaiA tdXav) -ovty -er, -ot z. b. ÖvgfMvi^g, natriQy ^ijtooQ^ noifAipff 
daifimVf fiSkäg^ XeW, agyi^g agyetogy eidoig, wovon die meisten 
im sanskrit der zweiten bildung zufallen; diphthongirung na* 
mentlich einsilbige stamme wie xtev, eV, fioÖy selbst das langsii* 
bige fif^Vf in novg^ xrelgf sig^ ion. fieig {nag^ ÖeixvfSgy ß-eig^ dovg 
übergehn wir, da in ihnen Wirkung der griechischen lautgesetze 
nicht zu verkennen ist). Auffallender weise haben sogar neutra, 
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^türlich nur einsilbige, die verlängemog: nv^, aäv, aber attäv. 
Untergegangen ist diese Unterscheidung des noni. in den 
^v^rlern auf -iv, die das i durchweg verlängert haben, so äxtig 

»fotf und besonders mit dem sniTix jttv qi^hFv, va/irf, HaXaiiTt. 
Im lateinischen ist die verlängerang aufser iu einsilbigen Wör- 
tern meist durch prosodische geselze gehemmt: homö hat statt 
der nrsprnnglicheu länge (in räjä) syll. anceps, von pastör wird 
sogar der nom. pastÖr gebildet, nur die abwesenheit der syncope 
Mnteracheidet den nom. öfters von den öbrigen casus, wie in pa- 
te- patris, caro carnis. Eine dem lateinischen ganz eigenthuui- 
liche taut Veränderung, die sicli ofTenbar auf euphonische, leider 
noch nicht in ilirem ganzen umfange erkannte, noch weniger 
erklärte geeetze gründet, übrigens ebensowohl bei neutris als bei 
masc. und fem. einlriill, darf damit durchaus nicht verwechselt 
werden. (Zu homo hominis stimmt goth. hana hanins einiger- 
niafgen, man vcrgl. skr. tudämi tudämas gegen tudasi tudati mit 
lat. tundo tundunt volnmus, dem allen masumus oriundus, gegen 
tandit, goth. stauta stantaoi stauland gegen stautL]>; aber 
wie vereinigen sich limen liminis, sogar mit org. i miles mi litis, 
mit sanguis aangniais, cinis cineris, genuR generis, pectns pectoris, 
robur roboris, aequor aequoris?) Die wenigen falle einer atärke- 
lativform im lateinischen s. unten; hier sei nur Ceres 
Cereris erwähnt, welches dem äv^/itrijs zu entsprechen scheint. 
2) Consequent durchgeführte Scheidung starker 
schwacher casus zeigt allein das sanskrit, im griechischen 
treten überall nur einzelne casus durch stärkere oder schwächere 
lädung den übrigen enlgegeo, dennoch hat auch diese spräche 
lligweilen eine dreifache form entwickelt; das lateinische hat der- 
gleichen feine nüancirungen ganz verloren, höchsteng einige rcste 
no min ativ Verstärkung gerelteL. In beiden sprachen weisen 
indefs die ableitungen noch manches der art auf. Das sanskrit 

teicbnet sich besonders durch die feine Unterscheidung des star- 
ten nom. pl. vom schwachen acc. aus'), räjäoas : räjn'as ^ tu- 



*) Vielleicht ist darin nocb eine nachwirknng der alten accuaativ- 
fnnn -ns in erkennen, vForaaf anch dns griech. -a^ bluiudealen scheint. 
Ban vergleiche den acc. sing, -a (= skr. -am statt -ni nach coas.), 
die 3. pl im präs. (Titf^aoi, Aiäöaai) und im pass. {-iätai, -iaio, -alato, 
-aiai, ~aco). Für das Banskril verdient das Vürliültnifa «wisclien dhi- 
män-i und dhilmn-I im neutnim berücksichlignng, welches hinaichllicb 
19- 
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tadatj» t'frodarcfa freilidi letzterer mit 
iläilti. die das lateinucbe canz anfccsclicn, das 
sehe zwar durch den laotweclisel der endims £■ 
wiedersewonnen . aber nicht überall behauptet hat QtäLtumg^ gti- 
iMMo^j frobei es die onterscheidnne des gen. tUAMg^^ tot dm a. 
Toraos hat: aber dr^puni^ n. and a.i Aolserdeni TcrdieBt der 
▼oc sin£. bcachtnoc. der. obirohl er zu den starken casas ge- 
rechnet wird, doch nur an der nasalinio^ nicht aber an der t9- 
calreriansenuis theünimmt*). ziemlidi analoc dem tgntBAmAgmm 
WO nnr die «ob«t. oxytooa wie notfi^w eine aosaahme m ac h en, m. h. 

raja : räjan = dat^t^w : daiftorj 

pita : pitar = irirr^o : iräre^ 
im ^egensatz znm lateinischen, welches die nominatiTCBdaig andi 
in den toc. äbertraeen hat (wie in das nentnim der adjectim : 
andax nnoi^nisch &r alle geschlechter« wahrend das gncAmAB 
coDscqaent ärol, rr|, jäla bildet). Darin weicht hingegen dm 
griechische ganz Tom sanskrit ab. da(s es keine mittlere form lir 
cotts. anlangende casosendongen hat. wie skr. rajabhjas, 
sondern dem dat. pL beständig die schwächsten fc 
z. b. nazooGL, selbst im Widerspruch mit allen übrigen 
Wir gehn non zu den einz^en fallen über. 

1) Yocalyerändernng (länge, kürxe, syncope) zeigen im 
sanskrit die soffixe -an. -man. -ran in drei stufen (wo nidit 
durch sjncope dreifache consonanz entstünde), -tar (-tr) der 
nom. agentis in drei stufen (eigentlich Tier: -tar. -tar. -tr« tr)^ 

der schwere der cndai^CB genau dem tob ra)ia-as und riju'-j 




*) lau sollte also eiscotlich folgende Tier reiben aabtdkn: 
1) schwcrsle form dob. acc sing, und da , n. t. pL; 2) toc. aiag^; 
3) instr. dat abL du. und pl.. loc. pl., 4) loc instr. dat gea. abL w^ 
gru. loc da., acc. gea. pL Von diesen nimmt die erste inllBj^iii|^ 
uud nasalimng an. die zweite nnr nasaliraag. die dritte kcias Ton bei- 
den, aber aoefa keine sjncope, die Tierte ist der srncope f^lh%. Zwi- 
schen dritter and rierter form seh wankt der loe. sing., Tielldcht we- 
gen der schwäche der endang (s. die Tor, anm.) r>}ani and raju'L 

**) Die dem sanskrit e^entkamlichen anregefani&igkeitcB in der 
declination beider saflixa -tar übergehe ich. da sie Iftr die T eiglci - 
choag der dass. sprachen ohne bedeatung sind. HSchstens kfiunte 
man zu der Terdonklang des Tocals im g. -ar eine analogie in der 
griech. con^osition wie «t-nrcirw^, ~o^o? finden, dodi zeigt iuffmw -ofoc 
denselben ablaat ohne analogon im skr. 
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-lar der verwandt schaftsnamen (pilr, mütr, bhrätr, duhitr, bhartr) 
nnd -ar (in nr, devr) in zwei stufen (-ar, -r, -r vor cons., wozu 
im aom. eg. -ä slalt -ür komml). Am vollständigsten hat das 
f^icchische die absturuag erhalten in den Wörtern naiBQ, (iijrsß, 
&VY<ii^G> yo-areQ, freilich nur im attischen diaicct mit völliger 
consequenz und dann mit cinschrSnkung tier schwächsten form 
auf g. d. sing, und d. plur., auch die Verstärkung des uomin. 
stimmt ganz zum skr., na,z'^() ^ ^Wh. Ebenso hat sich in ävi^, 
^tjfc^TSQ mittelst der DOminativv«rstärkung eine dreifache foi-m 
gebildet, obwohl die casus durchweg das schwache thema anuch- 
jnen: ävi'jQ = skr. nä, ävsQ := uar, dvögdai ^ nrshu. Auch BasQ, 
ä. L SttfiQ — nom. fl«/;e, voc. öäep (s. h. 11. f, 344) g. pl. Sas- 
f4Sv zweisilbig zu lesen II, u, 7S9 und nach Curtius (rhcin. 
mos. Jahrg. IV, 'i.) auch v. 762 — gehört hierher, während lat. 
levir sich an d£vara anschliefst. eiväteg zeigt keine syncopc. Im 
lateinischen dagegen ist die stärkere form paler, mater, frater 
gänzlich ans der declinaliou geschwunden, aufscr dem nom. sg-, 
indem Überall syucope einlrill, wie im griechischen bei thSg. — . 
Die beiden wärtcr svasr und naptr, die schon im s. von pitr 
abweichen (acc. svasäram wie dätärain) sind im lateinischen in 
ganz andere formen iibeigcgaiigen : sorör hat sich den nom. ag. 
dorcLaus angeschlossen, und ncpüt folgt der gewöhnlichen de- 
dinalion (naptr ist wobl nur durch falsche analogic aus na-pat 
■unmündig" entstanden, als eine ahleitung vom verkürzten stamme 
napt sehe ich äpsijiiüi an, als comp, mit ä copul. gleichsam, con- 
nepos, ejusdem nepos, — a statt r wegen des i wie in iriavaiog, 
extifii? — ähnlich wie dStXqstög gebildet, aber nicht possessiver, 
aondern determinativer bedculung). In den abicitungen der oben 
BDgeführlcn Wörter sind beide formen rep rasen 1 ir t : die volle z. h. 
in BvnuTiqei«, xvSnifti^a, svaänng -opoj, den älteren hildungen 
(ii^>'op -«(JOS, drofia ^ ^voQe'^ , im lateiu. vor cous. poternns, 
fratercnlus, malerlera; die abgeschwächte in fiajQig, nätQiOi; 
comp. warpOKToeof, drSQtufötirn nnd jüngeren hildungen wie 
SvardQOg, dtdQia, -eiu, im lateinischen patria, palrius, patruas 
n, s. w- — Das suffis tar, welches n. agenlis (im s, auch par- 
ticip. fut.) bildet, hat in der decliaation der classisclien sprachen 
die formen seh ei düng aufgegeben (nur n. lajcoQ, v. crÜTep weiclien 
ab); wir erkennen sie aber wieder in der Spaltung der sulQse 
-tijQ, -TOß, -Tpo und in zahlreiclien ablcitungen, namentlich in 
de^Mnininhildung {-teiQU, -TQtd, lat. -tricu. s. w.) Aus der 
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»lirkst^D fbim -tir (is däUu datinin) tiod 

da« |T* *iXC ^ ^ori;^ aod das lal. -tör (nom. datör wcgea da 

«cklmb-r), die sdtneren fem. -n^gtd (wie ixtn^Qi^ neben iMegig) 

adi* and siibst. neatr. auf 'nfQt»m laL -torio («ai^^for, i MUii— i ), 

Hemer die lat pari, -tiiro and sahst, -tön wie qoacriara, 

■HT jcdodi der ^juad des u anMkaiinl ist; eadlick 

die Masc« der ersten aof -rä nom. -ra, -rf^* ^ >■>& 

«af *r^^ and -vai^ in der femininbttdanf: libciciuUiHBCB, (i 

n^Mk jn»i^T^i5>>» niadicli ans dem TieUeicht tot der 

nm(: entwickelten n. -ti. sodafs also die iini>>nini 

fuffm iJKwr A die ilterp wir«, ans der man unmf^ crrt nadi fid- 

:j)clMr analiMrie der cewi&knliclwn nuMcnlina aof -o; yhibirt hBlr 

Anf die mittlere lonn -tar ^tocl ditar. lor. datari) 

Hkk: er, -r«f in if^rr«^. der t«c. fvisf • die fcaa. 

t^ H : «tn^r^yt«. <LVr;Hf«V • r«^^ (stehen &. b. aimn^aW 

j^m wie Jlf«srh^«Mf« neUekbt aneb lat. 

inMiületta, yw4illnm* wobei indcäiMn der 

>nMi T^MiftWn wie in Über« Übeün» 

l^fMn iaj4. i^mrl aneb MrR»^ . j*f^4u^ 

Ke ;»cbwjiebste fucm e ndS cb -fr r «tr 

winMv in eunem nenen snn\ *f<f^ «tro 

j «b >H y % enller (X wirucb<« Mine ieoa. nkibl 

ivmliir iMv<-. jaMMfcn wie & oh»^ sä 

H^wm»» «A^rwv^^ näebl ^^«t^'>« in « 

-i^mq^ ^r^i«di«^ iaL «tric ci»c «cn w«r 

^ii» rt ^*n^s ^cy«ii^H ?n«cr«n:^ ^= :i^T. ;nL ^s. k pitn n. = 

iiffM«' i«:-. -rrwi in w<»na* Nogitrini 

4MHkv' 9Km ^^e^MiftcS AMn awÖ!»4 lecssumf nanBmmmnnM 

«tixiM «GEM. Mi;^ » iMiMnfc Viomoe noot ^ siid£& 
<^w^ ^MCr^k nm;^««/ V ^noä^M«: :taii)Musc t«icuml 
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i-ilf), Ist. -ün-gespaltcE 
nur nocli der nom. sing. 



r (Iccl. zeichnet sich auch hier 
I griechischen durch ISngc Sai- 
fiiiir, Ttoifiijr, im latein. durch deu dunkeln Tocal Iiomö homtnis 
(während das neutrum den n. crimen hildet). Abweichend sind 
im lat. Bonguis, poHis und pollea, pecicn. Beide formen zeigen 
die ableitungen auf; vergi. äytarlu, äycävios, äytovi^ofieu, JiitQi- 
auävt}, patrönue, malroua, patrocinor, alimonia, teatimonium, und 
Aäjtaiva, notfiairio, aqipft/i'oj, die pari, auf -ftevoi, ätpQopiio, ntj- 
l^orij, öp^o*!«, amrpQoavvij (st. aoiqiQOfa. wie aoifpQoai, skr. rit- 
jasu), hbidinOBQs, homicida, homuncuhis, spetunca, Auruncua 
(statt Ausuncna, vgl. ^vaovts). Die schwächste (syncopirte) 
form ist in der decl. nur noch bewahrt in xv'mr xvov Kvrös 
=: skr. <;vä ^van ^uaas, neu cingeföhrt in avxv (nom, durch me- 
tathese ntv^), «qv- l^d^v) und lat. caro carnis, wogegen 
canis und jnvenis sogar ein neues suffix im nom. zeigen (aber 
canum juvenum), jedoch junior zum skr. yünas stimmt. In 
den ehlcitungen weisen sie 7io!(ivr}, aoijtyior, xpij'ötftro*, ^Aejicov 
(so auch wohl ili/iri; mit h/ii^v zu rerhinden), analog den latein. 
formen alumno, acrumna im gegensatz zu fcmina, terminns und 
parsimonia, vadimonium*), ebenso vielleicht ^fpüfft^ ^ &egimatva. 
— EigenttiQmlich ist noch der übertritt dieser sufQse in formen, die 
aus -at oder-ant entspringen, sovrohl im gr. {^eQäncav -ovrog = laL 
bibo 'ünis, besonders in neutria övöfta -arog := lat. nomen -inis, als 
auch im lat. cognomcntnm = cognomcn, vielleicht gehört auch limea 
-iliü hierher. (Hinsichtlich des geous vei'gliche sich - ob, - ör in honos, 
amor gegenfiber dem skr. -as (is, us), Ist. -us -eris und us -Öris in sce- 
Ins, decus). In den ableitungen wie •ffEcänama, övoiiui*ia (entweder 
:= a*tf mit ausstofsung des ^ gegCQ die sonstige gewohnheil, -äa 
SU bilden, oder unmülclbar aus ^ mfj) Irilt das sufßs -an, -man 
wieder auf, (s. Curlius, de nom. gr. form p. 40 und bildung 
äer tempora und moili p. 97), ebenso in comp, wie ä^v/ttav ohne 
wellen (vgl. auch skr. -na und ta). — Von einzelnen Wörtern, 
die längere und kürzere formcu aufzuweisen haben, ist besonders 
skr. päd fufs, zu bemerken, vt'elclies wenigstens in den comp. 
zu päd verkürzt wird , doch nur io den schwächsten casus (su- 
pät, supädam, supadas); im griechischen und lateinischen hat nur 

a (.ina) als etUrkste form dein griechiflcheD, 
und -fito, -mna gegenüber, wie innerhalb des 



*) So steht skr. -n 
Uleinischen -pn'o, -mii 
akr. selbst -mtn dem - 
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der nom. stärkere form novg, (in comp, dinovg^ neutrom binütfp)^ 
pes pedis, bipes. Neu hinzog^ommen ist im griech. xbIq mit 
den schwachen formen x^QolVy %eQaiv*), 

2) Nasalirang erscheint im s. bei den saffixen -at, -mat, 
-yat Die partidpien, die durch das saffix -a(n)t gebildet werden, 
haben im griechischen und lateinischen mit geringen anmahmen 
durchgehends die starke form behauptet^ im griechischen auÜBer- 
dem noch in der conjngation mit bindevocal eine Verstärkung des 
nom. sing, angenommen, die das sanskrit gar nicht kennt. Vergl. 
tudan tudaias, dadat (wegen der reduplication) dadatas, lat. le- 
gens legentis mit Xiymv Xeyovrog^ didovg Öidovrog. Auch das 
femininum wird im griechischen fast ohne ausnähme von der 
starken form gebildet; Xiyovaa^ d'Blaay ctäca, dvaa (= Xiyairtja 
a.s. w.); während das s. schwankt: todanti, dadati, rudaü und 
rndanti. Einzelne formen lassen sich jedoch nur als Überbleibsel 
schwacher bildung erklären. Schwache femininformen sind na- 
mentlich laaa und iaaaa. Neben den gewöhnlichen formen 
dor. ion. idv iovaa (idSaa)^ boöt. ioiv imaa, att. (Sv ovca finden 
wir nämlich äol. etg ivtog^ heracleisch ivrag evraact evra^ im 
fem. bei Philolaus 8<Taa, bei andern pythagoräem eacra, iaaa oder 
ioujaa. Ahrens (de dial. IL 323. sqq.) sagt nun zwar anullo 
modo eaaaa excusari posset'», aber nur, weil er die form nicht 
zu deuten wufste; sonst hätte er entweder eaaaa gelten lassen 
oder iaaa auch angefochten. Die w. as, ig, es behält nämlich 
iheils ihren vocal bei, wie meist im griech. (ififAif ei/ai = iagä, 
st^v = iaitjy), zum theil im lat. (es, est, estis, eram, ero, essem), 
durchweg im lith. esmi ; theils wirft sie ihn ab, wie in den mei- 
sten formen des sanskrit (svas, smas, santi), in einigen lat. (sumus, 
sunt, siem oder sim, sum neben esum). Alle participialformen 
des griechischen verbum subst. lassen sich folglich entweder dem 
skr. sa(n)t, £ sati, oder dem lith. esant, masc. es^^s, fem. esanti 
vergleichen. Somit erhalten wir zwei reihen iovt (ieiv iovaa) 



*) Beachtang yerdlent es, dafs die syncope aach hier nar vor sol- 
chen coDsonanten eintritt, die aach sonst wandelbarkeit des vocals er- 
zeugen, nämlich vor den üqaidis n, r (1 und m kommen am ende der 
wortbildangssafßxe nicht vor). Vgl. ^aielv ri&vrjxa, /aoXeu' fiiftßXwxa^ 
TCOQflv nengiorat, xafinv x^x^u^xa, vinculum vinclum, dextera deztra, 
TiaXdfifi palma, mXivtj ulna, anch den Wechsel zwischen -bolnm und 
-brum. (Ueber eine ähnliche und eine umgekehrte Wirkung dieser 
consonanten im oskischen und altdeutschen, s. oben s. 36 folg.). 



_ ^i 

mit 
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iöft, tan (ßttaatt oder iäaa) und ovr (mv ovaa), in (etg inog 
iaaa, vieileiclit äol. eJaa^. cf. Ahr. I, 146.) DaJj iousaa der ersten 
reibe angefaürt, hat schon Pott I, 273 richtig erkannt, aber fol- 
genden mchtigen umstand bbersehn. eaaaa sowohl aU Iaaa las- 
sen sich durchaus nicht aus iavTja und epi'ja erklären, die nach 
griechischem laatgesctz nur in täact, und eiaa ilbergehn konnten 
(T»ie oiäöa und &eiaa ^ atünja , &BV1J«), sondern einzig und 
allein aus fWTJa und h]a, d. h. aus den scliwaclien formen. Die 
schwache form tr- haben wir Übrigens noch in einer anderen 
ableitung erballen, in Itbö, das ganz genav dem skr. satya ent- 
spricht, (CurÜus im rhein. museum IV, 2 über ev, Pott I, 277.) 
und wie ich vefmuthe, auch in sjviäo, iT^TV[to (selbst tri, liefse 
sich ebensogut zu sat, als zu ali stellen). Demnach ist eaaSK 
nicht nur eine sehr wohl zu erklärende form, sondern erhält 
sogar durch saau eine grofse Wahrscheinlichkeit. Analog gebildet 
seheinen die fem. TlsQuicpmaoa, das sich zu n£Qae(pörij ähn- 
lich verhalten mochte wie BeHe^oqiäti zu Se}X£Qoqi6yt^s, näm- 
lich aus w. (pa. (in Ttecpa/iai ne(pijao!iat, vgl. Curtius bildung der 
tempora s. 56), während jenes auf w. iftr zuriickiufiihren ist, 
und tiQÖqiQaatta (ans einer würzet, die im sanskrit. bhrätr, lat. 
frater erhallen ist, woraus sieh dann gioa-»"'), tpQs-v und (pQn-d 
in qiQä^oi entwickeln konnten). Vielleicht erklärt sich auch 
tfäaaa so aus w. xa :=. nav, skr. kau, kam (s. oben s. 3i, xäaig 
und KäaaaySQa) , doch weifs ich xcca(a)avi>a und xaa(a)ai.ßi] 
nicht zu deuten, qiäaaa künnte man auf w. q>a z= skr. bhn (in 
ifäos, ffuivm) als »die schimmernde» oder auf w. tficey bezielm 
(mit Curtins a. a. o. s. 107); aus der hauptslelle bei Alb. iX, 394. 
-weifs ich aber kein entscheidendes moment für die eine oder die 
'jmdere elymologie zu gewinnen, nur mufs ich mich ebenfalls ge- 
Pott's herleitung aus w. (feß, wie <fä^p entschieden erklären, 
da qjäi// und ijpaööa sich entgegengesetzt werden. — Im lateioi- 
Bchen ist die schwache form vertreten durch die oben s. 160 an- 
geführten bildungen egestat, pesestat, potestal, die sich aus 
eget-tal n. s. w. erklären, wogegen volunlat und osk. herentat 
der starken form anscbliefsen. Ganz in die schwache form 
fibergetretene participia scheinen hebet und teret (Benary 



) Die gewöhaliclie ableitang dieses ivorls aus skr. prjnii (v( 
pra + nn) befriedigt formell durchaus aiclit, ivenn anch tou s»teii d< 
hedentung niclits e~ 
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röm. lautl. 194), auch wohl leget udie deckende».*) Diesen 
entsprechen das griechische nivrir in nevtig, nii^aaa und niwMt 
in TtBvicTBQog^ -raiog, dgyijr und oQyity und subst« wie tarnet 
(worüber später näheres), Xeßrjt (wohl statt Xißtjt zu laißio «der 
giefsende»). 

Das suffix nia(n)t möchte in l/Acivt n. Ifidg zu erkennen 
sein, an die schwache form schlieCst sich ifuicco9 zz ifccirjeo. Im 
lateinischen -lento ist, obwohl mir beide lautveränderangen 
nicht recht wahrscheinlich vorkommen, doch wohl eher mit 
Bopp das sanskritische -va(n)t, als mit Pott -ma(n)t wiedenii- 
finden (lat. flare für skr. dhmä beweist so wenig, als goth. sl^ 
für skr. svap, da beidemale consonantenverbindungen vorbanden 
sind). 

Entschieden an skr. -va(n)t schlieDst sich das griech. ->r^) 
-ivt an (s. oben s. 119.), welches sehr schätzbare Überreste schwa- 
cher formation aufbewahrt hat. Ganz analog der form x^^ ^' 
scheint hier der dativ pl. in der schwächsten gestalt, z. b. x^' 
Qieai^ und so wie sich dies 'e<T^ nach griechischen lantgesetsen 
durchaus nur aus -ettTif nicht aus -evtai erklären lälst, so liegen 
auch den formen des fem. -eaaa, des comp, und superl. 'iatsQO, 
'iatato entschieden die schwachen bildungen -erja, -mr«^, 
- ittaro zu gründe. Dafs ;^a^/€(7(r(x nicht, wie merkwürdiger weise 
bis jetzt allgemein geschehn ist, aus ;^a^/6i^J£e gedeutet werden 
kann, das zeigen formen wie 'd'SQdnaipa (s. oben) und Öeanotpa, 
die viel lieber das t als das v fallen lassen, und zwar in beiden 
Stellungen -vz] und -tp] (öianoiva = dBan6(r)v]ay so dafs wir ans 
n6tv]a drei formen entstehn sehn: n&rviay notva und -^oti'a). — 
Im lateinischen findet sich die schwache form in divit,' so- 
gar dit. 

Von einzelnen Wörtern ist s. yuj zu bemerken, das auber 
der composition in den starken casus yunj substituirt (nom. yon 
nach Sanskrit, lautgesetz, acc. yunjam, g. yujas). Das gnechisehe 
'l^vy z. b. in o^v^ weist nichts von einem nasal, das lat. conjug 
hat aber, obwohl componirt, die nebenform conjunx aufzuweisen. 

3) Vocalveränderung und nasalirung vereint tre- 
ten im skr. ein bei maha(n)t grofs, welches im griechischi^ 



*) und, wie ich glaube, abiet, ariet, pariet (vergleiche auch 
osk. aragetad.ss lat. argento). Die nominative abies, aries, paries er- 
klären sich vielleicht aus -ns, wie deös, mensäs aus deons, mensans. 
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nur ftifüi, f*e'ja, fieyav bildet, aämmllicL aus der schwächslen 
form*), uDd bei den sußixen •va(Ü}s und -iya(iJ]s. Das griech. 
part. perf. läfst sich auf doppelte art deuten. Entweder künnte 
man nSmlich das skr. participialsufßx -at darin suchen, welches 
nicht auf das präscns bcscbrüukt ist, icn skr. seihst auch part. 
fut., im griech. aul^erdem pari. aar. acliv und passiv bildet, oder 
das skr. -yas, das auch im s. das particip des reduplictrten präter. 
bildet. Für jene erklfirung spräche das r im griechischen stamm, 
die schwache form erklärte sich durcli das bcispiel des skr. bei 
hinzutretender reduplicatiou (dadat, dadatam, dadnti); das fem. 
-vitt machte allerdings einige Schwierigkeit, indem sich -vtu aus 
-vtja alleufalls erkljircn liefse, aber woher das c odcr^? Eine 
ziu'ückfiihruug auf das suffis -vat würe unwahrscheinlich, da dies 
im skr. nur dem part. pass. -la oder -na angehängt, folglich ohne 
reduplicstion demselben gebrauche dient. Für -vas spricht das 
fem. -via, welches dem skr. -ushi auPs allergenanste entspricht, 
(Mjja : via = ydriaog : ye'rea? ye'i'oi'sOi aufserdem die hindeutnug 
auf digamma, die in den formen ts-iiijötig, xB)^aQi;6ri, vielleicht 
auch im vocal o liegt (rergl. Curtius a. a. o. 199); die einzige 
Schwierigkeit, die das -r macht, läfst sich durch verglcichung der 
ncutralformen wie Jitgctiog bescitigca, die ebenfalls einem skr. s 
(suflix -an) gegen iih erst eh n. Wie dort das -r durch analogie der 
viel häufigeren formen auf -/<kt, so mag es hier durcli analogie 
der übrigen part. eingeführt sein, in beiden fallen wohl erst, als 
der hialus durch die gewöhnliche ausstofsung des a eingetreten 
war, da r für a allen griechischen lautgesetien widersprich!.") 
Das o liel'se sich entweder durch die einwirkung des (später ver- 
loreuen) nasals erklären (vergl. ^f'/m, ki^Oftev, Xt'yoyn gegen Xe- 
jEts, XeyiTov, Xiyeji), oder aus einei" Verstümmelung von _fa zu o 
wie in öiog :^ ßiyas, d. i. einem sanskr. vahas, iai. sop ^: skr. 
svap. Letzlere crklürung ist mir wahrscheinlicher, weil das di- 
gamma jcdcDfalls sehr früh geschwunden ist, wie die verkürzten 
formen fisfiätäg, earecös u. s. w. zeigen, sogar contr. ityiiäg. Von 
sUen Veränderungen, die das suffix -vas im sanskrit erlMirl, hat 
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•) Mit ^i)w vei^leicht sich di« vednfoi-m maiiaro sUtt mahänlaiu 
tofer's zeitschr. II, 408). 

") Vergleiche jedoch, was Kulm a. 272ng. dieser «eilacUrift Hber 
blen Hhnlichen Wechsel im aanskritisch zwischen den aB. -rat und 
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alfp da» grirdri»ffce nar im üob. £e »j i MC op e 

Teriingermg itl »if dea bohi. nog. b c jchiakt , 

der «e anwendet, wo da» nMtnni 

— Das sweüe soffix -ija(D)f lial im 

fal bdianpf et, fogar mit abwerlnng det <r, wie 

zwei Tocalen, aber keine Tcrlingemng ( 

im latein. den naial Terloren, aber die Tcrlingemng in aDe 

ftbertragen (majom, aber major nadi pnMod. gctetz wegen da 

fdünlli-r) aofser dem nom. nentr. majos. Yielleidit stillt 

die lateinisdie Teriängeroog auf den nasal: majos ans majam 

deos ans deoos. Im griediisdien hat, wenn idi nicht irre, Be- 

nary zuerst im contrahirten fut^ovg, (ui^m die sc fawi ch sl e f a im 

gefunden (fuiZo{a)og : fui^ovg = 7tp^c)ag : jiwüvg)^ doch 

diese behaoptong etwas nnsidier dmrch üoceidm^ ^milUm^ 

und xtrxfiüa, die nicht so oidart werden können. 

Alle iUnigen wdrter, bei denen doppdite tiiemen sich ▼oifin- 
den, bilden diese nieht dordi einlache laatveranderangen, wie die 
bisher genannten, sondern dorch anhängong Terschiedener snffize, 
liegen also aolserhalb des krdses unserer jetzigen untersndnng. 

H. EbeL 



Griechische wortdentiuigen. 

1) aevoD. 

aevto ist offeDbar eine gunirte form, die sich von gifa und 
ähnlichen nur durch die unterlassene anflösung des diphthmigs 
unterscheidet, somit anscheinend genau zum sanskr. savämi von 
w. SU oder sü stimmt. Damit hat es denn auch obwohl zwei- 
felnd Pott I, 216, bestimmter Benfey I, 397. II, 383 zusammenge- 
stellt. Allein abgesehn davon, dafs w. su in der bedeutnng 
gehn, sich bewegen noch nicht belegt ist, erregt auch die 
eigenthümlichkeit des griechischen anlauts bedenken gegen diese 
vergleichuDg. Während nämlich das sicher zu dieser wurzel gi»- 
hörende viog einen spir. asper statt des sanskrit. s zeigt, (in der 
gewöhnlichen arisch -griechischen weise, cf. skr. sarva, altpers. 
haruva, ital. sollo, griech. oXd), avg und vg, das Pott gewifs mit 
recht nebst sükara zu derselben wurzel stellt, wenigstens zwischen 
(T und sp. asp. schwankt; weist aevco nicht allein ein constantes 
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IT auf, sonderD bietet sogar unzweideutige spuren einer urspriing- 
lichcn doppelconsonanz. Bei Homer wird bestSodig die voran- 
gehende kärae verlängert, aurscrdem sind die compoeita SoQvcaöog, 
laocaöog und die selbst bei den Attikern erhaltene augmentirnng 
in tfffffpo», esaeva, Isavfiat in belracht zu ziehn (s. Hoffmann, 
quacst. Homer I, 156. und mehr bei Ahrens Lom. excurse 6, im 
PhÜologns, Jahrg. IV.). Auch das von Beuley verglichene zend. 
sütem ..bewegt, geschüttelt" schlierst sich viel besser dem griech. 
dir, als sanskr. su an. 

Wir hüben also im anlaut (aa, d. i.) eine darch assimilation 
entstandene gemination vor uns, nnd es kommt nar darauf an, 
feste astellen, aus welchen elementen dies aa hervorgegangen ist 
n. und A. setzen digamma voraus, offenbar verkehrt, denn eine 
w, svu esistirte weder im skr., noch konnte sie, glaube ich, 
jemals existiren. Das einzige beispiel, wo yi nicht erst durch 
euphonische Veränderung aus ii erzengt ist, seheint das desidera- 
tivum yiyax ; lyi, was Bopp für das allerdings allen lautgeselzen 
widersprechende Ipi vermnthet, ist sehr unTrahl^chcinlich, (auch 
im griecli. wird ii selljst von deo loniern vermieden, z. b, nö}.r, 
und Jü erklärt sich durch das digamma aus ^i^i; und im latein. 
sind bekanntlich ingenii, divns, viilnus erst spät in gebrauch ge- 
kommen), vu habe ich nirgends gefunden, nav mufs also, da 
anch an skr. s. (wenn dies überhaupt jemals einem aa zu gründe 
gelegen hat) hier sicher nicht zu denken ist, entweder a oder 
eine muta mit j enthalten. Dazu pafst nun ganz TorlrefHicb das 
in den altpcrs. inschriflen so oft 'wiederkehrende asijava er ging, 
dessen Tvnrzei siju, d. h. syu von Bopp (vorrede zur 2. ausgäbe 
des sanskrit- gl ossär) treffend auf skr. chyn bezogen wird, ebenso 
gut aber wohl auf w. cyu inrückgeführt werden kann. Hinsicht- 
lieh des lautübergangs yeigieiche pers. pagäva ^ paija + ava, nach 
diesem, mit skr. pa^cäl, pa^cima; die bedcutungen von cyu ..fal- 
len", ved. aber auch ..erregen", und chyu ..gelm" slebn in öhn- 
lichem verliällnifs, wie w. pat »fallen" und »fliegen", sodafs cyu, 
chyu, jyu, ju, jhn nur Variationen derselben würzet sind. Zu 
cyavämi pafst das griech. aevai ebenso gut wie näaaai* : itäx]tar, 
Utikäaam : ^oitaMJm, oder genauer ^ie niaaai zu supponirtem 
pacySmi. 

Dürfle mau annehmen, dafs neben cyu eine form civ 
cxistirte, wie ved. dyu ^^ skr. div, so läge es sehr nahe, daraus 
niio sowohl aus cio, cieo herzuleiten, da die bisherige ableitung 
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Too w. lii flire bedenken hat. namentlich Ton sehen des anlants. 
Ihr anrfdl det t wire im griediisdien luiTerfimglidi, im Intcin. 
darth ditifl =: diTitis, dios == dima, andienmt = andiTenmt, adhat 
dena = akr. d^raa gereditferti^ dar« worde dann die lianaili f e , 
xim die intranaitiTe bedentnng Ton w. ejn daratdlen, ntinm^ xi- 
pißfu wieder tranattiT wie lat cio, deo. YieOeidit findet meine 
Termnihnng irgendwo eine beatitignng oder widerlegong. 

2) iniöaai und fAttaaaai. 

Beide wdrter erklirt Pott II, 43 ab znaammenaetxnngen ent- 
weder mit w. an erseogen, oder w. jer, ähnlich rtoffaog, IKe 
zweite ableitnng ist offenbar d»enao gc awun gen, wie die yon 
lUQicöog ana nt^xtiP', die erate lieiae aidi eher reditfertigen, 
obwohl manTon w. an eher -ütvogf -(Ttfog oder 'Owg erwuten 
aollte, ala -atrog r= ajrog. Jeden£dla liegt aber in -ccm eine tibn- 
Hche aaaimilation wie in hirvfi€u, nnd man hat nun zn entachci- 
den, ob daa <r<T nur dem fem. ala aoldbem angehört, oder einem 
adj. auf 'ööog. Wollte man -öö ala femininzeichen nduMn, ao 
mftlate man dnen stamm init(ß) oder iftix(x) ansetzen, der jeder 
analogie im aanakr. wie in den verwandten sprachen entbdnen 
wflrde; ea bldbt also wohl nichts anderea übrig, als die annähme 
dnea adjectivs, too dem uns zofällig nur das fem. aberliefert ist 
Die dnfachste analogie bietet dazu daa aanskrit soffix -tya, 
welches adjectiva ans präpos. nnd adrerbien bildet. Yerglddie 
apatya, nitya, amätya, ihatya, ^astya, hyaatya, tatratya, die 
bdden derivata adhityakä nnd apatyakik, denen ich röckdchtlidi 
dea zwdten snffixes 'I^dxtj ab «die steile '^ vergldchen mödite; 
femer daxinl^tya, ddritya (das doch wohl ans dem locatir dM 
gebildet bt, nicht ans dfira + itya); endlich l^ditya, wdchea ich 
nicht mit Bopp im glossar aas aditi + ya, sondern aas ädi + tya 
erklären möchte, abo ab adjectiyabldtang. Auf dasselbe anffix 
haben Bopp und Pott schon das lat. propitins von prope zn- 
rftckgef&hrt, P. auch vnriog nnd B. negiacog, wie ich glaube, 
mit recht. Die attiache nebenform negittög scheint zwar auf dn 
xj zu deuten, da ein aas rj, &] entstandenes aa im altbchen dia- 
lect mebt entweder bleibt (xotgiecaa) oder in einfaches a ver- 
wandelt wird (fitcaog alt. (jLeaog)-^ indessen besteht doch auch 
XQBktcop neben xQeiaaoDv^ und ßXlttm ist gewifs mit Pott von 
fißn abzuleiten (aus f«(e)Xi7Jo)). Den formen vntiog und nBQtaaog 
aetze ich nun unbedenklich iniaaai und (litaacai an die 
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Seite, welche sich hinsichllich des accents an variog anschiicfsen. 
Auch vEoacög läfst sich wolil. obgleich adjectivableitnag , auf 
dasselbe suffix beziehu, analog dem sauskr. äditya. 

Zweifelhafter ist die ahleituag der beiden städtenamea J^p 
q>i(T(F« und j4nia<sa; denn so genau sie sich anscheinend an 
smaaai, niruaaai anschiicfsen, so nahe liegt doch andererseits 
eine vcrgleichung mit j^d^iaüa und mit 'laaa, 'luaög, die das 
simples zu enthalten scheinen (vielleicht ist an ii>i!$ zu denken 
und 'I&äxti vfie 'l&oiitii zu vergleichen?) 



3) noT'qg nnd nivvt^g. 
Seite 160 wird an beiden formen einiger anstoPs genommen, 
wie mir scheint, mit um'echt. Ausstofsung ganzer silben des 
klanges oder der ausspräche wegen ist im griechischen etwas so 
gewöhnliches, — Tcrgl. XcifivQia Bta.tt XtmonvQia, noifi-iiiiotQ statt 
TioifiaväfioQ und mehr hei Pott 11, 110, — dal's sich notris und 
nttvTtjS wohl ganz befriedigend aus jiDTorr/g nnd mtvrÖTiig erklä- 
ren. Aucb der verschobene accent äst vielleicht eine folge davon, 
obwohl Siji'ot^g und tajrvr^g ebenfalls osytona sind. Fragt man 
nun, warum die spräche nur jene formen vermieden, dagegen 
Tiiajörtjg und ähnliche unverändert gelassen habe, (jiiwjöji^g lln- 
det sich übrigens bei Enstatb.) so ist es zwar schwer, alle kleinen 
eigenheiten genügend zu erklären, wie äiufOQsüg neben äficpiifo- 
QEvg zeigt, indessen im vorliegenden falle glaube ich einen trifti- 
gen grund zur ändcrung angeben zu können. Ermöglicht wurde 
nUmlich die veränderuag dadurch, dafs notijg und nirvT^g vor 
der enduug o und v behielten, also den schein der analogie be- 
wahrten, der bei ntuTijg und andern verloren gegangen wäre; 
wflnschenswerth wurde sie bei nivvT^s durch das versmafs {m- 
mräTii im besameter bei Anyte, Anih. VII, 490), bei tiotötrig 
durch die doppelte kakopljonie, o-o und t-t, in den casus so- 
gar T-t't. Was endlich die bedculung von not^g anlangt, so 
zeigt Siji'otfjg einen ähnlichen Übergang, indem es nicht die feind- 
[fl, die feindseligkeil als eigenechaft, sondern das daraus her- 
irgehende factum, die Schlacht, den krieg, bezeichnet. 

Ganz analog sind übrigens formell die lat. consuctudo, man- 
Buetudo, inquietudo, sollicitudo statt conauetitudo u. s. w., einem 
beatitndo, eanctitudo gegenüber, weshalb ich mich auch nicht 
raitochlieJgeii kann, der oben gegebenen abieitung von bonestai 
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gegen die gewöhnliche, wie ich glaube, dem sinne angemessenere 
aus honestitas beizutreten. 

4) rinrig und tanB%v6g. 

Für tdnrig sehn Pott I, 210, der an poln. tapaö mit Mfsen 
stampfen erinnert, und Benfey 1,656 (skr. w. stambh) fufstep- 
pich als grundbedeutung an. Diese findet sich aber bei Homer 
nirgends, die allgemeine bedeutung ist vielmehr durchaus decke, 
so II. üy 156. avtcLQ vnb xgciteaqn tOTtrig tetdpv<no <p€uip6^f 
Od. iCf 12. evdova Iv te rdTTtjai x. r. X. Selbst wenn die ab- 
leitung Pottes richtig wäre, würde rcbn^r als participialform nicht 
das getretene, sondern den tretenden bezeichnen; und zu wurzel 
stambh = skambh palst der fuisschemel (scamnum nach Benary 
1, 182) als «stütze» viel eher, als der fufsteppich. — rdmit ab 
decke steht mit dem lat. teget hinsichtlich des suffixes, sogar 
des geschlechts, auf gleicher linie, nur schliefst sich das griedii- 
sehe wort an skr. w. tvac, das lateinische an w. sthag; jenes 
mit der gewöhnlichen Veränderung des palatals in den labial wie 
in mncav zu skr. pac. Auf dieselbe wurzel weisen tanid und 
tamtvo statt raneapo (wie q^aewogy qtasvvog)^ etwa von ^em 
verlorenen neutrum rdnog durch sufdx -v6 abgeleitet, also ur- 
sprünglich versteckt, dann niedrig (vergl. lat. obscurus). Audi 
tvqiXo liefse sich aus r^agiXo erklären, wie v9Zvo ans jräavOf mit 
aspirata darch den einflufs des X (wie in d-aXatta nach Pdtt). 
Ueber rono bin ich noch im unklaren, da es schwer hält, ftir 
die sehr abstracte bedeutung «ort*' eine concrete grundbedeutung 
festzustellen. Sollte ziel die grundbedeutung sein, wie toadCof 
vermuthen läfst, so wäre ein Zusammenhang mit tvnt&if w. top 
nicht unmöglich (vgl. skr. tul; lat. toi, tul; griech. raX^ tek in 
raka»toVy teXafiüip). Vielleicht stammt es ebenfalls von w. tvac 
als fester, gedeckter ort (vergl. tono/Auxetv). 

H. Ebei. 



Lateinische wortdeütmigen« 

1) Nomina auf -es -etis. 

In der regel haben die t- stamme, deren nominativ auf -Ss 
ausgeht, in den andern fällen ein -i, wie miles militis, fomes 
fomitis. Wörter, deren thema auf -et endigt, sind mir nur zwölf 
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ikanni: hebes, teres, segcs, tegcs, indigcs, ioterpres, praepes, per- 
i|ies, impes, abies, aries, paries. Unter diesen finden wir zunächst 
•irti wnraeln, die auch sonst beständig -e zeigen, n iim lieh wurz- 
let = skr. pat (Polt 1,210. Ben. f, 289.) in praepet, impet 
taid perpet (^durchgehend, fortlaufend" gegen Polt II, 481, des- 
sen ableilung von pateo schon das « gegen eich hat), -vr. ge = 
gen, skr. Jan, in indi-get (vergl. skr. jäla, grieeh. j-ej-ao, ujili!- 
yerog) und das freilich noch unerklärte pre(t) in inter-pret 
i^terpretor, auch preüum? Vielleicht w. pre nebenform von per 
'i porlo, also inlerpres «swischentriiger?"*) Als schwache parti- 
ipialformen sind oben schon angeführt hebet, teret, leget, in 
cnen wohl das (später ansgefallene) n das ältere e festgehalten 
Mf (vgl. legentis gegen legilis). Schwieriger zu erklären ist (las 
in abies, aries, paries und seges. päriet Ist von Pott I, IDS 
101) ans pari-it erklärt worden «das herumgebende", mit bera- 
Dng auf das e in pielat statt piitat. Biese jetzt, wie es scheint, 
fligemein angenommene abicitung befriedigt auch hinsichtlich der 
identung vollkommen ; formell läfst sie indessen docli noch zwei 
sdenken übrig. Erstens ist die Verwandlung des i in e nicht 
lofs im nom. , sondern durchweg hier um so bedenklicher, als 
f gerade die wurzel ist, das e in piet»t ist hindevocal, also nicht 
Ollig analog; zweitens erscheinen im lat. die präposilionen , die 
n Sanskrit und griechischen auf i endigen, ebenso wie die auf 
t ohne endvocal (s. Benary I, 184.). Ich theile deshalb, indem 
IJh bei der erklärung Pott's stehen bleibe, nicht in pari -et, son- 
Xtn par-iet ab, und sehe -iet als schwache participialform von 
r. i an (fraglich bleibt es übrigens, ob man nicht par in der ge- 
r6hnlichcn bedeutung des lat. per fassen könnte, also »das hin- 
inrch gehende")- Auf dieselbe art gewinnen wir erklärungen, die 
1 bisher noch nirgends gefunden habe, für abict und ariet. 
Ib-iet deutet sich, wenn man aUisse statt adisse vergleicht, ans 
mskr. abhi-t-yat, als die .eaufstrebcndc» (die schlanke tanne), 
r-iet (zu dessen deutung die baekischen von Pott 1, 223, II, 189 
litirten aria hammel, ardia schaf sehr wenig beitragen) aus dem 
arr^ad-Hiet als „der hinzugehende, der bcspringer" (vgl. 
ubeschäler»). Das umbr. erietu II. a. 6., welches umbr. 
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sprachd. II, 381 durch arietem erklärt wird, tritt dieser deatUDg 
doch wohl oicbt entgegen? 

Am meisten Schwierigkeit macht die erklärang von »eget, 
doch ist sicher, dafs es entweder eine schwache participialform 
sein oder eine wurzel in seiner letzten silbe enthalten mafs, die 
nirgends i zeigt. Zunächst liegt es nun, an sero säen zu denken, 
und so hat Pott I, 216. II, 268 das g entweder aus ) oder aus v 
(skr. savämi von su) hervorgehen lassen; damit ist aber, abgese» 
hen von dem ungewöhnlichen übergange der laute, die form noch 
nicht im geringsten erklärt, denn wenn man seget als sevet faliste 
statt sevent, so würde es immer nur «die säende», nicht «die 
gesäete*» bedeuten können. Wir müssen also wohl etwas anderes 
in -get suchen. Das t kann nur dasjenige sein, welches den voca- 
lischendigenden wurzeln angehängt wird, um nomina ohne wei- 
teres sufOx zu bilden (wie in anti-sti-t, skr. ji-t besiegend), da 
dies sowohl in activer wie passiver bedeutung vorkommt (s. Pott 
II, 481), wir erkennen daher im zweiten theil die würz, ge = 
gen, wie oben in indiget (wegen der bedeutung «keimen^ vergL 
gemma, germen, die mit germanus und geminus gleichstänmiig 
sind); zweifelhaft bleibt aber das se — , welches sowohl aufsemi- 
wie in selibra als auf se-, sed- wie in seditio, sejungo fahren 
könnte, vielleicht auch direct auf die wurzel von sero, was mir 
der bedeutung nach am meisten zusagt, also seges = die ausge- 
sät keimende, die aus samen keimende, nur insofern Schwierig- 
keiten macht, als ein verbum im ersten gliede eines karmadh4riQra 
unerhört ist. Wenn daher die grundbedeutung dem entspräche, 
möchte ich die deutung aus se(mi)-get, «die halb aufgegangene*', 
vorziehen; die kürze in se macht keine erhebliche schvnerigkeit, 
da auch selibra kurz gefunden wird. 

Wir sehen somit -et nur in wurzel Wörtern ^ deren wurzeln 
nirgend 1 zeigen, wie per-pet, prae-pet, im-pet, indi-get, se-get, 
inter-pret, und in schwachen parlicipialformen, wie hebet, teret, 
teget, ar-iet^ ab-iet, par-iet, von denen die drei letzten noch 
durch die länge im nominativ (aries) auf ein ausgefallenes n zu 
deuten scheinen. Dagegen zeigen -it nicht nur die Wörter mit 
organ. i wie al-it, com-it, sondern auch mit organ. a, das in 
der wurzel in beide vocale übergeht, wie super -stit (stare, sistis, 
sistere). Aehnlich ist das verhältnifs zwischen pes pedis (impe- 
dio) und obses, praeses, deses, reses g. obsidis u. s. w. (sedeo, 
obsideo). 



■2) Nero und nerio. 
Dafs ncrio (nericnes, ucria) nicht blofs sabiDisch, son- 
dem auch alträmisch war, zeigen die comprccationca , die GelL 
Xnr, 22 aus den libris saecrdülum poptili HomaDi anfuhrt, mit 
ihrem Nerienem Martis. Woeu aber Mommsen ( unterital. dial. 
8- 35:}) die uuglflckliche ableitung von rtvgu wieder aufführt, iat 
räicht abzuaeho. Eine alinang der einzig richtigen deutung hat 
t Lyd. de mens. 4, 42. t'eQtvij yäo ^ ardgia iatl xcü vt^ai- 
j rovg ävBgEiovg ot 2^aßi*oi xaXoSatv; deno nerio und nero 
i wirklich nichts, als ableitungea vom sanskr. nar (nr) = gr. 
e Bclion Polt I, 106 gesehn liat, nerio entspricht somit 
l«lIkommen dem lalcin. virtus, und das bei Gell, citii-te neria 
lUmmt genau zu bildungen wie dementia, audacia. Gans cnt- 
Iprechend ist das umbriscbe im acc. pl. nerf und dat. pi. nerus 
Irhallene primitivurn ner (a. umbr. spracbdenkm.). Im oskischen 
ich den gen. pl. nerura in TB. 29. 31. wiederzuerkennen, 
r leider sinnlos vers tummelten stelle. 
Was nun die declination von Nerio betrilft, so eutschetdet 
r Gcilius für Nerienem, muTs indessen selbst zugeben, 
bis sehr oft und gerade bei alleren dichtem Nerienem gemessen 
Ich glaube, dafs dasselbe von Anienis gilt, obgleich er 
i für die länge auf Anienem beruft, und erkläre mir den gan- 
1 hergang folgendermafsen; Aniön sowohl wie nerion konnten 
] geniliv nicht wie homon hominis ein i annehmen wegen des 
rorhergeb enden i, statt Aniinis, neriinis wurde also Anienis, ne- 
ienls gesagt, wie pietas statt piit^s; spätei' aber, als man den 
I entsteh ungsgr und der ungewöhnlichen formen nicht kannte, Ong 
man an, Anienis, nerienis zu messen, wozu dann der hexameter, 
der nur nerienis oder nerienis crlragcn konnte, das seinige bei- 
trug. Ich bin übrigens sehr gern bereit, mich von jedem eines 
pfecNern belehren zu lassen, der mir einen grund Tür e gegenüber 
es nom. anzugeben weifs. 

3) deniqiie und demum. 
Ohne Zweifel enthält denique im letzten gliede die bekannt« 
enclitica -que. Üedcnkt man nur, ^vorauf erst neuerdings Bilschl 
. escnrse XO (rhein. mos. 1850 heft i) wieder aufmerksam 
it bat, dafs das kurze schlufs-e in der composition mit 
Sonsouantisch anlautenden Worten zu i wird, so crgiebt sich als 
) Gomposttionsglied eine form dene, zu der sich dcniqne 
20* 
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gerade so verhält, wie undigue zu ande. Dieses dene steht aber zu 
de in demselben verhältnifs wie pone*) zu post oder pos, inferne, 
superne zu infer-, super,* mögen dergleichen formen nun adverbia 
zu adj. der 2ten, oder, wie Polt will (II, 280) , neutra von adj. 
der 3ten decl. sein. Was die bedeutung anlangt, so stimmt dazu 
genau deinde (eigentlich «von da herab»), worin de ebenfalls 
die folge bezeichnet, auch supra und infra werden ähnlich ge- 
braucht (supra dixi = antea). Das -que kann hier nicht wohl das 
verallgemeinernde sein, welches sich nur an den relativ- oder inter- 
rogativstamm anhängt, wie in quis-que, qui-cun-que, ubi-qae, 
sondern ganz eigentlich -que « und'», welches den schlufs bezeichnet. 

Auf dieselbe präposition de bezieht sich nun auch demiim, 
eine superlativform, die sich auf das allerengste an primns von 
prae anschliefst, und das letzte zunächst als unterstes bezeichnet 
Die grundbedeutung wäre demnach «zuletzt, endlich *> (wie in immo, 
wenn Pott II, 287 recht hat, es von infirous, imus abzuleiten), wo- 
für wir gerade den entgegengesetzten ausdruck brauchen «erst*. 
Es steht insofern einem prldem (von prae) gerade gegenüber. 

Eine andre frage ist, ob de, wofür ich noch nirgends eine 
etymologische deutung gefunden habe, nicht vielleicht ursprüng- 
lich die folge, später erst das «von oben herab** bezeichnete, so 
dafs es auf die zweizahl zu beziehn wäre. Sanskr. d v geht zwar 
in der regel entweder in lat. du oder b*^*) über (duo, duellum; bis, 
bellum), indessen d erscheint in dis-, das man doch von sanskr. 
d V i s - nicht trennen kann (vergl. d i s cordia z w i e tracht, did, di^o^ 
diivd^Xa), In diesem falle stände das demum dem pridem noch 
deutlicher entgegen, wie devtegog, devtatog***) dem si^otagog^ 
nQmtog. H. Ebel. 



*) ich glaube pone im nmbr. osk. pustin (C. A. b. 8. pustin sla- 
gim SS pone f]Dem(?)) wiederzaerkennen. 

**) Y wohl nur da, wo es sich schon auf gemeinsamem boden (vor 
der sprachtrennong) entwickelt hat , wie in vi^inii, reCxofft = vin^ati; 
anch Ye = 6kr. vi- erklärt sich wohl aas dvi-. 

***) stammt das iv in Stvrtgoq aas dem v in Svo mit ganirang und 
ahwerfung des o ("== a) oder i; oder ist das r hinter S verloren gegan- 
gen, und der form dft noch ein o hintenangesetzt, also 6(v-TtQoq ans 
difh- d. h. ^o- statt ^jo auf dieselbe weise entstanden, wie nach Pott*8 
(II, 319) vortreflFlicher erklärang evre aus jot€ = ot«.? Für erster«« 
könnte man (pCkregoq, notXaCTtgoq anfahren (nur das gana bliebe ohne bei- 
spiel), für letzteres die einschiebang eines -« <r- in a»(fqov4axfqoq n. Ihnl. 
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Plattlateioisch nnd romaniscti. 

Jedermano weifs, weiiigslens würde das gcgeniheil von we- 
nig urllieil zeugeu: nicht ciaiiial für den Rümer konule von er- 
schöpfuDg des gcsammten latciaischca spracLschal^es die rede 
sein innerhalb seiner üteratur, wie viel weniger für uns in ilirem 
überlieferten umfange. So weit man auch die grenzen der 
billiger weise noch römisch heÜsenden Jiteralur stecke, sieblie- 
ben dafür immer zu eng. Wie wir nämlich z. b, in des Ulfllas 
bibelüberselzung vom H|jracligutc des Golhenvollces so unbesciireib- 
licli vieles aufs sebmerzlichste TermieseD, was eben als ursprüng- 
licheres und unabbäugigeres besitilbum jenes einst so mächligen 
germanischen slammes lur uns Spätlinge zum theil einen noch 
unschätzbareren wertb behaupten mOfste als schon das glücklich 
geborgene wrack; zum öfteren lediglich dcfshalb vermissen, weil 
sich für diesen oder jenen ausdruck in den übersetzten stücken 
des Originals kein anlafs bot: so hängt auch bei anderen sprachen 
die mehr oder minder lückenlose Vollständigkeit in schrifilicbet 
crhaltung ihres matevials von mancherlei zuralligkeiten, insbeson- 
dere mit von dem umstände ah, welcherlei schriftdenk male, 
aus welchen zcilallcrn, muudarlen und schriftgattungen auf die 
nachweit gelaugten und ob nicht dieses oder jenes genre in poesie 
□nd prosa (etwa z. b. das ganz niedrige, aus der technik*) u. s. f.) 

•) Wäre nicht denkbar, Ms im mittelalter noch riele tedinisclie 
aasdrücke Dmliefen, deren kenntnlfs nas allerer römiscLer zeit ans 
niclils als ein neidischer zarall veraagte? Ich wäfste z. b, nicht, was 
den bez«icljnun<Een für baspel und neifr. oder garnwinde: nlnbrum 
(s. ancli Uicirenb. v. eagia) und girgillua Diefftnb. mhd. wb vv. and 
vocab, opt, p.25, die walirsclieinüchc gräciLät von gyrus ab^erccEinet, 
abginge, um nicht dem Ultervn laUin angehört haben zn kSnnen? Er- 
Eteres {«.-JfBt nacli seinen alae (vgl. ivlndinQlilvnaHsel) so, nacti analo- 
gle von csndeUbrarn aas condda, und letzteres von reduplicirlem aus- 
sehen h-jint aicli gewifa an lat. gjrare, bei üielTenh, 'girore umb 
winden', ital z. b girelln (rolli'ädcj.en), giroo d ola u. s. w. Frz. en- 
virou Diez 1.301, II. 330, III, 166 grenzt zunäcLat wohl an i n gj rnm 
(riiganni) bei SenfCü, vgl. tncircum Hand Tarsell. IL p. 3^7; nur er- 
regt der sonst slels abgefidjene nüsal im acc. gerechtes bedenkea. Ist 
demnach etwa an das ainpliolJve girone (z. b, nndar a glrone) der 
Italienee zu dcnlien, oder hat man nacji weise von circuniclrca ein 
gedoppeltes In gyro in gyro (vgl um and um) vorauszusetzen, das sich 
MchmalB kBnte, aber den nasal zuriickliefs hinter dem ersten ausdrucke? 
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entweder ganz aasföUt oder doch nur schwach vertreten ist. Nun 
kann sich in betreff des latein nicht leicht des gefuhls von einem 
sehr wesentlichen mangel in unserer künde von ihm namentlidi 
der erwehren, welcher einmal ernstlicher auf etymologische Sta- 
dien einzugehen hat im kreise der romanischen sprachen und 
des dazu unentbehrlichen mittelalterlichen lateins. Ist näm- 
lich letzteres gleich, abgesehen von ganz eigentlichen erborgung^i 
aus nichtitalischen barbarensprachen oder auch von umher- 
tragungen griechischer Wörter hauptsächlich mittelst der rö- 
mischen beere, zum theil, so insbesondere aus späteren Jahrhun- 
derten und aus romanisch redenden, d. h. auch froher als z. b. 
Germanen und Slawen schreibenden ländem, erst gewisser- 
mafsen als eine rück Wirkung der ersteren und gleichsam als 
ruckubersetzung aus ihnen zu betrachten, so darf man doch kaum 
zweifeln, ein anderer und zwar nicht der geringste theil von ihm 
liegt — nur ist eben die so höchst wünschenswerthe Scheidung 
beider arten oft ungemein schwierig — den neulateinischen Idio- 
men ursachlich zum gründe und mithin chronologisch vor 
ihnen. Dies aber entweder nun allerdings häufig als neologische 
fortbildung des alten classischen latein; indefs andrerseits auch, 
— was wir bei gröfserer bekanntschaft vorzuglich mit der nie- 
drigen Sprechweise, wie sie, anfangs von der auf die stadt Rom 
sammt Latium eingeschränkten plebs ausgehend, sich dann immer 
mehr anschwellend über Italien und drüber hinaus ergofs (Bern- 
hardy, röm. lit. s. 70 ff. ausg. 2.) und mit eigentlich nie völlig 
unterbrochener mündlicher Vererbung im zusammenstofs mit an- 
deren und anderen feindlichen sprachen zuletzt in die verschie* 
denen romanischen seh westeridiome verlor, was wir, sageich, 
bei solcher bekanntschaft eindringlicher denn jetzt möglich er- 
kennen würden, — als, beim ermatten des besseren stils nur zu 
häufige, archaistische fortföhrung bald alter specielllatei- 
nischer, aber aus dem dunkel des gewöhnlichen lebens Verkehrs 
nie oder selten ans licht der schrift hervorgetretener, bald nur 
von zeit zu zeit in dasselbe eingedrungener, zunächst italischer 
provinzialausdrücke, formen oder auch hie und da Wendun- 
gen von gleichfalls älterem datum. 

Freilich ist die klage über unsere dürftige kenntnifs vom 
sermo plebejus der Römer nicht nur eitel, sondern auch zum 
theil — höchst ungerecht. Warum ist z. b. nicht längst hand 
angelegt an Sammlung und verständige durcharbeitung des wirklich 
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verhältnifsmärsig noch Trenig nufz- 
ie es aus theils schon gedruckten, 
Tornehmlich aber aus noch unvcrölTentlicLten lateinischen 
glossaren, insbesonrlere dem ültcsten unter ihnen, dem Pariser, 
sowie anderen, die man zu Leiden aufhevrabrt (s. Bernhardy, 
röm. lit 2. bearb. anm. 240); auch selbst ans lateinisch-alt- 
deutschen glossarcn, deren (s. Graff'a vorrede sam sprachseh.; 
iwirkung des cliristenthums u. s. yv. s. 134 fF.; 
Wiih. Wackeinagel, vocabuiarius opiimus s. 6.; W. Grimm, 
tdenische gespräche 1851} mehrere vorhanden; aus inschrif- 
I,') besonders den nachlässiger gelialtencn von privaten (s. z. h. 



') So hat eine inschrift (s. Freuod n, Reisig vorl. s. 218): Abante 
ills pareatis rapuerunt njmpbae. d. h, vor den augi^n hinweg. 
agiicbe bedeotong (von vorn) bat sieb aber nachmals 
hea so, wie ... h. in dans (in äet V »al. z. b. deintus curte fora- 
verit d. h. aus dem inneren des hofes heraus, vom bofe weg), ver- 
dunkelt, sodarsieoes abante als franz. avant nur eiDfach vor, vorn 
beificlinet uad anderweitige neue compnsilinnrn eingeht, s. Diez II, 380. 
111.166. Vgl. i.b- frani, le cbätean d'avant = de prone. Otez- 
lUs de devant [de dc-abanle] man jour, Inanlea (Furder, frans. 
nt)ca|)it.p. 173. Lisp. £contra Cellarüanlibarb. p. Sa.- 
Diellenbacb's mbd, wörlerb. hat, was bei dem aurgeben von ab, a, in 
den raroanischen spracjien einige rmafaen befremdet, viele adv. compp. 
mit jener praeposition , als abante ziuuor; abinde douon; abintuB 
von inwendig zn, wie afforis (ans ab, nicht ad) i. e. ab extra, nnd, 
mehr in dnklung mit dem romanischem (s. Höfer III. 155): deforls 
answendig (franz. debors). Aprope i. c. prope nahenl, alonge i. e. 
rrmote von ferren Auch scheint a nnd post (vgl. a tergo) verbun- 
den in aposlella das hinder teil des batses p. 34. statt postcla (11 
wobl wie in parentilla I. sal. p. 126. U6, Trani. parenlelle, vergl. 
Diez 1.127. n 265) DC. und p. 31. antela d i. pferdebra Striemen. 
Vocab npt. p. 31). — Auch liefert dasselbe (DielT. wSrterb.) mehrere 
temporaladverbia mit de; denocte jibernaclit; devespere zcu vesper 
cxeit p. 93; desero zu abrnt p. 93; — ganz in romanischer weise (Dies 
III 14H), und selbst lat. wenigsten« de die; vielleicht so: de nocte, 
nadils, Pompunius sp. INon. p. 514. Calepinus: „Interdiu adv., di 
giorno, die, de die, per diem, cui conlrarlura est noctu", nnd „INoctu, 
di notte, gall. de nnit, hisp. de noche". In der I. sal. emend. p. 27. 
l«ip 1 canis. qni in die [Bamb. blofs die] ligan solel; frz. de jour 
ii tage, an joor am tage, aber doch wenigstens en plein joor, am 
läge. Stall lal. vespere, vespcri ital. di sera, da sero; la sera; 
lets; di vespro, s veapro, aber frmi. »" aoir, le »oir 
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Hafsmann, tabb. ceratae) o. dgl. mit zarerlfissi^eit zu gewin- 
nen steht. Es sind in den genannten quellen augenscheinlich vide 
ausdrucke des gemeinen lebeos aufbewahrt, die, anderweit her 
uns entweder gar nicht oder nur durch einzelstellen bekannt, 
in die romanischen sprachen geflüchtet, für uns, und zwar nicht 
blofs mit bezug auf letztere, einen nur erst zu wenig gewürdig- 
ten schätz ausmachen. 

Ueberdem hat die philologie, geblendet vom glänze der — 
ohnedies öfters mehr traditionell^ als rationell begründeten — das- 
sicität und nicht selten im belachenswerthen glauben, als ob eine 
Schreibart, so die sich natürlich nicht einmal selbst (z. b. in den 
reden und briefen) gleichbleibende ciceronianische, schablo- 
nenartig für air und jedes passe und gerecht sei, nur zu ober- 
flächlich und geringschätzig die spräche der meisten schriflsteller 
behandelt, welche zeitlich und stilistisch, oder auch, wie z. b. 
die scriptores rei rusticae, die agrimensoren, ihrem gegenstände 
nach aus der classicität herausfallen. Yergl. Bemhardy a. a. o. 
s. 28 fl". Ein ernstes Studium aber gerade des nicht (aristokratisch) 
so hoch fliegenden oder gespreizten, vielmehr sich mehr an der 
erde haltenden römischen Sprachgebrauchs würde, in rechter 
weise unternommen, wie an sich für eine minder engherzige und 
minder partheiische einsieht in den gesammten fortentwickelungs- 
gang der lateinischen spräche und für die so höchst nothwendige 
Unterscheidung und Charakteristik des sprachlichen ausdrucks nach 
seiner würde, licht und schatten, ernst und scherz u. dgL im 
lateinischen, so auch namentlich für aufhellung der anfange jener 
richtig noch immer nach Rom*) benannten jüngeren sprachbrut 



abends. — Auf einer andern inschrifl (Orelli nr. 4512) lesen wir: Me- 
moriam se viva fecit sibi .... com aedicolis ante et a retro (von der 
rückseite). Franz. arri^re ist wohl mit lat. ad componirt, wie ital. 
addietro, aber derri^re und ital. dietro mit lat. de (ital. di) and 
wohllaatshalber um sein erstes r gekommenen retro. VgL 1001 nacht 
bd. XI. s. 126: Woher kommst du? Von hinter mir. Desgleichen 
in Gries übers, von Tasso, Jerus. I. 68: 

— — bis aus [lat. usqae a-] dem fernsten norden 

Führt er heran zahlreiche Kriegerhorden. 
Eine sinnreiche franz. bezeichnung, z. b. separcr sar l'aire la grosse 
paille d'ayec le grain, läfst uns zu gleicher zeit verbundensein von 
etwas (avec) und anfhebung (de) dieser Verbundenheit fahlen. 

*) Lingua romana oder gallica) im gegensatze von latina, ver- 
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nicht Tvenig gevrinnbringend ansfallen k&nnen. Das haben, aurser 
Winkclmann's (Wilcke) aufsalz über die Umgangssprache der 



Römer*), insbcsondi 
Dicz, Blaac, Dteffenbach uud c 
Fuchs, hoiTeiitlich nicht vergebet 
tvitikc zur geniige bewährt, und es 
höchst sanber gearbeiteten posthui 
sprachen in ihrem Tcrhältuifs zur 



lelen von ronianiälen wie 

1 früh verewigte August 

n geworfenen zahlreichen 

i ist vom lelzlen sogar in dem 

men werke (die romanischen 

lat. Halle 1849 s. :j5), indem 



ger 

■ sehi 



er richlig bemerkt, r.dnfs man auch von den romanischen spra- 
chen Iiäuljg mit ziemlicher Sicherheit auf die römische Volkssprache 
zurückschliefsen kann," das zwar kühn paradoxe wort, welches 
jedoch seinen gulcn sinn hat, gewagt: »Ein herausgcbcr des 
Plaut US mufs durchaus mit den romanischen sprachen 
vertraut sein." — Ist z. b. nicltt, zu geschweigen manches 
anderen, was er selbst beibringt, aus Todiri Plaut. Mil. gl. II. 4, 
24. und effodiri II. 3, 4}. in gemeinschaft mit esfudierit, ef- 
fodieril 1. sal. p. 46. ed. Lasp. und mit franz. fouir (aber fou- 
ger aus lat. fodicare) eine volksthümliche abbeugung im latcini- 
nach der IV. mehr als wahrscheinlich, zumal sich dies mit 
ihreren der III., die im präsens auf -io auslauten, z. b. mo- 
(1. sal. p. 162. 167* cp. 5. moiire, franz. mourir Dicz II. 
.), Struve, conj. 8. 20üir. — vergl. Diez gramm. I. 117. z. b. 
ital. fuggire, franz. fuir (lat. fugio, was aber nach' IV. nicht 
nachweislich) — in Wirklichkeit so verhalt? Nehmen wir aber 
JID Qbertrilt von verben aus conj. II. in IV. anstols, so zeigt sich 
auch hier, wenigstens in belrelT von franz. f leurir, ßiez II. 
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189., proY. florir, ifal. fiorire (pras. it. fiorisen, fn. flearit 
wie waL inflorescn, sp. florecer ans laL floresco), eiii mat- 
lalleodes yorbild in dem von Bernhardy 8. SM ans Aognstniiit de 
doctr. Christ IL 13, 20. beigebrachten floriet for florebit, wel- 
ches entere, wie die stelle lehrt, der niedo«n yolksspradie niciil 
mehr entrissen werden konnte. Es heilst n&nlich dasdbst; Jon 
auferre non possnmns de ore cantantinm popnlomm, soper ipsnm 
antem floriet sanctificatio mea. — Warum sollten femer nicht die 
romanischen sprachen statt : ad hamum (e. b. ital. cader a terra; 
franz. jetter h terre, zn boden werfen) lieber zu dem dorch den 
plaatiniscben spracbgebraach als gemein -lateinisch erwiesenen ad 
terram greifen? Als Zwischenglied gelte 1. sal. p. 54.: Si qnis 
hominem placaverit (plagaverit Diez I. 17.), ant [schreib ut, wie 
p. 138. Gaelf. ant quid lex est -debeat, auch falsch statt nt] san- 
gninem ad terra (so!) cadat (etwa transitiv: so dafs dieser blot 
zur erde fallen läfst, vgl. Diez III. 104. oder wie im monac, ut 
sanguis ad terram cadat?). Ut ei obbonis ad terra cadat p. 158. 
Nicht viel anders Plaut. Poen. II. 38.: Tam crebri ad terram ac- 
cidebant, quam pira (aber Yarro b. Non. p. 178. 494. trabs pro- 
nis in humum accidens) oder Rad. IV. 3, 71. affligam ad ter- 
ram te u. a. — Dom am im sinne von^ nach haase kommt mit 
der präp. ad verbunden (von in s. beispiele bei Reisig vorles. 
s. 695.) nur unter gewissen bedingungen vor Zumpt lat. gr. §.71. 
s. 319. ausg. 4., ja man sagte auch mit genitiv z. b. Pomponii 
domum venisse dicitur (s. Freund 11. 248). Gleichwohl heilst es 
ital. andare a casa, franz. aller au logis, nach hause gehen, und 
schon 1. sal p. 14 ad domum illius ambulare (decedere p. 132.), 
ja sogar mit casa statt domus (Fuchs rom. spr. s. 185.) p. 163. 
167. ad casam suam (d.h. ejus) ambulet et ipsum ligare (inf. 
act. oder der durch vertaaschang von e mit i verdankelte pass.?) 
faciat, und lasse ihn binden (st. ligari jubeat), wie bei Diez III. 
121. vgl. 205: ital. lo lo faceva Icgare (mit e st. i, wie le- 
gaverit st. ligaverit p; 86 monac. und ital. legare Fuchs s. 146.) 
und im cap. p. 171 bei Lasp.: In praesentiam nostram Comes 
eum ad venire faciat, vergl. auch p. 172 cap. 15. Fuchs s. 187, 
wahrscheiolich mit aufgeben seiner früheren zweifei (uoregelm. 
zeitw. s. 33) gegen Diez II. 122: «Ire gehen, ist seiner unbeque- 
men form wegen meistens durch ambulare verdrängt worden, 
welches in der römischen Volkssprache geradezu gehen hiefs, 
wie sich mit bestimmtheit namentlich aus vielen stellen des Plan- 
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ire [vgl. DicBl. 126. embli 
■n mit n: umblu heromgehei 



bei Cle- 
sl reichen 



i ergiebt: Wal. 
I. 141. 277. r 
Infi), wehen und 

, franz. aller" — mit zwar ungewfih alichen, aber durch die 
lAnfigkeit des gebrauclis von diesem woHe gerechlferl igten bucb- 
labenwecbseln : mbl, nd (etwa wie it. atnido st. amylum Diez I. 
, franz. craindre ans iremere 190. bei zuweilen vorkommen- 
I Wegfall von b hinter mb 183. vgl. elym. f. II. 606.) und ü 
. nl?); franz. amblc wie preambule (ans lal. praeambnlus, 
her auch Schweiz, preambel, Staldcr I. 222.), s. DC. ambn- 
-e, Gallis aller Pamble, und ambulans sc. equus, ital. am- 
lute, ambulator, spnn. cavaUo amblador. Dagegen 
>T. erablar, haaz. embler (rauben) Diez I. 190. wohl eher 
1 lat involare (sonst franz. vwler) aU durch Umstellung aus 
. cnlever. 

Unsere obigen behanptnngcn iveiter zu erläutern und erliär- 
, scheiut beibringen noch einiger belege uichl zweckundientich. 
Zu lat. furunonliis läfst das Icsikon sein doch von der 
nalogie (vgl. praedo, lairo elym. f. II. 513, DuntEcr, lat. worlb. 
ipones Nou. p. 26.) gefordertes primitiv yermissen. Ist es 
tber glaublich, jenes deminutiv sei im latein von anbeginn — 
1 für liegt ihm nicht eigenilich. zum gründe — vaterlos ge- 
en? Ganz gewifs nicht und es geschah blofs durch Kafatl, 
trtan das wort für ältere seit scheinbar verwaiset dasteht. Trotz- 
1 dafs für furo die Zeugnisse erst junge sind, reicht das 
t selbst ohne frage viel weiter in die, wenngleich vielleicht 
* spie fsbürgerl ich e oder bäurische lalinitüt hinauf. Ich fmde 
m sl. furcm cod. coiliion. in der lex rip. bei LaspeyreB 
i. 67. und cod. reg, furoni st. furi Ib. p. 91. vergl. scamera er- 
klärt durch farunes im cod, cav, des longob. glossars (Graff VI. 
, vergl. Schaflarik slaw. ulterlh. I, 51), und hei DC. giebt es 
!cn nicht nur in dieser eigentlichen bedcutung (wie auch ital. 
one Diez rom. sp. 1, 22. .31., vgl. II. 278,), sondern auch st. 
z. fnron (illis). Unpassender furo murmellbicr, vocab. opt, 
i. — . Aclmlicli erklärt sich wal ach. ra'nnnchiu, niere. Dies 
1,265. aus renunculus, iin voc. opt, p 11. mit vorsetiung von 
wie er dem. wiedei-zugeben pflegt: kleiunter, allein bei 
Sraff III. 2Sä. als Übersetzung von lendcbratoi wird aber rück- 
Mchtlich des zweiten n etwa durcli ital. arnione neben rene 
gl. welsch Bren, bbret. ere) gerechtfertigt. VValach. genunche 
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knie und menunchia griff, wurden durch das u von geno, 
manus (wie latein. domuncula, porticuncula) leicht in die 
bahn abgelenkt von Wörtern auf -o, mit n im thema, wie ho- 
niunculus, oratiuncula. Siehe aber auch Freund vv. pedun- 
cnlus laus, pannunculus st. panniculus; ferner, ohne n, ma- 
tt ucla u. 8. w. Ital. ramuscello geschützt durch das freilidi 
falsch gebildete ramusculns Hieron., auch im vocab. opt. p. 47.. 
— Der classischen latinität hat öfters gefallen, im dat. abL pL, 
in compp., z. b. arcupotens neben arcitenens, und sonstigen bedun- 
gen von Wörtern der IV. das alte rechtmäfsige u (vgl. Schneide 
III. 336. alt acnbns, genubus u. s. f.) für das feinei*e und dünnere 
t (vgl. auch z. b. optumus, simus st. sumus) hinzugeben. Die 
Volkssprache mufs aber, wie namentlich romanische deminutive 
beweisen, noch an dem u festgehalten haben. So zeigt sich ge- 
nuculum bei DC. und z. b. 1. sal. p. 127. regelrechter (vergl. 
veruculum) und alterthümlicher als geniculum, und aus ihm, nicht 
aus letzterem sind ital. ginocchio (das zweite i st. 1), frz. ge- 
nou, obs. genouil (mithin nicht aus genu, sondern wie cou- 
cou aus lat. cuculus, cou, mou aus col, mol) u. s. w. erklärlich. 
Diez. II. 265. Congenuclat (vom rosse, das getroflen in die 
kniee zusammensinkt) Cael. ap. Non. p. 89., vergL ital. ingi- 
nocchiarsi, franz. s'agenouiller, also nur mit anderen präpp. 
s. DC. adgeniculari, aggeniculare, pergenuare. — So fer- 
ner gehört ital. pannocchia büschel, nicht wie Diez a. a. o. 
will, zu panniculus, sondern zu dem alterthümlichen panucula, 
panucla st. panicula Fest. p. 220. ed. Müll. Non. 149,22. aus 
dem freilich nur in II. nachweislichen panus. — Neben lat pedi- 
culus geht auch ein peduculus, laus, her (s. Freund); dies, 
nicht jenes, ist im walach. peduche, ital. pidocchio aufgefafst, 
obgleich ihm nicht eine solche rechtfertigung, wie pinocchio 
aus pino (lat. pinus nach II. und IV.), zur seile steht. — Sonst 
folgen auch ital. agocchia, span. aguja, da lat. acns der IV. 
angehört, rücksichllich des dunkleren vocals naturgemäfser dem 
acucula bei DC, als dem acicula im cod. Theod. — Ital. co- 
nocchia findet sein ebenbild in der 1. rip. p. 69., wo olTcratur 
ei — spatha (ital. spada, franz. cpee, Diez I. 18., Fuchs s. 186.) 
et conucula mit den varr. conucla, conugla, cunicula, conula; 
franz. quenouille, s. Graff IV. 454. 563. Bei ihm an zweiter 
stelle clonacla st. cuncla an erster. Das ist nun wohl blofse 
vermengung von colucula DC. als aus latein. colus (im vocab. 
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opt. p. 25. kuDkel, litngcgea fusus: spinel, ä. h. spindcI, spille, 
überselel) nacli IV. richtig gebildetes dem., an dessen stelle aber 
aDch durch dissimilalioa n st. 1 (s. s. b. Dies I. 241.): conucula 
trat. Man verglciclie die so wichtigen begrifTe von seit vrertma gen, 
spillniageD, kunkcllelin u, s. w. Bei DiefTeDbach mhd. wb. »co- 
lifolium rocken fei" meint wabrsciicinlich keine pHanie, sondern 
Tvas man itt Hannover: ..wockenh latt " nennt, d. Ii. eine aus 
pappe (vielleicht frülier aus feil) gcrcrtigle rolle, mit der man den 
flachs am Spinnrocken (liannover. wecken, wie der rasen, wasen; 
ilal. rocca u. s. w. Diez J. 279.) umwindet und fest hält. — Hai. 
capocchio hat o wegen des ti in «aput (vgl. auch DC. capu- 
tium, capucium, aber auch capitium, caputze); gemeint ist 
aber wob! eine form wie cnpilulum (sonst ilal. capilolo) mit ein- 
tauscbung von cl für il (Diez II. 246.), mich welcher analogie 
auch wahrscheinlich nocchio aus laf. nodulns (also cchi aus dl) 
zu deuten. — Aehulich fiudct ilal. allocco thurmeule iu alu- 
coB als var. von ulucus Serv. Virg. ecl. S, 55. eine bcmerkens- 
werthc stülze. Auch hat das sanskr. nicht nur ulüka, sondern 
auch vorn mit d: ülu au owl. — "Weiler isl das i» in quadru- 
vlum 1. sal. p. 110. 121. nicht nur durch quadrupes (auch mit i), 
weniger durch quadruples, vronebeji auch quinluplcs u. s. w. in 
gebrauch, sondern insbesondere durcli quatuor gcrechl fertigt, wie 
fathru in zendischen compp. Bopp vgl. gr. s. 439,, aber eben so 
walach. patru und spau. quatro (qualuor) neben ciuco (dessen 
wohl aus ue iu quiuque) das u des Zahlworts ans ende brachten. 
Deminutiva, sagt Reisig Vorlesungen s. 15-3. mit recht, ha- 
ben die Römer mehr gehabt, als in unseren lexicons stehen. Vgl. 
übrigens Uie? I(. 236ff. Es pflegen sich aber gerade bei bildung 
neuer deminutiven mindestens solche sprachen, die nicht, wie z. 
b. das sanskrit, dieser ganzen formalion abhold sind, in der rcgel 
nicht all zu schwierig zu zeigen. Indefs fehlten nach Varro's ana- 
drQcklichem zeognisse 1. 1. VIIl. 79, vgl. IX. 74. ed. Paris. 1847 
die subdeminntiva avicella und capitellum. Nichts desto we- 
niger besitzt dieselben nicht nur das italienische als uccello, 
poefisch augello (vgl. Höfer zeitsclir. ID. Ifil.), und capitcllo, 
sondern auch das spatere latein als aucella und capitellum 
(s. Freund). Die männliche form von uccello verlheidigt sich 
z. b. auch durch rusignuoiom. (von lat. luscinius) neben lat. 
lusciniola, Fuchs s. 149. Ferner im vocab. opt. p. 42. curri- 
, eulus, cnruca (grasmucke), p. 43. turdela tröschel, Dieffenb, 
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mhd. wb. turdula amsel, frz. tourdm., tourde, tourdelle, 
ital. tordo, tordella drosselartcn s. Diez I. 36 und die von 
Varro geläugnete, aber von Persius V. 24. (s. z. b. Hauthal s. 
450., Dubner p. 320.) gebrauchte nebeDform tarda zu tar- 
du8. In Suet. Tib. 24. ed. Wolf, turdi, im gen., während Bemh. 
röm. lit. 8. 381. turdae citirt. — In Dieffenb. mhd. wb. s. 80. 
corduellus (o gewifs falsch st. a) stigelicz, aber s. 62. cardo 
distel. Man könnte letzteres dem ital. und span. cardo gleich- 
setzen, welches in der nebenform cardus, us (st Carduus) ediet. 
Diocl. p. 17. begründet scheint, allein die verse vocab. opt. p. 16: 
«Cardo subest foribus si cardinis est genitivus» und «Cardo 
cardonis (fra. chardon) est herba nociva colonis>> — lehren an- 
ders. Nun heifst im ital. der distelfink cardello (vergl. oben), 
frz. chardon neret, aber vielleicht dem lat. fem. carduelis 
noch näher stehend: cardelle im cod. St. Gall. 913. (Graff Y. 
734.), wie in diesem auch cornicula caha, d. h. also nicht 
mehr in wirklich verkleinerndem sinne wie bei Horaz, so wenig 
als in franz. Corneille, oder in ital. (mit a) cornacchia; s. 
noch Adelung, glossar vv. cardo, cardus, carduellus. — Frz. 
goupilm. neben ital. golpe, volpe f., span. vulpeja aus lat. 
vulpecula, auch iu der 1. sal. p. 84. vulpicula. So kommt 
nun auch Diezens gleichsetzung von ital. t o p o (ratte) mit span. 
topo (franz. taupe f.) wenigstens mlat. talbus (st. talpa) Graff 
VI. 534. entgegen, mehr als noch der masc. gebrauch von talpa 
Schneider III. 18. Vgl. Graff Y. 420. ags. d elf an (fodere) u. s.w. 
Ueber Wechsel des genus s. Diez II. 16. z. b. franz. aigie 
als m , zu dessen begründung caquilus (als etwaiger irrthum 
9t. aqiiilus) detog DC. dienen mag. — Im cod sg. 931.: ceruel- 
tus hirni, also wie ital. cervello, franz. cerveau m, (aus lat. 
cerebellum, mit v st. b) neben c er v eile f., aber mit graneum 
(cranium) gleichgesetzt: cereuella voc. opt. p. 10.^ jedoch h& 
DC. gehirn. — Materium im acc. st. matenam 1. sal. p. 32. 74. 
hat wobl eigentlich adjective geltung sc. lignum: Man erwäge 
aber span. madero m. grosse piece de bois, poutre, madrier ne- 
ben madera f. bois de charpente cet. ^- Lat. fustnarium weist 
vielleicht auf eine form nach IV. hin st. fustis. Mindestens 
scheint der acc. fustos im guelf. 1. sal. p. 146. durch ital. fusto 
(stengel) s. Diez IL 15. gehalten werden zu können. Desgleichen 
verrum (st. verrem) paris. em. p. 18. 19. durch ital. vcrro eher, 
sp. verraeo, auch barraco (nicht: borg, vgl. Dieff« A. L. Z. 1844. 
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no. 203.) s. Diez II. 248. und daher auch franz. verrat mit t 
für c, Trie z. h. abricot neben sp. albaricoquc u. s. w. üeber ital. 
Taso, osso aus vasam, ossum s. Hofer III. IfiO., Bernh. röm. lit 
s. 307. ausg. 2. Auch ipso homicida (sL ipse), wenn die iesart 
im pari», der i. sal. p. 92. richtig, ginge wie ifal. esso Diez IL 
70., stesso 73. (verbunden mit iate, wie z. b. ista ipsa bei 
Cic. fam. XV. 16.) auf das obs. klein, ipsus luriick. — Das 
Epälere latcin verwischte den unterschied zwischen decl. II. und 
IV., -wie z. b. im salischcn gesetzc ra pto (st. ra^ilu) als abl. p. 40. 
und so anBo (st.ansu p. 167.) Icmerario occidere p. 162 paris., iclos 
(ictus) als acc. pl. p. 102., in mano p. 142. So nun auch z. b. 
ilal. portico und fra. porche als m., trotzdem dafs lat. por- 
ticus IV. fem. Diez II. 16. s. auch Freund porticulus und 
porticula, bei Adelung porcilus, ahd. pborzih GrafTIU, 331. 
(kleine gallerie), von denen das erste auch nustreitig I. eal. p. 49. 
Lasp. zu suchen, wo im fuld.: aut silave (viell, s. v. a. DC. so- 
liva trabs, frz. solive, querbalken, nach Dies 11. 298 aus lat. 
solum), quod est porticulus (ich weifs nicht ob richtiger als 
ponticulus cm.), allem vermutheu nach also eine kleine halle, 
ein überbau. 

Franz. pucelle, ital. pulcella linde ich zuerst I. sal. p. 37. 
ed. Merkel als puHccIla aus lat. piiella, wie frz. pareil, ilal. 
parecchio Diez II. 264. I. sal. p. 163. ed. Lasp., woselbst im 
cod. remens.: Incipiunt sententias (aU nom. p1.) de seplem sep- 
linas, hoc sunt pariculas causas, bei DC. de pareiUe.s choses 
übersetzt. Eine solche, dem franz. ce sont (dcub«ch: das sind; 
vgl. auch gr. tOTiv ot-) entsprechende unlatcinisehe Verbindung 
(s. Diez III. 83. 375. z. b. Hoc sunt villas nostras mit roman. 
plui'-) aufserdem z. b. IIoc sunt, qui lege salica (acc.) tractave- 
runt (frz. trailer), und 1. sal. p, 93. 91. 97. ed. Merkel. Hoc sunt 
dcuariT em. p. 123. Lasp. Jenem beoierkensvverttien romanischen 
pinr. auf -as im fem. begegnet man namentlich hfiußg schon in 
den glossae cassellanae bei W'ilh- Grimm (Berlin ak. abh. 1846. 
8.449.), wie ordigas (frz. orteil m.) zclifin; membras (franz. 
membres, jedoch, wie span. micmbros, masc; ilal. pl. raembra 
und membri, Fuchs rom. spr. s. 137.) lidi; armentas hiindir; 
ovicias awi (vgl. ovicula, au, im cod. sangall. G raff sprach seh. 
I. p. LS VII. und 509., womit nicht ganz gleich franz. ouaille; 
und auch pecure scaf in jenem cod., das zu ital. pccora, pl. 
pecore schal Diez II. '10. stimmt); aucas (sp. ocas, frz. oies) 
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cansi u. s. w. ; aber angeblich auch andere, worin ich Grimm nicht 
beizapflichten wage, als sg. Bei den gedoppelten gliedern ist 
angenscheinlich der plor. gemeint. Daher facias (frz. faces, aber 
ital. dne faccie als pl. von faccia, hinten also mit -a) wangAn 
pL, maxillas*) chinnepein, scapnlas ahsla n. a. — Nicht an- 



*) Vgl. griech. yiwtq beide kinnbacken. Nach Owen im welsch: 
G£n a jaw; a chin. Genaa pL the jaws, the lips; oatlets or inlets. 
The doable pl. GcDeaaa is oflen used. Pluralformen aber mit ge- 
doppelter endang sind keine Seltenheit in den sprachen, s. zShlmeth. 
8.203. Dazu föge Kellgren, finn. spr. 8.62. So auch hält Pictet 
p. 132. keltische plar, wie athar-acha (patres) zasammen mit vedi- 
scben auf -ilsas, aber aithreach mit dem einfachen im skr. auf -as. 
Altpers. bagüha (götter) Benfej, pers. keilinschr. s. 88. Gosche A. L. Z. 
BOY. 1847. s. 867. basirt auf vorerwähnter yedaform. Im cod. sg. 913. 
steht mandilla gleichsam als mischang ans mandibalam and maxilla. 
— Die form arroentas stfitzt sich yermathlich aaf das obs. femininum 
airmenta, ae st. armentam Enn. ap. Non. 196, 30. wie lat. caementa f. 
neben caementam, lamentas, lamenta pl., woza ital. sp. lamento, 
aber Carmenta: sangbegabt. Vgl. anch in Höfer's zeitschr. III. 161. 
frz. jamente f., was zunächst gewifs blofs last- oder arbeitspferd (s. 
Fachs rom spr. s. 202.^ Tgl. Wackemagel, yocab. opt. s 7.) bezeidinete, 
nicht zachtstate: wenigstens gilt 1. sal. p. 96. noch Eqaa praegnans 
and Admissarias cum eqaas. Sonst liefse sich aach amwandlang des 
neotr. pl. (armenta) mit fem. (ygl. Diez II. 20 mit nachtr. z. b. franz. 
feaille f., der cod. sg. 913. bei GrafTI. p. LXV. folia, also collectiv: 
laab, aber folias {ilat, vgl. goth. laabos, blatter, für laub ▼. d. Ga- 
belentz gramm. s. 163. and yocab. opt. p. 47.) yermathen, wie sie in 
Span, entrauas, frz., zur yermeidang eines zweiten n and gleichsam 
aus -alis : entrailles f. aas dem lat. neatr. interanea, wof&r 1. sal 
p. 54. ed. Lasp. iutrania a. s. w., statt gehabt. Würdevollere aus- 
drücke waren im lat. intestina, viscera, allein in der regel sind in den 
romanischen sprachen die minder edlen Wörter und redeweisen in all- 
gemeine aufnähme gekommen. So z. b. auch frz. yentre, ital. yentre 
della madre für uterus, wie bei lateinischen Juristen: Partus sequitar 
yentrera, frz. Fenfant suit le yentre und 1. sal. p. 64. (auch gloss. p. 16.): 
In yentre matris sui (suae). „Yenter consumit, uterus parit, egerital- 
vus" yocab. opt. p. 12., ygl. auch DC. v. ambusilla. — Rostrum 
eigentlich nur von thieren, allein gemein auch (wie deutsch: schnabel, 
schnauze) von menschen Non. p. 455. Vgl. span. rostro bec d'oiseaa, 
et, par Extension, tout cc qui en a la forme. Face, yisage, e. gr. rostro 
h rostro face ik face. Port, rosto, rostro face, yisage. — Demnach 
laufen in den romanischen sprachen viele arsprünglich nicht blois 
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in einem decref. Cblolharii ciica DXCV. Lasp. p. 168: — 
1 ad atramque parlcm gini (wonach p. 162. monac. petis- 
in: partes sinl zu verbessern) ternns personas (span. laa 
onas, fra. perflonnes) clectas (frz. mit anderer partici- 
<rm eines; Ep. clegidos pl. m., sonst partic. sg. clecto, a). 
r Damit vergleiche man nun z. b. in der allen spräche der Wal- 
) foron faitus laut lost cant lu o disis. Her- 
l-4og, progr. Hai. 1848. p. 8., d. h. oinnia. pr. tolae causoe, facta 
, pr. fuerunt, stmulac tu, pr. hoc, disisti. Anders scliwerlich 
r anch, d. h. als nominatir, nicht als accnsativ, za versieben 
Incipiunt, expl. chunnas der t. sal. (s. zShlmetb. s. 202f., 
) als analogic zu insigniae, abl. insigniis st. insignibns Cel- 
i antib. p- 62., noch der aus dem nculrum gebildete weibliche 
commuuiae bei DC. t. hala nachzutragen), und ea freut 
;h, dazu jetzt weitere belege bei v. Räumer, einwirkung s. 124. 
. 126. zu finden in dem satze: incipiunt closas (i. e. glossae) ex 
Btere testameulo. Finit. (walirsch. nicht parlicip, sondern abbrer. 
: finiuntur) closaa. Als höehsl merkwürdiges vorspiel von 
r span. und Trz. pluralbildung wäre bei Noiiius p. 50D: Accnsa- 
ua pro nominativo. Pomponius Praecone posteriori i Quod lae- 
tias insperatas modo mihi inrepserc (doch nicht transitiv?) 
sinum (rergl. Bernli. röm. Hl. s. 38.3.) zu iielrachten, falls nicht 
tarch ein sonderbares a na koluth ein biofser wirklicher acc. in 
e stmctur gekommen. Vcrgl. plur. auf -eis, es Höfer IL 293., 
öilmeth. 8. 203. — Im cod. sg. 913. aus dem VH. jahrh. (Graff 
rachsch. vorrede I. s. LXVlF.) nimmt dieser spicas T. 134., 
;llas VI. 722., oculos, raraos, und da nomm. auf -e (tenc- 
. vaecae, cajire) und -i (hedi, porci) unzwei- 
ihaCl darin enthalten, wahrscheinlich mit recht für acc, welche 
I dort, glaube ich, fehlen. Die augenscheinlich zuweilen ro- 
isirende spräche halte sonst in jenen Wörtern auf plur. no. 
inative führen können. Postc iTirisiilii dann brune (prnna) 
; virge (frz. verge, allein aach wohl vergue segcbtange), 
} plane (frz. plaine) epani; uene (frz. veiue) plotadra ne- 
uer (nervuB, frz. nerf) adra; babille (frz. papille), tutten 



PlArgcrliche, sondern sogar oft bfinrlsche ausJrBcbe nachmals mit so 
r llocbodliger miene herum, nis hHlten sie. niclil genug dafs 16, viel- 
I mehr 32 ahnen oder driibpr aufzuweisen. Sonst pflegt degradolion 
r Wörter in ihrem ränge viel häufiger statt zu finden. 
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haupit mit einem ganz ähnlichen hinblicke nach haopt, wie 
M Papulae capitula mammarum dictae» Fest. p. 220. ed. Müll, 
zeigen namentlich schon, wie im franz., abgeschwächtes end-e 
neben -a. Ja cumito (ital. gomito s. Diez I. 181., vgl. pro- 
muscis st. proboscis vocab. opL p. 44.) elinpogo (mithin f iir cu- 
bitnm oder -tus) und umpiculo nabulo — mit seiner sonderba- 
ren deminntivendang, gleich als ob aus lat. umbilicus, ital. bellico, 
ombilico umgestellt — haben italienisches aussehen. Endlich wer- 
den die neutra auf -um fast stets masculinar (mit -us) aufge- 
führt. — Schon Diez entnahm jenem cod. singularis epur 
(Graff VI. 246.; frz. sanglier*), was also dem wortkörper nach 
Ton singulier, wahrscheinlich = singularius, nur wenig verschie- 
den) I. 34., und I. 29. cosina (frz. cousine) magin, im mascul. 
eossofrenus (i. e^ consobrinus Graff lY. 143.) gatulinc, was 
4chon den Übergang anzeigt zu churwälsch cusrin (frz. cousin). 
-» Ducissa herizohin ist ital. duchessa, frz. duchesse. — Scorea 
stadal Graff VI. 653., wie s curia cum animalia 1. sal. p. 52. 
(Diez 1.298., Hdfer III. 138.) und als Übersetzung von scupha 
(schuppen) Graff VI. 458., auch «scnra scuria ubi fenum» 536, 
und scuginna 420. Vielleicht also, wie schauer, scheuer (DC. 
aceurum), scheune, latein. obscurus, scutum zu skr. sku (tegere) 
Westerg. p. 49. Vgl. et. f. I. 243. 

Dem nascit arrinit (i. e. oritur) Graff I. p. LXV. und IL 
516. in activform entspricht frz. nait, ital. nasce von nascere. 
— «- Ihm analog erwähnt Prise, p. 380. ed. Krehl: «sequo et 
fiequor'> (vergl. Höfer III. 144.) und es findet sich jenes activ 
wirklich z. b. 1. sal. p. 164. im guelph.: abent latronis (acc. pl.) 
perse quere sie haben die rauher zu verfolgen (das recht, die 
pflicht), wie Fuld. p. 45. manere disponit (vgl. ital. disporsi a 
partire s. auch z. b. Diez III. 230.) et dirigere habet praecep- 
tum regis (vgl. Diez ib. 255., Freund v. habeo c. inf. und Fuchs 
rem. sp. 6.349.), hingegen immonac: centenarii — licentiam 

*) das a äbalich wie frz. dans aas deintas Diez 1. 135. Ferner 
p. 93. 99. 1. sal. em., wo nicht in analogie mit qaadrante, vielleicht mit 
der vom nasale bedingten anssprache: triantc st. triente. Aach vgl. 
ToUisse convencitar i. e. abstalisse convincitar 1. sal. p. 90. and 
gaelf. p. 134: de causam illa convinctus (st. convictas), franz. con- 
vaincu. Fretas tamen judecibas, in cajas provencia (frz. Provence) 
est, latror stratetnr (monac. latro, resservetur) requerenti (dat. sg. als 
anakolath oder reqoireodas?) p. 165. 
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habcant latrones pcrscquere vel vesligia adsignata miDare, 
und, passivisch, wie es scheint, latro insequalur im dccr. Chlo- 
tfaaril H. bei Lasp. p. 16S. Franz. poursuivre ist aus prose- 
qui*), z. b. inimicam Dei p. 167. ad lalrone prosequeodo 
giielf. p. 165 st. latronem perscqueudum mon. im sinae vnn per- 
sequi entstanden; s. DC. prosecutio, ferner p. 160. proBCCiitiir 
cause, aber p. 166. peiKCcutor causae, qui causam prosequitar 
p. 1'21. 140. Sonst prov. segrc, seguir, altfr. sigre, sivre, 
seguir, frz. suivre Diez II. 195. säniniHicli aus der actiTform. 
Der infin. bä licenlia statt gerund, steht ganz nach romanischer 
weise s. Dies III. 21.3. 231., vgl. Cellarii aniib. p. 254. Nuch ein 
beispiel p. 112. paris.: Jiccntiam non habest permanere, ferner 
lip. p. 155. adoptare liceoiiam habest; p. 170. capit. : potesta* 
tem habcat darc, und andere aus Marculf bei Sctiiltcr t. II. 67. 
74. Ais immer scliou bemerkenswcrthes beispiel eines mit der 
prSp. de verbundenen infinitivs (a. Diez III. 199.) die überscUril- 
ten: De niannire (Graff II. 767,, vgl. bei Staldcr: aiifraahnen, 
und aus dem lat. im engl, to sumn^on). De adfatbamire (ia 
^treiT des adf.) hoc convenit ohscrvare I. sal. p. 124. Sonst ohne 
Mkhe: herbas dcderit bibere <frz. enherber vergiften. ScUilter 
^64.), I. saL p. 5S., wie date illis maaducare (gebt ihnen zu 
, KU beifscn; frz. mächer kauen aus masti- 
«are Cellarii antib. p. 7ü.) Graff I. p. LXVIII., aber quod dedit 
•d pastinare DicK a. a. o. und frz. donncr ä boire, n manger UI. 
31». In I. sal. p. 100. 101. steht sowohl: servum — dicere 
tls (dem lateiu im dort erforderlichen sinue allein angemessen) 
icentem audissent; s. Diez 111. 121.206.2-37. den inlin. bei 
idire. Ehen so rip. p. 121.: qui cum sepetire (e st. i, und 
ÄS.?) viderunt, die ihn begraben (pass.) sahen, — Fuld. p. 
13. Quae (Paris, qui) lex usquc ad Septem qui fuerint in con- 
vio illo convenit observarc (observari mooac, aber so in 
X em. laut druckfehlerangabc irrig st. observarc). Eben so p. 
t.: Qui numerus convenit observarc, wo observare 
■eh als ungenauere ausspräche des inf. pass. gelten mag. Hoc 
Eenvenit observare ut p. 114. Convenit, ut p. 160, paris. Vgl, 

ielleiclit darch blorse verwechselnng dfr verseil iedenen abbre- 
fGr p¥r lind pro: Si qnis ancillam prodederit p 36. gaelf. 
Idetit moDsc, cspilale tarnen qui pradedernt guelf p. 162,, 
t «t perooeiserit (vBllig lödten) p. HO. 
21* 
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DiezIIF. 314: Conyiene ch'io renda ragione. Frz.: II ne tous 
convient pas de parier si ßerement; Tgl. lat. conveDit mit inf. 
— Etwas zweifelhaft wegen der unsicheren lesung 1. sal. p. 132. 
monac.: Si qais grafionem aliquid rogarit ad res alienas tollere 
(die anderen codd. toUendas, toUendum), wenn es so, wie Diez 
in. 219. inviter ä faire (p. 211. prier dagegen mit de), zu ver- 
stehen ist. Nur macht das aliquid Schwierigkeit, kann es nicht 
adverbial, etwa im sinne von «irgendwie» gefafst, oder mit rück- 
sicht auf: lUe vero qui rogat grafionem aliquid infiscare ib. als 
ungehörig eingeschoben ganz beseitigt werden. — Ich knüpfe hieran 
die etwas auifallende structur mit dativ, nämlich p. 130. paris.: 
Rogo tibi st. te (wie z. b. p. 128.), die wegen der Wiederkehr 
von: Ego vobis rogo, ut — in demselben cod. p. 140. um so 
weniger zufall sein kann, als die verba für bitten, fordern, 
fragen in romanischen sprachen zwar wie die lateinische den 
acc. der sache, aber den dat., nicht den acc. der person haben. 
Diez III. 119 ff. Et quicunque servum criminosnm habuerit et ei 
judex rogaverit ipsum praesentare (decret. Childeberti a. DXCV. 
bei Lasp. p. 167. cap. 10.), ihn zum stellen des sklaven auffordert, 
aber cap. II. Similiter convenit, ut si furtum factum fuerit, ca- 
pitale de praesenti (d. h. wohl, hier und cap. 12. : baar^ und nicht 
etwa: auf der stelle) centena restituat, et causator Centenarium 
cum centena requirat (requirire? vergl.'paris. p. 162. §. 11.). 
Requeratnr dominum, requiratur ad omnino (ad dominum oder 
wie p. 166.: a domino?) ut — p. 160. Eum rogare ut — p. 155. 
fiild. Dagegen gnelf. p. 156.: Nulla eis (schwerlich abl. ab eis) 
conposicio requiratur, p. 173. cap. 5. fredus ei non requira- 
tur, und p. 171. capit. a. 819. cap. 9.: et ideo raptori nihil 
quaerere, dem räuber nichts abfordern. Auch p. 173. cap. 12. 
qui alteri aliquid quaerit und ille eui quaeritur; span. que- 
rer vouloir, exiger, demander; ordonner, Commander. Bei Dieff. 
mhd. wb. tibisare (sonst tnisare) duczen und vobisare hir- 
czen; s. Diez III. 54. Fuchs s. 164. In 1. sal. p. 46.: Rogare ad 
judicem (gleichs. beim richter bitten) ut — , aber ohne präp. fnld.; 
und Et ipsi pro erogare (guelf., pro eo monac, was nach Nol- 
tenii antibarb. p. 911. besser lateinisch mit dat. alicui gesagt 
wQrde) dibiant. Rogitus (st rogatus) p. 132. guelf. monac. paris. 
findet in ähnlichem bei Struve s. 186 entschuldigung; nämlich doli- 
tu8,vocitu8, provitus (frz. prouve) st. dolatus, vocatus, proba- 
ins. Altfrz. rover bitten, wollen Diez. IL 195., für juberelll. 206. 
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Es leidet ketaen zweifei, wie jüngere idiome, bei deaeti 

r ursprQnglicbe seh Öpfungsd rang erlosclteu ist, gern und vielfach, 

3 gedachtem gründe, oft nur scheinbar regelrechtere 

^hnen einschlagen (z. b. in blldung schwacher verba statt starker). 

ßagegen bleibt auch wahr, dafs manche anooialien in wuhrheit 

8 sind als defectiva, d, h. blofs aus allmüligcm Iflcken- 

m in einzelnen parthieen t. b. der abwandlnng, etwa in der 

^riftsprachc, enlstanden, während im volke oder mundartlich 

n der strengeren analogie geforderten formen (z. b, 

L lateinischen pronomen) daneben herlaufen. So hat sich ia 

(eicher weise wie im griech. (pfQto, auch das lat. fero anderweit 

rgänzt- Nichts desto weniger war schon im lalein ein nbs. part. 

irtus (ferUlis) nnd ala spätes wort fertorlus vorhanden. Kein 

Er, wenn wir auch ital. riferto bericht frelalion), fpz. of- 

souffert Dies II. 122. 197., bei DC. offerta Cvei'scbieden 

1 oblale d. i, cig. ala opfer — aus offerre — dargebrachte 

Bstie), — gael, ofrail, welsch bei Richards offrwm an oblalion, 

t oiTering, a sacrifiee und offeiriad a prieat; litb. appicra 

. opfer, comm. lilh. II. 40., vgl. offeriorium Noilenii lex. 

). 3&5., — sogar mit protulcna {st. proferens) und mil dem 

'• gewifs ganz irrlhümlichen oblare (offerre) und anderes der art 

finden. Fern (skr. bibharmi) hatte, ich weifs nicht ob der mifsliebi- 

geu rcdnplicalion (f-f , wie fefelU; feci neben osk. fefacust) wegen, 

genug sein perf., welches dem skr. babhära entsprechen m&rste, 

eingebüfst. Zu ausfüllung dieser lückc grifl mau nun xu dem, 

im präsens attulü, ubstulu neben -dem üblichen tolio (a. Struve 

ä.311) veralletcn stamme toi oder tul, der aber zunächst nicht 

j tragen, sondern das ihm vorausgehende heben anzeigt. Skr. 

lal tollere, sursum ejicerc. Ponderare, pendere Weslerg. und 

fnlä a balance cet., gr. talumvtiv. Daher nun tetuli, luli 

1 mit aUfall des ersten t sogar latus = gr. iXijtÖs, nur daü 

I griech. tltlfttt, welches im prae. ungebräuchlich, sich blofs 

loch vergl. raXaeQyög) auf ertragen, besonders geistiges dulden, 

B frz. souffrir {siiffcrre) und tat. lolero (vgl. modero), be. 

Bicdurch ward man nun aber genölhigt, Tür tollere 

1 abhülfe des in folge von vorwegnähme der simplicia ent- 

neu mangels an ein allerdings maleviscliea compoa. euatuli, 

itus (von unten heraufheben) zu wenden. Der begriff des 

bwegtragens vermittelt sich leicht mit dem des fortnehmens, 

B {tpÜQ, für aU aufereudo, meint man; über den unter- 



1 
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schied von tollere and auferre Non. p. 422.) und in dieser mo- 
dification des sinnes begegnen wir nun im salischen gesetze nicht 
selten dem perf. toUi oder tuli (st. abstuli) Höfer III. 149., part. 
«Glos. vet. barb. Ms. ademtis tultis Bign.** — vgl. p. 123. rip. 
fiirto ablatus — p. 42. Lasp. neben: Si quis sponsam alienam 
tulerit (i. e. abstulerit) oder p. 83.: Si vero ad integrum (ady. 
mit h 8. Diez II. 3S3., vgl. ital. interamente, frz. tont entier, d. 
h. gänzlich, völlig) tulerit (abstulerit) virilia u. s. w. Ad fidem 
tollere p. 144. d. h. in seinen schütz nehmen, durch burgschaft 
oder composition loskaufen. De eo qui sc de parentilla (paren- 
tela) toUeri (tollere) yult p. 146. Ja das verlorene altfranz. ver- 
bum tolre, toldre, toUir Diez 11. 208., prov. parfic. tolt 181. 
nebst DC. toUire, toltnsu. s. w. gründen sich auf eine gewisse 
regelrechte bildnng: tollo, tolli und tuli, tultus (vgl. vello, 
▼elli, vulsus), tollere. Lat. tolütim (eig. mit heben derfufse 
d. h. im trabe) scheinbar ein vorbote vom altfrz. partic. tolu. 
Bei Plautus contollam gradum st. conferam bei Virg. s. Non. 
p. 81. 268., auch proferre gradum. Pro toi lere z. b. manum, 
wie proferre manum; femer verschieben (differre), wofür man 
auch vorklassisch extollere sagte. 

In der that stützt sich infertor TroQn&stfjg gloss. Philox. 
8. Freund, d. i. also der vom inferre dapes (vgl. auch: ferculum, 
DC. confertum und coUatio, frz. collation als mahlzeit) 
benannte truchsefs oder dapifer (nach Cellarii antibarb. p. 28. 
kein altes wort; inferre epulas Tacit.) bereits auf die alte analo- 
gie ar-fertur*) (gleichs. allator) im umbrischen. Aufrecht und 
Kirchhoff umbr. denkm. II. 406., und die Irrigkeit der lesart in- 
f est o rem 1. sal. p. 37. fuld. in betreff des s st. r leuchtet ohne 



*) dabei mag auch des armessarius st. admissarius 1. sal. p. 96. 
gaelf um so eher gedacht werden, als der heogst aaf einem anderen 
sehr entlegenen punkte, im walachischen, gleichfalls den namen arraS- 
saria Diez I. 229. 11.287. führt. Es folgt daraus nämlich mit gewifs- 
heit, dafs im latein mindestens schon vor Trajan eine solche form vorn 
mit der alten präp. ar- vorhanden war, die indefs gewöhnlich vor f 
nnd V (wie ja au- auch nur vor f) sich findet; s. Schneider I. 257., 
welcher jedoch fälschlich darin einen blofs mundartlichen Wechsel (r 
und d) mit ad erblickt, während der skr. abl. drdt (prope) und kel- 
tische formen z. b. in Armorica (ad mare sita regio; s. OBrien 
V. Armhorach Armorici und Dieff. Celt. I. 80.) ursprünglichkeit des r 
und mithin Unabhängigkeit von ad (skr. adhi) beweisen. 
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(reiferes ein, umsomehr als Leo's keltisches «ion-feastoir" ledig- 

k sein, dazD inirsgcschaiTenes gescliopf ist, 'vras ohnehia aus 

■asta a feslival or festivily entsprungen sein 

■lUflrste, — sogut wie deutsch fest, ein abkümmhng vom lateia. 

el Ueberdem wird die richtigkeit nnserer erklärung schon 

die sehr passende zusammeDstellung der verschiedenen äm- 

r TcrbGrgt. Allen voraus geht, wie billig, der major, d. h. 

Verwalter oder bausmeier (lat. villicua). Dann folgen infer- 

und der wegen des röhren förmigen Zapfens von Grimm mit 

inkel (s. auch Dietrich, al)h. s. 176.) in Verbindung gehracble 

ntio (e. Diez I. 271 '298. 300. 301., Adelung v. EscanciuB 

htcerna, a poculis, gall. cchansou, germ. schenke, Cb. ms, 

1138., wie bei Leo weltgesch. 11. 54.}. Drauf die stallbedienten 

'iscaicus und slrator (pferdestreuer, s. Freund und DC). 

niäcbst feri'arius, oder wie schon bei Plaulus, faber fep- 

Lus (s. Freund; wal. ferariu eisenschmidt, eisenhändler und 

;ric schmJGde. aber lat. ferraria eisengruhe, eisenwei'k, ital. 

riera verschieden von ferreria eisenwaare, ferrajo schoF- 

r.idimid, eisenarbeiter) und aurifex (schon lal.; ital. orefice). 

I Weiler carpenlarius i. c. qui faeil carrum gloss. bei Merkel 

I 1. sal. p. 10.3, also schon der herlellung aus carpentum zufolge, 

r jcnnächst wagner und erst nachmals Zimmermann (lelzicres voc. 

V«pt. p. '25., aber p. 30. carrucarius wagner), ital. carpen- 

■e beides, frz. charpentier. Bei Dieff. mhd. wb. carpen- 

! czymniern. Vinitor, woher unser: winzer, schon bei 

ßcero, der bildung nach analog mit olivitor, Iicitor, olitor. Wal. 

ital. vignajo, sp. viiiero (neben viuador) dagegen 

fötzen sich auf lat. vinearius (nicht vinarius), und daraus mit 

igneron nach anatogic z. h. von bucberon, 

brgeron, vgl. Diez. II. 278. Stammen frz. forge, sp. fragua von 

. fabrica, dieses durch nmslellung von r nnd £ als u, jenes mit 

b et. ahl vgl. wal. faurie scbmiedehandwerk. — Statt des var- 

Anischen subulcus, einer adjectivhildung (sc. pastor; vgl. petulcns, 

Inblicus, urbicus u. a ) wie bubulcus (ital. bifolco) t 






steht hier 



s'), 



i auch bei Firm. Math. 



*) porUrias im paris. scImi^rlicK als thärhüler, wie in der vaU 
' gata Di» I, 34 , frz. partipr, sondern mit dem genShnlichen Icsefehler 
ind c, nichlB ala porcariua. Tielleichl hat man diesen selbst 
I (etn-a porcario) Im ersten worte pro viuitore guelf. la anchen, ob- 
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Torkommendes wort, das übrigens leicht schon viel früher üblich 
sein konnte, wofür wenigstens seine weite yerbreitang zu zeugen 
scheint: wal. porcariu, it. porcaro, porcajo, frz. porcher, 
sp. porqnero, bei Adelung porcherins, in analogie mit lat. 
snarius, armentarius (in Dleff. mhd. wb. irrig als Schweine- 
hirt; ital. armentario), caprarius (it. capraro, caprajo, frz. 
cheyrier). So auch ital. yaccaro, wal. v^cariu wieboariu, 
ital. boaro (lat. boarius nicht in dem sinne) Diez II. 287., frz. 
yacher, sp. yaquero. Ital. pecorajo, wal. pecurariu Schaf- 
hirt (latein. opilio) kommt wenigstens dem sinne nach nicht mit 
lat. pecorarias (s. Freund) überein, jedoch war auch lat. pecos 
yorzngs weise yon schafen in gebrauch. Der Franzose bildete da- 
gegen sein berger aus mlat. yeryecarlns. In der 1. em. p. 25. 
berbices, monac. verbiees n. s. w., vielleicht schon ohne wei- 
teres s. y. a. franz. brebis Diez I. 9., da in dem tit. De furtis 
oyium nur der agni und verveces gedacht wird. Im wal. ber- 
b^ce Widder, abo noch nicht für schaf schlechtweg. Bei Dieff. 
mhd^ wb. sonderbar auxo gans hirt von auca gans, aber doch 
in analogie mit latein. equiso, agaso. Eine andere bedeutung hat 
aueo s. DC. — Der ministerialis am schlufs (wie im nächr 
sten Paragraphen: majorissa aut ancilla ministerialis) soll nichts 
weiter als quicunque artifex besagen^ d. h. wer irgend sonst dui 
handwerk (lat. ministeriuro, woher, und nicht aus magisterium, 
frz. metier, und dabei — man denke! — ministerien, geistliche 
wie weltliche) oder einen dienst im hause versieht. Man nehme 
nur bei DC. v. ministerium: Non Dapifer, non Praepositus, 
non Mariscalcus, non serviens, aut in aliquo Ministerio positus. 
Daher auch selbst engl, minstrel; — also in etymologischem, 
jedoch nur schiefem gegensatze zu meister (magister) s. Grimm 
meistergesang s. 100. 

Vergebens hat man unter den aufgeführten Chargen des sali- 
schen gesetzes keltische Wörter finden wollen. Nicht einmal gilt 
dies vom mariscalcus. Zwar sind in ihm beide demente zu-* 
gleich germanisch und keltisch, aber das wort als ganzes gehört 
den Deutschen. Gael. sgalag: servus ä rebus agrestibus, deutsch 
schalk noch in Gottschalk (dei servus), Engelschall für 



schon dies freilich zar noth auch auf paerum im monac. hinweist. — 
Mit ähnlicher yerwechselang ahd. pnrcella, parcellan Graff 111. 351., 
ital. porcellana, lat. porcilaca und portalaca. 
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Wiener, Graff VI. JS2. Dies I. 303. — Auch major ist acLt lalei- 
niscb (vgl. majestas, magnates), nur neu angewcndel. So (s. DC. 
und Graff II. 843.) insbesoadere als majores villaram, wober das 
fit appellativ und proprium so uneDdlicIi oft gebraucble: Meier, 
Haier u. 3. w. (hauBmeier, major domns), womit dodi z. b. ma- 
jor (als officier, frz. major Irolz majeur) und der frz. mairc 
(lord-maire = engl, loitl - niayor) und, dem gleichbedeutend, sp. 
merino stall mlat. merinus, majaiious s, DC. — wie unglaub- 
lich es ecbeinc, — inneiiicb, wie bereits Fucbs rom. spr. s. 128. 
eiusab, ganz gleich sind. Kein wunder, wenn aiicb das wort in 
keltische epraclieu Überging. Man erwirbt daher durch den oacb- 
neis kein recht, statt des klaren lateinischen ihm einen düsleren 
keltischen gcburtsschein unterznscltiebcn. Im gael. dict. der bighl. 
MC- of Scolland steht vol. I. p. 623 — 24. ein langer lehrreicher 
■rlikel über das in rede stehende wort: gael. maor: nur wird 
er leider durch viele ungehörige v ergl eich un gen, z. b. mit «germ. 
mar, princeps, dominus, pracCcctus; ags. maere, illustris; ja 
sogar mit den arabischen cmircn und mit hehr. "^"O'iS schamar, 
custodire, chald. "'^ mar dominus" grünlich venmslaitet. Der 
beweis des nicht laleiuischen Ursprungs jenes maor und selbst 
des engl, mayor soll aber in folgendem enthalten sein: llnlanui- 
cam es^ vocem probat, quod armor. ^Miret' est cuslodire, et 
'Mirer'' an guefr' custos caprarum; — worte, die offen liar aller 
beweiskraft ermangeln. Im irischen bei OBrien: Maor a sleward, 
also, a sergcanl. Maur among th« Scols was ancienlly thc samc 
with harou afterwards, and Maor-mör wilh carl; hence thc 
royal family of Stuarts (i. e. sleward!) dukes of Lenox took 
tLeir name. Mit letzterem gleich, nur in der Stellung umgedreht: 
Hörmao'r a lord mayor, also a high sleward; — eine comp., 
die merkwürdig ist durch ihre laulologie, iudem mao'r i= lat. 
major, und mür: grofs bedeutet, wie welsch matvr adv. greatly, 
also used with a verb lo exprees a wish, or longing. Mawr 
na zelit imal would heavcns tfaou wert hut Coming here! 
Hawräu to magnify, to cnlarge. Bei Richai-Js: XJchelfaer (aus 
achel high mit maer) a sheriff, a high couslable. Uchelfuery 
gaer {caer city) thc lord mayor of the city. Maer a mayor, a 
provDst. Pracpositus. Lih. land. Also, a haiUif or overseer of lands. 
Hence the english Mayor seeras to he dcrived, and not from 
thc lat. major (doch!) as is commonly thought. Thal it is a 
british word is provcd by Davies, hecause in arm. miret is 
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to keep, mirer a keeper, mireres a she-keeper. Mirer an 
con a warrener; mirer an defnet a shepherd; mirer an 
guefr a goat-herd cet. And it is very probable that it formerly 
sigDÜied keeper in british from the example quoted by Dar. ont 
of Taliesin. Angenscheinlich liegt aber den folgenden beispielen 
die bedeaiung von meier zum gründe; nämlich mairdref (mit 
tref) a farm, a manour, also etwa: Meierhof; bei Owen: Mair- 
drev a tending town, a dairy hamlet, or a district that is under 
a bailif; the royal domain, which was under the care of the 
maer y biswal, welches selbst durch: «the keeper of the cow- 
lare, the landsteward» wiedergegeben wird. Bei Richards maer 
y biswail (i. e. cow-duog) a dairy-man; the bailiff of a ma- 
nour. It signified the same formerly as maerwr (a dairy-man) 
or hafodwr now (hafod a summer-dwelling, a dairy-house, a 
farm or manour). In K. H. it signifies the bailiff or overseer of 
the king^s domains, who had under him plow-meo, hinds, herds- 
men, shepherds cet. Auch noch meiryz a mayor bei Owen. 

Durch weitergreifendes Studium würde noch eine menge mit- 
telalterlichen oder romanischen sprachstoffes an die oberjfläche ge- 
worfen werden, welcher der klassischen latinität mangelt und 
dennoch, schon seiner zerstreuten Verbreitung wegen, wie öfters 
namentlich in dem ganz versprengten östlichen idiome der Wa- 
lachen, als alte Überlieferung und nicht als blofse neu- (und vom 
klassischen Standpunkte falsch-) bildung gelten dürfte, obschon 
auch natürlich der letzteren art freilich eine grofse menge ist. 
Die Unterscheidung hat begreiflicher weise öfters ganz besondere 
Schwierigkeiten. Wenn z. b. 1. sal. p. 120. die interessante form 
agnouta (ou vermuthlich getrennt zu sprechen) st. agnita vor- 
kommt (vgl. Höfer III. 151.), so scheint dieselbe auf agnotus bei 
Pacuvius (vgl. agnoturus, ignoturus und, wegen der inchoativen 
natur des futurs auch ignosciturus wie nasciturus Struve s. 267.) 
zu fufsen, trotzdem dafs zugleich altfr. coneu st. connu, wie 
meu st. mü (lat. motus) nebst prov. conog-ut (cognitus) und 
mog-ut (g viell. aus v um des hiatus willen entwickelt) Diez 11. 
180., reconogut wie nascut (natus) 182. noch darin eine neue- 
rung offenbaren, dafs sie z. b. nach analogie von pendutus (fra. 
pendu) l. rip. p. 145. Diez IL 115. das participium auf -utus 
annehmen. Qui corpus cognuscit (kennt oder erkennt s. Diez 
II. 199.) occisi p. 156., wie frz. connoitre. — Sifilare st. sibi- 
lare Non. p. 53L und so auch (s. p. XIX.) aus ihm Priscian, 
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TToher fra. siffler, verschieden von souffler (sninare). — Ilal. 
pollarc keimeu, her vor wachsen , pollonc sprofs, scUofs findet 
in pnllus auch, wie ^ötriog, pflaiiKenscliöfsling und pul- 
lare statt des häufigerca pullulare «ciue erklJiruug. — Ta- 

ire für absciderc, ital. tngliare, frz. taillcr u. s. w. Diez I. 
87., vgl. Varro r. r. I.: Nunc rusllca voce intertaleape di- 
citur dividere vel escidere ramum ex utraque parte aequabilem, 
quas olii clanculas, alii taleas appeliaut; ». I>C. v. talea, ta- 

ireu.s.w. — Wenntenaculum Cs. Fieund), bei Dieff. mhd. 
wb. klammer, im vocab. opt. p. 28. »ein hebisen" als von tenax 
ausgehend (vgl. Freund: tenaces bnnder, Giricke am obste dgl., 
mlat. st. forcipes) — oder doch in analogie mit obstinare ne- 
ben obstinet i. e. oslendit, also eig. entgegenhalten, -stemmen 
-strecken — , ja sogar retinaculum dem lal ein er gerecht waren, 
^arum nicht für halskoppel sustinaeulum (von suslineo, auch 
snstiniculum ; anderen sinnes bei Tac. snstentai-ulum Cellar. 
antib. p. 145.) bei DielT. s, 266., und die gruudform zu lenella 

1 czange, frz. tenaille f., DC. tenalea, nämhch tenacula 
(forceps), wober auch tenagiare (eandenli forcipe lacerare}. 
Weder mit diesen Wörtern, noch mit dem grundverschiedenen 
sngl. toQgs (ii*. ieangas, teanchotr) = zange (vielleicht zu ski'. 
dan^, Bu-iivai, vgl. frz. mordache Dicz II. 257. aus lat. mordax) 
^ird man dem schwer deutbaren tangano, allein mindestens so 
leicht als Leo mit seinen deulungcn (Mall), gl. II. 148.) beikom- 
men, vgl. Dlez I. ITi. — Taratrum (bohrer) bei Isidor, DC. und 
Die« I. -35., vergl. Grimm bei Merkel I. sal. p. LXXV. ist auch 
{wobt kaum umgekehrt) übergegangen in vvelscb taradyr a 
piercer, an auger, das Richards mit TtpeTpoi' vergleicht, was auch 
näher daran grenzt (vgl. aratrum, raslrum u. s. w.) als das mit 
einem ganz anderen sulT. versehene terebra, s. auch Pictct p. 

!. no. 14, Ital. taradore neben lat. tcredo. 
Ich fahre jetzt in besprecimng des saliscben geselzca (Lasp. 
ansg.) rücksichllich der spräche fort, in welcher es uns jetzt in 
Terschiedcnen Diaskeuasen vorliegt. Dafs diese spräche vielfach 
ein bereils romanisclies gepräge, mindestens nidlit mehr das des 
bekannteren laleins an sich trage, ist erst kürzlich von mir in 
HsCer's zeifscbr. ill, 113 — 165. gezeigt. Die philologie hat es 
sich mit diesem sowie mit dem mitlelalterlichen latein überhanpt 
in der regel sehr leicht gemacht, indem sie es schnell mit dem 
Stigma tisirenden ausdrucke »barbarischen» lateins qnittiren zu 
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können venneinte. Als ob nicht die inkorrekiheiten des stib, 
welcher einer ganzen zeit angehört, nicht blofs auf individael- 
1er ungeschicktheit einzelner beruht, nicht genug dafs gekannt, 
vielmehr auch, und das ist zugleich schwerer und nöthiger, als 
man sich vorstellen mag, verstanden sein wollten! Vorab werde 
zweier lauteigenthümlichkeiten gedacht, die dort häufig 
vorkommend, bereits romanische ausspräche kund geben. 

1) Die romanischen sprachen theilen aufser vielen sonstig^i 
von mir (berl. jhb. für wiss. krit. Juli 1837 no. 10.) hervoi^ho- 
benen ähnlichkeiten mit den prakrit-idiömen auch den hang zur 
lautherabsenkung und -abschwächung, z. b. der tenuis zur 
media, s. jetzt noch Fuchs rom. spr. s. 303. Davon sind nun be- 
reits bei Höfer IlL 161. spuren aus der lex sal. nachgewiesen. 
Dazu kommen noch andere, wie p. 78. ed. Lasp.: De elogatio* 
nibus.*) — Concagato, auch conchagatum p. 84., vergi. 
concacare Phaedr., ital. noch mit einer neuen präpos. s- con- 
cacare, franz. conchier mit ch (ursprünglich als hauch x ^^'^ 
nachmals gemäfs dem häufigen Wechsel zwischen h nnd s mit 
Zischlaut vertauscht ?), wie chien aus canis. So Pomponius bei 
Non. p. 114.: Conforisti me Diomedes foria, franz. foire, 
wovon verschieden das freilich auch fem. foire (markt), das 
sich aus feria und forum gemischt zu haben scheint. — Strada 
p. 156. st. strata sc. via (Bernh. röm. lit. s. 283. ansg. 2.) und 
daher wahrscheinlich bei Dieff. mhd. wb. s. 259.: Stratilites 
(wohl mit latens, delitescens), strafsenräuber. Auf das lat. gehen 
nicht nur deutsch strafse, engl, street (Diez I. 18.), sondern 
auch gael. sräid zurück, das, wie mehrere von Leo, malb. gl. L 
27. falschlich zu keltischen umgestempelte Wörter, das t zwischen 
sr ausstiefs. — Bei Laspeyres p. 26.: De furtis abium (apium; 
frz. abeille, vgl. DC. abellarium). Caballigaverit (auch 
mit c st. g) p. 62., ital. cavalcare^ wie cavallus mit v. Fa- 
varia aus faba, frz. f^ve. Bei Merkel p. 1. 4. scroba (scropha); 
p. 97. leborem (leporem), frz. lievre; p. 40. nabinam (Lasp. 
p. 72. auch na vi na), s. Freund caepina, aus napus, woraus das 



*) Voreilig habe ich dort fi*z. loger mit lat. locare yerglichen, 
da es allem vermathen nach von frz. löge, mlat. lobia, laabia (ver- 
deckte gallerie), deutsch laabe s. Diez II. 309. Fuchs s. 182. 208. aus- 
geht. Dagegen ist louer miethen = lat. locare Fuchs s. 441. — Incon- 
sequent steht z. b. pi^ge (pedica) neben emp^cher (impedicare). 
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franz. deminut. navet. — AuiTallender weise mit p: canapna 
(cannabia) hanf voc. opt. p. 25. und ebenso DicIT. mlid. wb. s 58., 
ferner vvalach. — riicksichlüch der tenuis sich an die slavischen 
spracben anscbticPsend — cenSpe Diez I. 1*26 , wodiireh das 
Ton mir über die laut Verschiebung dicsca worles etym. f. I. 110, 
angemerkte merkwürdige bestätigung erhält, s. noch commeat. 
Uth. II. 33. 

2) liebt das französiEche die prosthese von e vor st, sc, 
sp zn anfange, während das welsch als prosIbelischeD vokal y 
vorzieht. Die meisten beispiele stehen im cod. bamb,, und zwar 
auweilen mit der Schreibung x st. » (vgl. senextra st, sinisira 
p. 42. Lasp., wie frz. faux nicht nur et. falx, sondern auch für 
falsos und saust häutig). P. 146. extriam et. striam der em., 
altfranz. estrie Graff VI. 7.39. Grimm myth. s. 5S5. ausg. I. Ala 
Gtrix stridula Nemnich cathol. p- I3SI., ilal. strige, spnn. cstrije, 
port. strige, esirigc. Ueher siriga, Stria, ital. sirega, eine Weiter- 
bildung von strix mittelst a, s. DG. v. masca, auch v. caraa»a 
(pi-ov. chauana Diez I. 2S5.) aus gloss. Äeirrici: Stris nf ^ 
anna vel uoctua, vel ulula u. s. w. ; ferner DC. lex. O""- ij t 
yXog (y6ii<;), aiQiyla (stiis, malelica). Auch gehUrea Jbki^ ^mä 
walach. strigoi (böse geister) Schott, walach. mähnä^ *. SEI. 
Das Schimpfwort slrioporcio aut illo qui ineo (L c ^^hbk. 
den kcssel) portarc dicitar, mufs also so viel bede^^ i^ ^v 
den hexen den kessel nachträgt, nicht: hexenbioK Sk- ^hk 
zwar porte- voraufgehen, wie auch ital. l k i 
allein ein dichter bei Cic< 
Das o vor p erklärt steh aus dem streben, 
eines doppellen i zu vermeiden (vergL t k «ä^^» 
Schreibung mil c st. t findet kein bcdei^cs: ^b-^k.-^ 
st. US i.st kaum ganz in der Ordnung. Dak- ^kii^»^ 
hanptet, welsch porihi, welche« er fam^^k-^^ 
to aid, lo hclp, lo succoiir, lo sa 
bear, to convcy; to carry on, mr 
zeichne, ist unwahr. Sicherlich ( 
von dem ihm mit dem laleiB. |w 
(z. b. pen a borthav ar vy ji^aiiK. 
der) und sind durch engL ■ 
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scogilo ib. p. 111., 8. Graff VI. 420. 745. — Guelf. p. 48. an^ 
torem ex celiris und fuld. p. 49. aactor ex scelere (wahr-^ 
scheinlich der abl. durch mifsverstand des Schreibers, als wäre 
das wort von der präp. ex abhängig) st. sceleris. — So aach 
gaelf. p. 164. expacium^ frz. espace. — Digitum — exstrinxe- 
rit guelf. bamb. neben strinxerit, auch marg. fuld. exstrinxe« 
rit st. instrinxerit mag wohl nicht die präp. ex enthalten, son- 
dern blofs französischem eireindre, nur yermuthlich nicht im 
sinne des festen gewaltsamen zusanunendrückens , entsprechend, 
vielmehr auf unzüchtiges streicheln und poussiren von weihera 
gehen. Dagegen in expolia monac. p. 90. st. spolia (s. aach 
DC. expolium) könnte wohl mit hinblick auf das schon altlatei- 
nische esspoliare (s. 1. 1. und p. 42. 92., auch einmal p. 46. durch 
falsche Wiederholung exexpoliaverit) eine präposition sich eingang 
yerschafift haben gleich frz. depouille, dcpouiller aus lat. despo- 
liare. Vgl. p. 142. discalcius, discalciatus (Suet. discalceatus), 
frz. dechaux, dechausse und p. 158: si quis mulierem excapil- 
layerit, d. h. entweder der haare berauben, oder nach franz.. 
^chevelee: mit verwirrtem haar s. v. a, das haar in Verwirrung 
bringen, s. Diez 1.30. ital. s-capigliare, das haar verwirren, 
componirt mit dis. Scapellare i. e. exscindere, frangere in der 
glos. pith. 1. sal. p. .32. s. DC. scheint dagegen zu capulare gehö- 
rig. Excortigare p. 62. 148. Lasp. enthält allerdings ex; be- 
merkenswerther weise steht aber bei Graff I. p. LXVI. im sg. 
913. scorzia rinta, also ganz dem ital. scorza, frz. ecorce Diez 
IL 255. gleichend, welches gleichsam abgeschältes — vergl. ital. 
scorzare schälen, abrinden, aber scorücare abschinden, das feil 
abziehen — bezeichnen wird, etwa wie engl, short, ags. sceort 
(wal. s cur tu vielleicht als particip nach der weise von it tronco 
u. 8. w. Diez II. 129.) neben kurz Graff IV. 498. sich za letzterem 
verhalten mag, ungefähr wie ital. scorto (kurzer begriff, auszug), 
scortare, scorciare (abkürzen) zu corto (lat. curtus). De caballo 
excurtato aut excoriato (vgl. Höfer III. 161.) verdankt gewifs, 
da im paris. p. 148. die strafe für das excurtare und excorticare, 
der natur ziemlich widersprechend, ganz gleich ist, einem mifs- 
verstände, etwa einer falschen lesung von t st. i seinen Ursprung, 
indem der Schreiber fälschlich an ein schwanzabschneiden dachte, 
was aber hätte decurtare (peniculamenta cantheriorum Amob. 
acurtare curczen Dieff. mhd. wb.) heifsen müssen. Decota- 
verit bei Merkel p. 34. hat sich der Schreiber wohl aus decor- 
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B (e. DC. 8. V. und Graff VI. 522.) ziirechl gemacht, indem 
9 etwa für ableitiing aus coda, cauda gchallcn wissen wollte, 
scheinen sich aber die an sich verschiedenen herleitungcn aus 
wrium, scortum (feil) und cortex (rinde), wo nicht vennengt, 
1 fast bis zum verkennen einander genähert zu habcD. S. ÜG. 
iare, scorliare (aus scortum) und seorlicare (eben daher mit 
im suil. oder aus cortex?); fr», ecorcher un cheval bei Riche- 
was, dem sinne nach, allerdings unpassender aus cortes ent- 
iprfingc. Bekanntlich ist man auch rücksichtlich des italienischen 
;vTeifel, soll man es für es, abs oder ilis neh- 
men? Corio cum capite decorticato (decorialo) 1. rip. p. 121. 
- Bei DC. exclnsa (sc. aqua), woher deutsch schleuse (etwa 
t schliefsen aus lat. claudere mit einer präp.?), wie span. 
fclosa, frz. ecluse Diez I. 30., aber 1. sal. p. 62. von den müh' 
mschfitzen: sciusa. Nämlich: Si quis sciusam de farinario 
iJieno sc. moliuo (also wie p. 67., mahlmühle, vgl. frz. farinier 
jnehlhändler, fariniere mehlkasten) ruperit, wie p. 35. fuld. sepem 
lUenam rupeidt st. aperuerit der anderen codd. und p. 79. cian- 
ienam ruperit. In der I. rip. p, S9.: in clausura (als Über- 
setzung von ahd. pizuni GraffV.678.; franz. clöture gleichsam 
s Bt im aup.) aliena traugum (frz. trou) — fecerit und da- 
t auch ritortas s. v. a. bindweiden, s. ital. ritorta und 
Ichilter p. 73. Camborta, wo nicht etwa ein derivat von 
tdltjuBiv mit deutsch ruthe driosleckt, vielleicht zu erklären wie 
nbuta stock mit einem knie Diez I. -31., vergl. Dieff. Celt. I. 
I heifst der geistliche krumm&tab s. DC. — Die 
manischen sprachen vernachlässigen oft den lateinischen nmlaut, 
1 Diez II. 3A4. darlhut. Daher nun in der 1. sal. nicht nur 
s hSuligc adsallierit (auch im präs. sallire mit doppeltem) 
UUeicht schon mouillirtem I, frz. saillir), wie frz. assailHr st. 
; (Uöfer III. 149.), und im capit. p. 172. habitu — 
malis eis complacuerit (frz. complaire), wie freilich schon alt- 
^leinisch, sondern auch p. 35. incl audantur, inclausa fnerint 
[. includantur, inclusa. und desgleichen, abwechselnd mit incln- 
irit, p. 32. 33. inclauserit. So beruht das o in frz. enclorre, 
trre anf lat. au, wie im einfachen clorre, Diez I. 1^9., und 
:Jit anf u 142 (wo z. b. confua, pertuie), während prov. in 
fionipp. pf. und pc. clus II. 179., also wie frz. ecluse. Einge- 
K Itegtes land hcLfät frz. clos (clausus), und daher z. b. vendangez 
clos-Iä, aUo, wie pecher nn etang, an vivier einen teich aus-. 



1 
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fischen, so vendanger mit acc. far abernten, ganz entsprechend 
dem viniam vindimiaverit der l. sal. p. 72. Altlateinisch 
sagte man allerdings: vindemiare uvas, vinum (einernten), aber 
schwerlich so mit : vineam ; ahd. mit entlehnung von den Römern, 
welchen Deufschland erst den weinbau verdankte: windemont 
vindemiant (vineam) N. 79,13. Graff 1.899., und davon auch wey- 
mer (wohl contr. aus vindemiator) Dieff. mhd. wb. s. 228., aber 
ein weyner (patator) aus lat. vinearius. Aehnlich p. 76. campum 
(fuld. in campo) alienum araverit et seminaverit, also besSen, 
wie agrum Colum. und frz. semer un champ s. dict. de Pacad. — 
Moechari (Cellarii antib. p. 251.) puellam paris. p. 42., 
an ci 11 am monac. p. 66, § 1., aber schon in § 2. und in den ande- 
ren codd. cum ancilla; vgl. moechissat Casinam Plant. Casin. 
5, 4, 6. und stuprare c. acc.*) — Der fuld. hat p. 85. malb. 



*) Si qois alteram adsalierit et eara raabaverit d. h. beraubt, 
(wShrend frz. roh er, vgl. Diez I. 284., Fachs s. 208., meines wissens 
blofs stehlen, nicht: bestehlen) p. 57., aber fald. p. 147. scheint es auf: 
alicui aliqaid (tulerit) mit bezogen. — Alteram per legem vincere 
p. 139., besiegen, wie schon lat., ich weifs nur nicht, ob auch im pro- 
cesse, wo jedoch vincere absolat fiir siegen in gebraach ist. — Zu- 
weilen steht der acc. für dat. z. b. falsch bei nocere p. 35. — B^ 
contradicere p. 112. schwankt za sehr die lesart. Gaelf. qui con- 
tradicat migranti ibidim licienciam non abait (wahrscheinlich abiat), 
wofür aber aach migrandi in anderen mss.; im monac. qai contra 
dicat migrantem, als wäre es von der präp. abhängig. Mandet comes 
vel episcopo vel abbati, Tel vicedomino yel qaicanqae locara episcopi 
aat abbatis tenaerit (frz. lieatenant), nt reddat ei reom. Si illam 
coiitradixeritet eara reddere nolaerit cet. p. 168. Mit dativ: eis con- 
tradicat fald. p. 143. Anders 1. rip. p. 69.: Et parentes ejus hoc (bamb. 
omittithoc) contradicere (frangerecod. reg.) volaerint, d. b. dasver- 
hältnifs zwischen einer freien und einem sklaven aufbeben. Frz. contredire 
quelqa^un, contredire une proposition, dict. de l'acad. und Diez III. 95. — ' 
Raptoren (so) consenserit p. 160. paris., aber raptori p. 167. 
Auch si judex hoc consenserit p. 167. cap. 6. qni hoc consensit p. 
172. cp. 19., vgl. Diez 94. — Si eis (lat. eos) ibidem non convenerit 
vom zusammenkommen p. 155., vgl. Diez III. 102. — Episcopo (acc. 
p. 167.) non audire nicht auf ihn hören, nicht gehorchen (obedire, 
dicto audientera esse) p. 160. Mit acc. oder dat. s. Freund. Quod si 
audire noluerit p. 132., wenn er darauf nicht hören will. Anders p. 
162. 167.: judex, criminosnm latronem nt andierit (sowie er von 
einem ränber gehört, oder: ihn in erfahrong gebracht) cet. — p. 162. 
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«xlrabo als strafbares Scheltwort, wahre clieinlich fdr merelrix, 
aber — vielleicht durch üLerlragimg, wie alte hurc^ feige memme 
— auch austrapo vom pnfJtiffm? uud letTioiiixtijs; allein der 
paris. p. 84. ischraho (verm. c und t verwechselt) vom fabator. 
Vgl. Leo malh. gl. II. 78., wo er daraus 3 ganz verschiedene Wör- 
ter macht. Ich wcifs nicht, ob man etwa an die lateinischen 
bcnennungcn für unzüchtige weiber: scrapta und scrapedac 
(s. Freund und meine comm. lith. 11. 40.) oder ahd. hripa 
GrafflV. 1146., Dicz 1. 230. denken darf. Pictet p. 50. vgl. ir. 
striopach, etrabuid, gael. strabaid f. a slrumpet, a prosti- 
tnie (also slrumpet auch im engl., es ist schwer ku sagen, ob 
aus dem keltischen oder umgekehrt) nicht recht genügend mit 
skr. Irapä femme iaipudique. Sollten sie nicht zum lateinisclien 
geboren, wie etwa frz. etinccile, obs. eslcucelle, vgl. Die» 11,212. 
aus lat. scinlilla (also mit Umstellung von t und c)? So isl auch 
lat. meretrix (1. e. quaestum faciens corpore), wie ausfuhrlich 
A. L. Z. 18-15. Jan. s. 190. gegen Leo dargelegt worden, in kelti- 
sches mcirdreach übergegangen, das Leo If. 52. vergebens in 
r glosse theo lasina nertico auclit. Ehen das gilt von latein. 
jdaltera; gael. vom mit movirendem han ffrau); Ban- 
idhaltraiche, auch bei ArmsIr. bau- adhaltraaach an adulte- 
. — Das eynitus, cinitus, cenitus u. s. w. I. sal. p. 84. 
rollte schon Adelung Mitbr. II. 32. aus dem keltischen denlen, 
^mmt jedoch, was keinem von beiden günstig ist, auf ein völlig 
IHderes resultal als Leo 11. 77. Wähi'cnd nämlich Jeuer darin einen 
Bindejungen, welsch cjnyÜä (bei Richards: A Imntsman, ohne 
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:. § 4. Dullos de 



L h. wohl jeman 



: ejas (p. 167, caji. S. ei) quicqaam 
IC (p. 167. i|iii) praesumpserit ei aliquid adjuvare, 
'i irgend etwas beLülflich Gern, aber auch ib. 
rium sut cullihet judici noluerit ad luale- 
■ctorem (clwa capiendum) udjuvare; aber p, 167. cap, 9.: Si l[uis 
ilenariani ant quemlibet jadicem nolaerit saper (in betreEF 
■ ?) malefactorem (plauliniachcs wart s. Cellsrü anlib. p. 111.; frz. 
jikl&itear) ad prindendum adjavare. Auch adjutare (nnd ital. ^io- 
no, kucIj ad iino) Diez 111, 93. 97. schwanfct in den romani- 
idiomen zwisclifn acc. und dat, — Si <piis consnrtem Buitni 
daliv? vgl, § 5. sors, xii/goi: j-fj«) ijaaDtDluineani|ne super- 
rit I. rip. p, 117, $ 2. jemanden in etwas iibervortli eilen, darum 
etrfigea; vgl. in. aurprendre qqn, i, e. tromper; qcb, i. e, abteulr 
|«adulciuem«nt. DC, socprendo, 

ly. 22 
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herben beigeschmack, unstreitig durch umlaut von ci, pl. cwn 
hund), und in der glosse quintuo u. s. w. einen hnndsfott 
(ahd. fut Vulva, vocab. opt. p. 12.) erblickt, räth der andere, 
sich des ir. coinne putain (zu ir. puit vase; cunnus? Pict. p. 
21.), frz. gouine (s. jedoch Dieff. Celt. I. 136, und Diez I. 303. 
godina u. s. w.), und coint femme. £dv7ards rech, sur les lang, 
celt. p. 200. entsinnend, auf einen — « der sich als frau brauchen 
lä£st,>» was es «ofiPenbar» bedeute. Dafs hier aber ein pathicos 
gemeint sei, ist nicht übermäfsig ofiPenbar, aber noch unklarer die 
etymologie in dem maafse, dafs andere in dem v?orte und, zumal 
wenn man die lesart cinidus mit d vorzieht, gar nicht unglaub- 
lich cinaedus (s. DC.) suchen. / ist öfter durch e hindurch an 
die stelle von ae getreten. Nicht nur oft in der 1. sal. qui st 
quae Höfer III. 141., z. b. talia sunt testlmonia qui (dafs sie) 
hoc veraciter adfirmare possint capit. p. 173. Lasp., auch sui als 
schlaffere ausspräche fur^suae. So p. 64. matris sui; p. 160. 
fratris sui uxorem nee uxorissui sororem; pg. 164. guelf. : Ipsi 
(ipse) dominus statutus (etwa dem eine frist gestellt, statutum 
tempus? doch s. p. 168. cap. 9.) sui (servi?) justa mode (juxta 
modum monac. st. secundum Cellarii antib. p. 185. Diez II. 
406., pro culpa p. 151. fuld. ; juxta aestimationem damni, juxta 
modum p. 171. cap. 11.) sui culpe (gemäfs der schuld des Skla- 
ven) cet. — Fernerp. 165. monac: Decernimus, ut similiter, de- 
functo patre sine fiiiis, (si aus dem schlufs-s herzustellen) ad 
die suo (i. e. supremum, vgl. obire diem suum Salpic. ap. Cic 
fam. 4, 12., frz. perdre le jour, d. h. das leben verlieren) ad 
secunda vota non dederit (d. h. wohl: falls er es nicht für 
seinen todesfall zu frommen gelübden verschenkte, vgl. 1. rip. p. 
157.: in eleemosyna — expenderit), tertia ad cituas (wahr- 
scheinlich uidna tertiam partem oder: ad t. p. bis zum dritten 
theile) substantiae (Italien, sustanza vermögen, hab uud gut) 
mariti usque ad dlem mortis sui (i. e. suae) secura possedeat, 
si (scr. sie oder schon gekürzt, wie in fi*z. si, aussi, ainsi?) ta- 
men, ut post transitum (ital. transito, trapassamento, frz. 
tr^pas, d. i. hintritt) ejus ad legitimos mariti heredes omnia re- 
vertatur (sg., wie im deutschen: alles?). — Desgleichen p. 60. 
femine ingenui st. feminae ingenuae. Ebenso p. 134. ineum, 
eneum st. aeneum; p. 158. geniceum st. gynaeceum; p. 132. 
pristus (praestos) habere, wie p. 104. paratas habere ^ als aus 
lat. praesto gebildetes adj., das im frz. pret fortlebt. Diez 1. 17. 



Anch sonst z. b. isaphagns st. oianrpäyng vocab. opt. p. 11. 
uDil cimcnt US (frz. cimcut. c erneut aaa \dt. cacmentum) im 
cod. 8g. 913. bä GrafT. ~- CoDcidcm, concidam') (conci- 
sam vielleidit nur dui-cli vcmierutliclie Tcrbesseruog) I. sal. p. 52. 
Lasp. wird von Scliiltcr mit recht aiis lat. coucaciles, iiim 
(sing. abl. coQcacde Ammian. 16, 12.), veiliau, gedeutet. — 
Ganz jedoch, nameDtlicIi des widerslrcbendcn t wegen in den 
meisten codd., Icann ich mich indefs auch mit dieser deutung voq 
cinitus noch nicht zufrieden geben, zumal im verein mit der 
gloasc. Das huudelragen als strafe bei den alten Dculsclien Infst 
mich immer noch nicht darüber in i'uhc, ob nicht ein bexug Kum 
hnode vorliege, vgl. z. b. bei Adelung gloss. cenosura (i. e. 
xvvoaovQä) minor urea, ferner ciiiomia (also xvrö/tvtte und 
nicht nvvdfivtK, fiviäxvta), clnomolgus huiit Qiega vocab. opt. 
p. 4'i., oder frz. chicn, etwa mit dcmisulivform, wie gleichfalls 
das Scheltwort vulpccula. Man sehe Dies II. 30-?. Capritns 
(s. Adelung V. cabritus) 1. em. p. 25., wie auch p. 27. agu- 
tarito fuld. neben vellrum agatarlo (das »weite a falsch st. 
n?) paris. und em. argutariiie; p. 96. eqnitarum (eqnarum), 
vgl. eqailam Varro und blofs durek mifsdentung equilem, pro 
equo Non. p. 106. Das q u i der glosse q u ! n t n o u. s. f. erinnert 
wenigstens an ähnliche Umwandlungen in squibala (stercas cou- 
gelatum) DicIT. mhd. wb. s. 257. aus axvßaloy und squinancia 
(xiu'rä^fijj) verswbit der kelen voc. opt. p. 41., aber ib. p. 53. 
squinantum eher Andropogon schoenanibns als xunixai^os', wie 
traganlb aus rgaycötav^a. Irisch cionia guilt, »aimc, sin, gael. 



") pg. 9S. rip.: Qund si in scpein anitnat iinpalaviTit , et ipsa se- 
piH mcnlonalis non fucril, il li. bis zaia kiiin (l'rz. menton) reiclit. 
Impalare (auf di'n pfähl ger.iLhpn) § 3.. aber: se iu vii^a iuipalaverit 
§ 4.; transitiv fri. cinpalcr, wie p. 153-, de rarao. ubi incrocatnr, 
frz. accrocher ?on croe. — InBervire fUr: in knechtscliaft bringen, 
zum Sklaven machen (ital. inscIiiaTire) in capit. a DCCCIII. p. 169. 
Si Charts — jam ab Jllo, qai eura inservire Toluerit, disfacta est. 
Juret — quod ipse earu ad justltiam cajuslibet disfaciendam fugere 
nun fecisset (ihn nicht habe entOiebi^D lassen) p. IG9. (die bildang 
inaervire nach conj. IV,, wie Ignavit, Ü est Ignavuni facit rinn. p. 
123,126., s. aas gegentheü iugenuare DC); ital disfatto vernich- 
Ict, von distare, fn dfifaire; vgl. 1, rip. p. (13. forfactum nrbst 
frz. forfaire Diez 1, 31. Dlan beachte auch den mangel des Dinlauls; 
yiat, diflicilis, de&cio u. s. w. 
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ciontach: a Golprit: crimiois reus kommen schwerlich in be- 
tracht. Cenitus von coennm hergeleitet und als inqoinatas ge- 
nommen wäre for die hohe baDse, wie man mit gnmd angemerkt 
hat, ein zu schwaches Scheltwort. Es müliste angefahr dem frz. 
bougres aus Bulgari (als name von haeretici, aber auch Kttj- 
poßdrai) an starke gleich kommen. 

Screona lautet auch einmal im paris. p. 74. (s. auch p. 41. 
und hinten bei Jjaspeyres die emendanda) escreona, — denn 
so mnfs das getrennte e zum worte hinzugezogen werden, wie 
z. b. frz. ecrin oder ecrain, ital. scrigno aus lat. scrinium. Dafs 
übrigens kein schrein, kein schrank, vielmehr eine art gebäude 
oder doch verschlag (s. Adelung vv. screo, screona) bald mit 
bald ohne verschlufs (clavis p. 26,, relro clavem, hinter thur und 
riegel p. 29., vgl. frz. sous la clef) gemeint sei, erhellet aus den 
obigen stellen und insbesondere daraus, dafs vom raube einer 
puella de casa aut de screona die rede ist. Ob das wort mit 
schranke, ferner schranne (s. Heyse) etymologisch verwandt 
sei, steht dahin des abweichenden vokals wegen, der eher an 
oben besprochenes s curia streift. Die glosse strona anthe- 
dio u. s. w. scheint doch das wort ebenfalls zu enthalten, allein 
freilich mit st, unter häufiger Verwechselung von c und t. Ade- 
lung V. escrannum hat: «germ. schrannen sunt ligna cancelia- 
tim loco sepis posita.» Dafs weder gael. srian (1. bridle 2. fig. 
a restraint) noch das vielleicht blofs aus lat. frenum (altfrz. 
fraine Diez I. 270; aber rene s. 267.) herübergenommene 
welsche ffrwn — trotz Leo IL L und 61. und bei Halloren nach 
Keferst. s. 79. der zanm (so!) ein bleichwerk aus holz gestackt 
und mit lehm bekleidet — in betracht kommen, ist nicht schwer 
einzusehen: sie bedeuten ^um, nicht zäun oder dem ähnliches. 

Ich wende mich zur sunnis der 1. sal. z. b. p. 14. 15. Lasp. 
Graff VI. 241.9 in ^^^ trierischen bruchstück der ahd. übersetz, 
sunne s. Grimm bei Merkel p. VIL, nicht etwa, trotz des schein- 
baren anklanges an das deutsche: säumnifs (DiefiP. goth. wb. II. 
8. 217.): sumis p. 15. fuld. (vgl. Höfer III. 119.). Leo malb. gl. II. 
26. und schlufs vergleicht franz. essoigne mit welsch asswyn. 
Der artikel über dieses wort lautet bei Richards: Asswyn an 
excusing of absence, an excuse for belog absent. From as for a ys 
and swyn a remedy, medicine, eure q. d. The eure of absence. 
And hence the engl, e s s o i n seems to be derived. (£ben so Edwards 
rech. p. 170.) Hence ym-asswyn to excuse bis absence. As- 



swy no lo cKCiise abseacc; also, lo cnjoin; lo conjure or eamestly 
to inlreat, saith E. Lli. Swyu a cliarm or inclianhnent, also a 
remeily, a eure, a medicinc. Swyno to chann, to inchaut, also, 
to bless, OT^hence ym-swyiio to biess one's seif, also, to inake 
use of a remeily or eure; also, to excuse. Hence asswyu. Bei 
Owen: Asswyn m. (as-ewyn) absence; a Icaviog; a depen- 
dence on nnother. In law, an excuse for beiog abseut; essoin. 
Swyn a preaervalivc, protection or comfort; a eure, remcdy; a 
charm. Swyiiaw to apply a preservalive, comfort or eure; to 
eharm; to bicss; to save harmless; io cscuse. — Es ist nun so 
viel klar, dafs asswyn, engl, e s s o i n, frz. c s s o i n e und e x o i n e 
d. 1. (in rechten) reclilmärsig cingcbracbte enl schuldigung, dafs 
man wegen eheliafteu im gerichl, it. vor dem lehnsberrn nicht 
erscheinen kann, nebst dem daraus gebildeten vcrbum exoiner 
(einen gerichtlich wegen nichterschcinung entschuldigen) mit 
w&rtem des uittelalteriichen lateins bei DC. (s. besonders v. 
sunnis) übereinkommen, nämlich essonia excusatio causaria, 
ejuralio vadimonii propler impedimentnm, essonia (s. v. solsa- 
tire), exonia und daraus entstellt: eissoninm = essonium 
impedinientnm. Allem ansciiein naoh aber hat man sie als hy- 
bride, aus sauüis mit der präp. es (vgl. a. b. eseusare) hervor- 
gegangene bildungen anzuseben. Auch altfrii^. nedskine {echte 
noth, impcdimcntum legitimum) und liudskin (volks - sunnis, 
vom Volke anerkannte echte nolb) Richth. wb. b. 904. 947, haben 
das sk verm. aus einer Umstellung von x (es). Leo hat nun zu 
erkläi'ung der suunis, seiner gewohnheü gemäfa, die keltischen 
Kpracheu heiheigerufcu und selbst nicht verschmäht, das falsche 
sumis auf gael. im diel, der liigbl. soc, : Suim S. a sum: summa 
(also ganz gewiCs lateinisch!) 2. Cousideration , respcct, regard: 
observantia, vcneralio. respeclus zu beziehen. Auch gael. son*) 



*) irisch son good, pruGt, udvanlagi 
9 prosperouB, Soiinan i.e. son- 



hci 



land. Hieraus will na» wi 
9, Bonista u B. w. erblKrea 
) combioirl 
r&ckslchtlicli dvs nuttixi 



h»ffl. 



ce Bonas prosperily, 
.. e. son-lliouD fertit land, a prospe- 
iderbarer weise Leo 1. 92. uuch su- 
was GrolT VI. 216, , Grimm III, 785, 
n. Snncslis vou einer heerde lehnt 
gnlh, avistr, nhd. ohne r: eiviat 



ariU) Grimm IL 36S. GrafT VL 505. und daraus selbst port. 
ieeo Diez I. 295. Audi bostar toc. opt. p 21). (odisenslall) 
r. mftd. wb. 8. 53. uud vbtn so im apan., jcdeDfiills wohl hjbi'ide 
I. aus lal. bos mit einem aus sieben (vgl. stabulum, aber auch 
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m. sake, cause, account : causa 2. Good , profit , advantage : com- 
modum, lucrum, emolumentum. Air son propter, und anderes 
von ihm angeführte bringt uns nicht zu dem glauben an kelticis- 
mus von sunnis sammt seiner sippe. Selbst die erklärung von 
Richards hat, schon wegen des voraufgeschickten vokals, in 
asswyn, ihre bedenken, wenn man gleich allerdings sich in 
sunnis den begriff einer remedur, eines remedium juris zur noth 
könnte gefallen lassen; vergl. bei DC. soniare, curare, franz. 
soigner, das möglicher weise ja speziell auch von: curare 
aegrum, morbos (s. 1. sal. p. 54. paris., freilich wohl irrthümlich : 
medica cura statt medicatura, also c st. t in den anderen hand- 
Schriften) gebraucht und so mit welsch swyn, gael. seun a 
charm for protection: incantamentum verwandt sein könnte. 
Soigner aber nebst soin, b esoin u. s. w. bringen Diez I. 286f. 
und Dieff. goth. wb. II. s. 216. mit rücksicht auf latdn. videre, 
providere (fürsorge tragen), freilich etwas kühn zu goth. siuns 
gesiebt u. s. w. Ueber die wahrscheinlichsten erklärungen von 
sunnis aus germanischen mittein, vde goth. sunjons rechtferti- 
gung, dnoXoyia^ s. Dieff. a. a. o. s. 290. und Graff VI. 241. 

Jetzt eine frage. Si quis — filio (st. filium, oder umzuändern 
in filios?) non demiserit (vgl. p. 165. quam inter filiis [abl.?] 
ita moriens demittat, p. 124. viduam, wie Cic. fortunas morte 
dimittere; servum - dimittere freilassen p. 169., vgl. p. 68.; auch 
uxorem), simatresua superfuiret (noch am leben ist, wie 
schon, wenngleich selten, im lat.), inde (sc. mater) hereditatem 
accipiat, aber sogleich darauf: Si mater non fairet*) p. 144. guelf. 
Es fragt sich nun, ob jenes matre blofses versehen von einem 

deutsch: stall), kaum aus sternere entsprossenen suffix. Ueberdem 
Tgl. man goth. ganavistron begraben, was Gabelen tz und Lobe auf 
ein supponiries navislr n. (grab) zurückbeziehen. Besondere collecliv- 
ausdrücke für vieh nach der anzahl giebt es auch im deutschen s. 
Grimm in. 475. und DC. v. stropus, weshalb Leo's grand I. 104. für 
herübemahme aus dem keltischen damit wegfällt. 

*) Mit einer im guelf. häufigen Umstellung oder vertauschung der 
vokale im perfekt, nämlich -iret, eret, irit st -erit. So p. 1.50. 
conbusiret (combusserit) , concremaviret; p. 144. remansiret; 
p. 148. juraviret und jurarent (st. juraverint); p. 160. obligavi- 
ret, detricaviret, praesentaviret, appellavirit, aber auch rich- 
tig negaverit, juraverit; p. 138. praesumseret, contcmpseret, fue- 
ret, paviret, dediret. 
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eiber sei, der etwa lat. malre superstile im köpfe baue, oder 

I der feder unwillkürlich ealfahrener rumunismus? Man sagt 

I itai. matre odei' madre, sp. madre, ftz. sa mere, 

nairc, aber — pairo (pater) im uom. sg. mit oder ohne 

I (anch paircs) Dies 11. 34. Dies letztere kÜDutc man anch im 

ikel: De rebus in alude patres {pt patris) p. 154. linden. Es 

t darin nämlich : Debet ille intcrciatus III testtmonia (i- e. 

B^cetes, me es guelf. p. 116. durch den zuaatz: vel testis selbst 

ärt wird, Fuchs s. 206., also personlich, wie %. b. auch geh. 

, daher auch wohl p. 138. pitris. tres testimooia) mitlere 

i bezeugen, dafs quod') cel. st. acc. c. inf.), quod in alode 

9 hunc (etwa: hanc sc. cem, oder hoc im sinne von: dies 

1 das?) invenisset (nämlich der iutcrcians), alia trca (tria), 

ilitei' patris ipsaa (sc. res) inveuissit. Freilich könnte patris 

1 hlofscr durch: alode patris herbcigeluhrler, vielleicht aus: 

ir suus (st. ejus) entstandener irrlhum sein. Als nominattv 

e es eine grofse merkwürdigkeit. — Si vero pedes (etwa 

: frx. pied, ital. piede mit sing, -s?) capulatas (-usj a 

"*) so~oft, Tgl. Dicz III. 315., in Avt I, aal. z b. p, U.: Ut illi fa- 
lotam (schon bei Cic.) quoil ab illo inannitus esl. Ferner I. rip. 
; quod si IJctum negaverit qaud talis pUga non Tuerit, und: cnm 
] joret qaod os rracturn non fuisset. In betreff dieses gebraacbs 
1 plusq. habe ich in Hülers ztscbr. III. 130. an aUJat. perf. conj. aat 
a erinnert, hatte dabei aber berück sicLtigen sollen, dafs diese sich 
I darch engeres aDScIiVielseu ihrer form au das prüsens z, b. faxit, 
hibessit ziemlich TUQ den dort aargoHihrten Men fecisset, ba- 
Bs«t (freilich nonclassit u a. nach I. nur contrahirt ohne r 
;n latein. perf. peccassit nicht ans peccari, sondern dem pr3s.) 
eraen. So stibt z. b aacb altjat. injesit weit ab von em. p. 85.: 
1 Bcntum snnm projecisset in haste (1, e. ezercitn; Tgl. ital. an- 
; a Dsle i, e. ad hoslem. za felde dehen, sich lagern) Tel fu- 
giendo prse tiniare (statt fuld.: et fuga lapsus falsset) vielleicht mit 
weglassong von vcl — „fliehend vor furch t" nach gern ndia 1er st rukCur, 
' ~ ~ sprachen üblich s. Diei III. 235. Uernh. 

ro foris riintl fuerint, et unue alteram in 
kIcsisdi fugeril (und der eine vor dem anderen sich in die Lirclie ge- 
jtchlel) et ibi se defendendn (temporal, nicht causal) cum interfe. 
.t p. 170. Couies illos sdjnTet, dandn eis talem hominem cet. Ib. 
temporale Terwcnduug des gcrundinms Im abl. war dann anch 
anlscr der Verdunkelung der casus überbaupt, schuld an sonsti- 
ussterbcn dos gcrundiums t. h. im geniliv und dativ, sowie auch 
tpinums innerhalb des 
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wie öfters aus versehen st. u) faerit, et ibidem mancus teneat 
1. sal. p. 82. (d. h. noch daran hangen bleibt, pependerit em., 
wie auch bei der band und beim daamen). Ich erkläre es daher 
nicht mit dem Adelang'schen glossar VI. 509. no. d. : claudicare 
quod ex retento pede fiat claudicatio, sondern aus frz. «tenir 
ä qch., an etwas feste sein; halten; nahe dran liegen» Rons 
wb. und «tenir est aussi neutre, et signifie, etre attache h 
qaelque chose. £. gr. on trouva que la pierre tenoit k la ves- 
sie. Sa vie ne tient qn'ä un fil»» dict. de Tacad. — Sic debet 
judex — ad locum accedere et ibi cornus sonare p. 156. Dd 
nur von Einem blasenden die rede ist, wäre im plur. : hömer (im 
prov. Diez I. 33. ist corns nom. sg. oder acc. pL, aber ni^ht 
acc. sg.) nicht angebracht; es kann also nur cornn sein sollen 
mit aus sonare (hier: ertönen lassen irrig) berangezogeneni 
end'S, Ob übrigens cornu, wie im lat. cornu canere (woher 
comicen), abl. sei oder, wie im sinne des romanischen auch niög* 
lieh wäre, acc. Diez III. 105., bleibt freilich zweifelhaft. Man 
sagt ital. sonare il corno, aber frz. sooner du cor, de la trom- 
pette, jbuer d^un iustrument, also de beim Werkzeuge; deutsch: 
ein Instrument spielen und: auf ihm. — In: sunt in summa an- 
nus LXXYUI. u. a. zählmeth. s. 203. kann annus doch wohl 
nur nom. pl. (frz. ans) sein sollen, während prov., dem latein. 
noch entsprechender, zwar der nom. sg. acc. plur. ans (annus, - os) 
lauten, dagegen an für annum und pl. anni steht Diez II. 33. Das 
häufige: sunt dinarius CXX., faciunt sol. III. oder DC. di- 
narius qui faciunt sol. XV. p. 14., und p. 15. solidorum quin- 
decim culpabiiis judicetur qui faciunt denarios sexingentos fuld. 
DC. denariis qui faciunt solidos XV culpabiiis judicetur u. s. w. 
entsprechen spanischem dos y tres son cinco, frz. deux et trois 
fönt cinq, wofür man latein. efficere sagt. Diez III. 275. — Im 
span. vez u. s. w. z. b. una vez (semel), tres veces (ter), aber 
solche Wörter mit den ordin. st. zum ersten, anderen, dritten male 
(tertium) u. s. w. Diez. II. 395. So nach unklassischem gebrauch 
(Cellarii antibarb. p. 223. Curae poster. de barbar. p. 253.): 
tertia vice 1. sal. p. 106., wie prima vice, altera vice p. 
170., prima, alia vice p. 172., iterata vice p. 155., bis 
aut tertio fuld., bis aut tres (vices, oder: ter?) paris., usque 
in tertia vice em. p. 141. Si vero per tertium (wie wir auch 
sagen: durch einen dritten) locatio ipsa fuerit transmissap. 79., 
vgl. in Cormon^s span. dict.: tercero troisieme. Tiers, media- 
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:teur, cotremetteur (miltelspcrsffD; vgl. I. sal. p. 41. 52. 160. 
162. 167. mcdiua eleclus, racdios clectos stets mit: ju- 
ratores darc, wahrscheinlich me-dios electos a]s nom. sg., und 
nicht meilius ckctiis acc.pl.) und tci-ctar (Fuclis s. 163.) inter- 
Twiir, s'entremettre (sieh dazwischen, ins mitlel legen) dons un 
^iffi'rCDd etc. Inlcrvenir poiir nn liers dans iinc afTaire; verg). 
intertiare p. 119. 160. 

8i quis pucUam sponsaiam (ital. sposato verbeirathet, ver- 
Ittbt) luleril (i. e. ahstulerit) et siüi in conjugium sociaverit p. 43. 
ifcld. in marginc: priserit {s. p. 154. st. prehenderit), capula- 
'it (cop.? s. die anderen codd.) alias (wahrsch. für: sonst, d. 
&. nscli anderer lesart). Auch viduam sibt copnlare p. 170. 
eapit., wie copuiati matrimonio Uipian. dlg., femer: kopnliren 
f^om prediger gesagt) und frz. couple m. chepaar. Frz. pren- 
i4re en mariage, ehelichen. On dit, prendre fenimc, poar 
dtre, sc marier, dict. de l'acad.; iial. prcndcre moglie eine 
ran nelimeu, wie frater illius qui eam mulierem (st. usorem) 
kabuit p. 126. et illam fcminam ei habere non liceat p. 171. 
' frau haben. Diez 111.109. Sponsai-c aliiinain p. 
154-, s. Freund und DC. zur braut machen, allein tn. e p o u s e r gilt 
nun hdrathen, nicht mehr vom verloben (fiaocer). Si quispater 
nt parentis (d. h. jeder sont^tigc nahe verwandle, wahrsch. 
'rtg; vgl. p. 124. guelf. uullis, aber auch nullus parentis und 
<. uuUus parens st. nullus prosimus fuld. cm.) quando 
^. aliquando wegen si?) filiam suam ad*) marito (frz. au 
^(BBri) donal, tola(acc,?) extra parte fratris suis (st. fralrum suo- 
m, frz. ses frercs, oder sui?) rindicet (filta se an illam ma- 
jitus?) cet. Vgl. Cacs. 1). g. 1, 3: in matrinionium dare alicui 
$liam suam. Franz. dünner sa fillc cn mariage ä quel- 
; et simplement, donncr sa fillc ä quclqu'un, pour 
jEk, la marier, dict. de l'acad. — Von der gebärungsiShigkeit 



1 



*) vergl. cspil B. DCCCIII bei Lssp p. 1Ö9.: Qni 
Da soa all casam Dei (ad aliquem locum voncrnbilei 

■ao p. 170. cap. 6.) Iradcre volumi 
ImUri persolvaE (znhle es an die kirclie), 
e Bolrat, wo ecciesiat wahrscb. nicll t dut 

frz. 11 CD a eu tant ii sa part. tant poi 
[es Bidon presbjtero, tertia pro fredo 



■\ prapin- 
Aucli p. 170. cap. I. all 
idib. ad parlcmcccle- 
nocb aacb pars: autheil; 
sa part and cap. 2.: duae 
d ecciesiain, Vielmehr 



a46 Pott 

des weibes: postquam coeperit iDfantes habere, postquam in- 
fantes habere non potest (vergl. impotenz) p. 67. Jetzt franz. 
avoir des enfans doch wohl kaum anders als im sinne von: 
kinder haben, besitzen, wie p. 155. procreationem fiiiorum habere, 
p. 170. cap. 7. qui filios non habuerit. Dagegen faire un en- 
fant auch von weibern: ein kind gebären, bekommen. Habe- 
bat filiam parvulam de marito, Appul.met. 10. p. 737. Oad., 
also: fcvon dem und dem ein kind haben >>, wie man aueh im 
deutschen sagt. Mulierem habentem (i. e. gestautem) in utero 
parvulum p. 163. De humicidiis parvolorum vel muliernm 
p. 62. Parvulus auch selbst noch von kindern im alter von 
14 — 15 Jahren s. DC, und in der 1. rip. p. 117., sowie p. 65.: 
ut parvulus non respondeat ante quindecim annos ; vgl. auch in- 
fans (und puer) infra XII. annos p. 173. Pg. 170: duos infan- 
tes (frz. enfants, das sich nicht mehr auf Säuglinge einschränkt), 
unum qui habuit IX annos, alium (st. alterum) qui habuit XI, 
in Übereinkunft mit ital. quanti anni avete? wie alt seid ihr? 
frz. quel äge avez-vous? eile a vingt ans, sie ist 20 jähr alt 
u. s. w. Sowohl parvus als puer et puella (doch pucelle 
s. ob.) sind den Romanen abhanden gekommen, Fuchs rom. spr. 
s. 188. 189., aber im ital. ist pargolo (unmündiges kind) ge- 
blieben mit g st. V, wie in u g o 1 a (uvula). Im lateinischen wäre 
der gebrauch von parvulus so schlechthin als subst. nicht ge- 
stattet, wie doch z. b. p. 169. aliquem de propinquis suis, 
oder 1. rip. p. 155. quieunque libet de proximis (verwandte, 
nicht wie im kirchlichen sinne: der nächste, o nXyaiov Celiarii 
antib. p. 195.) vel extraneis (fremde, nichtverwandte), aber 
adjectivisch : de generatione — qui proximiores sunt. p. 142., 
schon in lat. propinqui (verwandte) u. a. Vorbilder haben. — 
Post discessum (lat. decessus, frz. im gerichtlichen stile: de- 
ces hintritt, abieben) amborum (von mann und frau, gegeben 
mit den im lat. zuweilen so gebrauchten wörtem: vir und mu- 
lier, ital. moglie, sp. muger von der ehefrau; nach dem ge- 
schlechtsunterschiede beide dagegen p. 84.) — nisi tantum, qui 
parem suum supervixerit, in*) eleemosyna vel sua necessi- 



*) d. h. für almosen oder za eigenen bedürfnissen. Vgl. Diez III. 
155. in alimonia paaperam dare. Etwas verschieden in dotem reci- 
pere rip. p. 155.; ferner fuld. p. 125*. medietatem filii in compositione 
coliigant (bekommen die söhne als c.) vgl. Höfer III. 153. 158. 
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täte (Herold, in Buam uecessilatem) cspcnderit 1. rip. p. 157., 
wie mit acc. auch [>. 155.: si virum (marilum) supemxerit bc 
mulier (uxor). Im deutschen: «seinen galten überleben" mit 
acc., allein lat. auperviverc aücui, fm. survivre ä qlq. Frz. pair 
m. gälte, bce. von vögeln, z. b. quand la tourtereltc a perdu son 
pair, also blofs: der eine vom paare. Ilal. auch mit [lossessiv- 
pronomen: un niiu pari (meines gleiclicn) wie lat. quid si ex 
Graecia omni ilHus par nemo repcriri potest? Accius ap. Non. 
p. 501., 8. noch DC. V. par. — 

Subjaceie mit dat. und acc.: p. 43. monac. huic poesac 
sabjaceat, aber p. 168. cap. 18. vitae periculum (se?) eubja- 
cere coguoscat, wie muiiac. p. 165. vite periculum (st. peri- 
cnlo) se eubjacere perlimiscatj dann p. 162. monac. si quls fuiiu 
capilnr, ante dictaa subjaceat leges, id est, de suspectione 
isculpatuü ad sortem yeniat, aber guclf.: se cnm furtum ubicunquo 
«apilur, anicdicie subjaceat legem (st. dativ legi? s. p. 168. cap. 
Ä-) et de Buscepcionem (d. b. der wegnalime bciüclitigtj vro- 
igiegtu ob. suspectione und p. lb'8. suspicione w^ahrsclieinl. falscb, 
Äerp. 162. umgekebrt: de crimine habere susceptus st. p. 168. 
Cftp. 9- suspectus) inculpaLur (scr. -tus) ad sortem veniat. Vgl. 
•nch p. 164. gueir. arl. LXXXV., der freilieb sebr corrumpirt ist. 
Tiliores persnuac eapitali supplicio subjaceant Cod. Jnst. 
4^40,4, wie mit gleicber Unterscheidung zwischen den persouen; 
francus — et si dcbilior persona (de dcbiliores personcs, d. h. 
icincr von den niederen persouen, p. 162. paris.) fuerit, in loco 
^•nf der stelle) peudatur. Dccret. Cliildeli. p. 167. Frz. sujct aux 

B, ä nn tel dcvoir. — De servia diversis judicio probandis (d. 

UDsti'eilig nicht sowohl: prüfen, vergl. soüdos pcnsare ant 

l^robare p. 124., oder: auf die probe stellen, welche beiderlei aus- 

gArücke vom lat. ausgehen, als: überführen) monac. und: pruba- 

.0 (probatiouc oder probati?) periculum subjaciunt (st. suh- 

JHcebuot p. 168. cap. S. oder subjaceant; u aus vcrsehcu für a, 

le z. 1). p. 5'i. ambalit versctu'ieben sl. ambniil, d. i. ambulet) 

162. guelf., aber monac. periculo subjaceantur (wohl kaum sl. 
^nbjicianlur). Vgl. fredus ei solvatiir tiutnm, quanlum si de causa 
Ula probatus fuisset p. 137. fuld. ungefähr s. t. a. p. 134.: fre- 
ins graiionero (sl. dat.) solvatur qiiantum (si?) de causam illa 
ConviQctus (frz. couvaincu) fuerit redilurus (redd.) eiit; aber 
auch si adprobatus fuissit, fuerit Ib. neben dem so h&ußgen: 
et ei, oder cui, fuerit adprobatum. Et probatus (ci proba- 
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der verschiebaog zu dem lateio. actis, lit. akötat« wihrcad ijp^ 
axyQov abseiU zu liegen scheiot. Hergenommen ist jene Yen de 
hervorragenden spitzen an der ähre gewisser getraideerloi, de 
grannen oder aclieln, und acus cris geht wie acns te trete d( 
gewöhnlicli abweichenden declination von der dnen vronel «eo^ 
aas. Diesen sinn hat in Baiern, wie ich ans Webers Ucon. kz« 
p. 15 ersehe, agn noch heutzutage. Daneben föhrl aber Graff I 
1^ aus cod sg. 242 em. 31 tegems. 5 die bedentang «eiile ai 
and wenn diefs noch einen zweifei lassen könnte, ob ^lie odf 
frachtbehälter gemeint sei, da wie Varro de r. r. 1, 48 alreBj 
scheidet «arista, quae ut acus tenuis longa enunrt e f^ona 
proinde ut granitheca sit gluma et apex arista**, aristä imrikii 
nur granne bedeutet, so fährt uns schon näher der TrnrfiiODrr df 
yocabul. opiimus p. 23, 96: «arista eher, spica agna.*» ^liea In 
deutet aber meines wissens nur die ähre selbst Woza aberUe 
die doppelte aufzählung? sollte unter eher etwa die ähre aanoB 
dem halme, wie bei uns, wenn wir ungenau sprechen, ante 
agna die eigentliche verstanden sein? Wie dem auch «lei, dal 
agana, agna wirklich auch die bedeutung ähre gehabt habe, win 
ein ferneres zeugniCs uns bestätigen. Ich entnehme es eincf bifl 
her mifsverstandenen , schönen glosse des Festus, die .iui| 1^ 
der nur in dem auszug von Paulus Diaconus erhalten iaf. .E 
heifst p. 211. (ed. M.): «Pennatas impennatasque agnas iii3iU<H 
carmine spicas signiQcat cum aristis et alias sine aristis -— . . 
agnas novas voluit intelligi.»* Gewifs ist hier nicht an einei 
bildlichen ausdruck, noch daran zudenken, dals agna lamm «od 
ähre bezeichnet habe, wie Scaliger aus einer stelle des Theopipia 
(bei Lindemann p. 563) gleichen gebrauch von dg^v nadiweifei 
will; sondern es bestand ein selbstständiges wort agna ähre an< 
in dem liede wurde gefleht, die götter möchten beschfitzen dii 
ähren mit grannen und ohne grannen, die gefiederten und ungc 
fiederten, d. h. die verschiedenen getraidearten. Die erkläranj 
«agnas novas voluit intelligi'* die sich nur auf «alias sine ariatis 
bezieht, ist abgeschmackt und zeigt, wie sonst, dafs man da 
saliarische lied nicht mehr verstand. Soll aber dieses agna zi 
dem deutschen worte stimmen, so mufs es für akna stehn. Bekann 
ist, dafs das lateinische die Verbindungen cn, cm im inlaut nicfa 
verträgt*); wo also diese Verbindungen nicht anderweitig besei 

*) ich kenne cn nur in acnua der agrimensoren , woför Isidorui 
agna schreibt. 
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ligl wurden, murste c ia g ervreiclit werden (cygDus, segmen- 
tum). Die Bedeutung dieses akna za bestimmen (man liälte es 
mit w6rlerii wie baupt, gipfel, spitze, w-qk, oe-ris 7.u verglei- 
chen) mufs ich vorlaufig unterlassen. 

5) 8igi8. 

Die golhischen ucutra auf is (Lobe — G. gramm. p. 118) enl^ 
sprechen ihrer endung nach, obgleich sie in ihrer ablieugung sich 
den a-slanimeu anschliefsen, den kooson an tischen themen gr. og 
-sog, lat. US -eris, skr. as -asas. So stimmt agis (tinior) au gr. 
a^os (über ayog s. oben p. 152), skr. äiihas, und riquis (lenebrae) 
ist von Bupp mit vollem rechte dem skr. rtijas (das in den Veden 
mehrfach «finsterniss' bedeutet) gleichgestellt woi-deu. Von sel- 
ten der endung*) kanu demnach kein bedenken erregen, wenn 
ich slgis (vicloria) dem skr. aähas (vigor) vergleiche. Die war- 
zel sah (welche meines wissens Beimuitz zucist in dem gr. fx"' 
wiedererkannt hat) scheint zur gruadbedeuiung das »stark sein" 
zu haben, aus der die übrigen I) ertragen, 2) vermögen, 3) be- 
siegen") (d. i. stark sein im verhältnifs zu jemand) sich leicht 
entwickeln. Eine mannigfacher ergänzung fähige Zusammenstel- 
lung der namentlich in den Veden vorfindlichen ableitnngen von 
sah, unter denen mehrere die bcdeulung »besiegend" haben, gab 
Weber im Väjasancya-sanhitae apecimen 11. 129. 150. Bciznfügen 
ist z. b. die für meinen gegenwärligcn zweck wichtige bildung 
gahuri, 'welche Um. 11, 72 in den bedcutungen »1 erde, 2 sonne» 
aufgeführt wird. Ich kenne das wort bisher in den Veden nur 
aus Atharvaveda IV, 9, 31, '2. 5. — 32, 4. — 33, 2, wo es jeden- 
fiüls nur den sinn ugewallig", vielleicht, was auf dasselbe binaus- 
I fcommt, nsicgrcicb" haben kann. Zum beweise diene die stelle 
L 32, 4; in allen vieren ist es übrigens heiwort des Manyii: 
I Tväm hi manyav abbibhülyojah Evayambh&'r bbä'ma abbima- 
k- tishahäh 

w» Vi^^carshanih sähurib sähiyän asma sv ojal.i ppitanäsu dhehi. 

1" *) Tielleiclit deuten sowohl das camp, sigis-jann (siegeslohn) nla 

pAe von Grimm gr. 11,476 anfgefiibrten namen Sigis-mundus, Seges- 

licas, Sigia-herlDS, Sigis-merus sclion von selbst auf ein konsonanti- 

■ches lliema, obgleich auch entschieden vokalische themen schon im go- 

thischen den endvokul abwerfen. 

**) vergl. Weatergaard radices s. v. 
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«du, Manyu, deMen krafl übergrofs, selbstgetdiaffiier, «miifer, 
feindebesieger, allen menschen holder, siegreicher, gewaltigerer^ 
uns yerleihe krafl in den schlachten. *> Das affix uri, weld» 
ich fßr jetzt nur noch in jäs-uri (defessus, Rt. I, h. 116, 22. 1^. 
4, 24.), vielleicht in dem freilich im accent abweichenden ang-mi 
(digitus, der zeigende) kenne, ist nur eine abart des yiel hiafr^ 
geren stärkeren ura. Damit gebildet sind (P. II, 2, 16L 162)^ 
chidurd (fragilis), bhangurd (fraudulentus) , bhlsnrä (sph 
bhidurä (fissilis), medurd (pinguis), vidurä (sapiens); vergl. 
aus den Veden vithurd (sejunctus), ahnrä (? At. Y, 10, 1, 
bdkura (lux Nir. 6, 26.). Dazu halte man ßSelvgog, yXaqfvqog, ^ 
QOQy oxygogf qtXsyvQog, Dürfen wir für sahnri ein Slteres 
ura aufstellen, so erhalten wir die schöne öbereinstimmni^ 
dem ags. sigor (thema sigora) sieg und siegreich, Tig-jigl 
kampfsieger, sigora-yealdend siegwaltend, vielleicht 80|^ 
dem namen des höchsten wesens. Vgl. Grinun. mythol. p. 
— Zu erwähnen blieb noch die Schwächung des Ursprung] 
a zu i im verhältnifs von sigis zu sahas. Da aber das 
siegen in allen deutschen sprachen sich als ableitnng erwt 
so dürfen wir getrost ein starkes verb sigan sag (vergl. ligan^ 
vigan vag) annehmen, und die Schwächung von a zu i untei 
auch sonst keinem bedenken (s. oben riquis). — iv 

Mir W\i bei, dafs in dem yerse Rv. I, h. 95, 5 = Nir. 8f] 
Ubh6 tv^shtur bibhyatur jl^yamänat pratici' siuhäm 

joshayete 
«beide (himmel und erde) geriethen in furcht vor dem geboi 
des Tvaschtri*), herbeikommend erfreuten sie durch preis 
löwen» das wort sitihd sowohl Yaska mit sahana (bewäll 
mächtig) erklärt, als noch deutlicher Sayana mit sahana^ila, 
bhavanagila (vincendo par) deutet. Yäskas etymologieen sind 
wohnlich etwas wild und verfehlen das ziel^ einige vorzügUi 
Darf man läugnen, dafs wer eine spräche, sei diese auch eine 
tere entwickelung, gleichsam mit der muttermilch eingesogen, di 
inneren Zusammenhang scheinbar einander unähnlicher gebil#i^ 
durch ahnung, unbewufsten trieb, sagen wir lieber durch di^ 
blutsverwandtschaft, in welcher er zu seiner spräche steht, zn^i 
weilen besser herausfinden könne, als der fremde , wecde gleidt 1 
der mafsstab der trefflichsten gesctze von ihm angelegt. Qas 



^) der betreffende hymnus ist an Agni, den feuergott, gerichtet. 



i1cL[tEche wortdenluugen. 367 

feuer, welches mit uiibezwingUdier gewall seiaca raub ver- 
achlingt, darf oLuc kUhiilicit einem löwen vcrgliclicu werden; 
immerliio köimlc in der ausgebobenen stelle siiihä selbst gegen 
die indischen erklärcr als löwe gefassl vverden, obwubl der maii' 
gel des bei dergleichen bildeiii gcw&hiiliclien na, iva (vclut*) 
anffällt Gleichwohl will mir das surückfQbrcn des wortee fii»hd 
(löwe = starker") auf die wursel sah sehr gefallen. Was zu- 
uScIist innerhalb des sanskrit das sinken des a zu i belriflt, so 
findet er sich ebenso s. b. bei den wurzeln xap — xip (jacere), 
xan — siii (delere), äp — ip (adipisci), s.^dli ^ sidli (perficcre), 
sad — sid (sitzen); die uasaliruug sowohl, als die oxylonirung 
(vgl. dhä — hita, mä — mit», sthä — sthitu) können darauf einge- 
wirkt liaben. Die nasalirung selbst kann wenig befremden, ab- 
geseheo von verbalfurmen vergleiche man die com parat ionssta- 
fen bäuhiyss, bäubishtha (plurimns) von bahd, mänhishtba (ma- 
simus) von uiabat. Ist aber die mdgliclikcit gegeben, dafs sinbä 
zunächst tislark» und erst dann «lüwe" hiefs, so wüi'dc dadurch 
ciu audei'weiliges deiilschcs wort licht und bedeutung gewinnen. 
Ich meine das altn. segg-r, alts. scgg, ags. secg, die alle uniann" 
bezeichnen. Im altnordischen bezeichnet seggr einen slarken, rfl- 
sligen mann: Freyr redet Edda 58' (ed. Manch) den unei-schrocke- 
aen Skirnir mit «seggr enn uQgi" an und 58 '" umgekehrt Skiruir 
den Freyr mit «seggr", 73'' heifst Völundr so und 106* SigorBr. 
ßeachtenswcrth ist anch, dafs 64' im Rigsmäl Seggr als söhn 
des Karl und der Snör, der ahnen des zweiten slantmcs, auf- 
gezählt wird. Im Ileliand heissen seggi 20, 19 die drei weisen 
aoa dem morgcnlande , in den übrigen viei' stellen steht es für 
^^jnann im allgemeinen. Im ags. bedciilct secg <.miles, liomo.» 
Kthueben hcisst secg auch »nunliiis." Beide Wörter hat man 
^feon secgan diccrc ableiten wollen, für die letztere bedeutung 
^hrohl passend, ungeziemend für das erste, da sagen nie loqai 
^Ml. Noch ebien blick auf die deklination. Im ags. folgt es der 

' ■) vgl. jedocL ü. b Av XVm. 33, 19. 5 = Sv 1. f, 2, 2, 9 = 
K* VII, 6, 3, 1-. 

VrdkelünÜbrihnU' blijly (Sv. yiti) ugnir, i' rodäsi vrisbabixt rorovlli 
Mden IIa min eil Strom pinpoi- liisat Agui ivallea^ der bulle brUllt. und 
' und himinel ballen, " 
**) vgl. Jod, 14, U: „speise giii^ um dem Iresser. und BÜssigkeit 
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a-dekl., setzt also ein thema secga voraas; das altn. seggr bildet im 
gen. seggj-ar, im nom. pl. seggir, im dat. pl. seggj-am nnd föhrt 
auf das thema seggi*), so auch das alts. segg. pl. nom. se^i, 
gen. seggio, dat. seggium. Nun entsteht cg im ags. (Grimm gr. 
I*, 265), ebenso aber auch zuweilen gg im altn. and alts.**) 
durch den einflnss eines folgenden j (Grimm «i**)) d. h. ea trat 
assimilation ein, im ags. meist vollendet, in den beiden anderoi 
nur halb, d. h. mit noch sichtbarem agens (man vergleiche den 
altnordischen umlaut mit bald noch vorhandener, bald schon ge- 
schwundener Ursache!). Stellen wir den normalen zustand wie- 
der her, so erhalten wir die themen seg-ja, seg-ji (das letztere 
wohl aus dem ersteren entstanden). Das stimmt zwar nicht ge- 
nau zu siuhä, indem es sich als Weiterbildung erweist; inmier 
aber würde erfreuen, wenn sich als wahr erwiese, daia der 
stanun, mit welchem die geschleclitsverwandten Indier den bewal- 
tiger und löwen bezeichneten, den Deutschen zur benennung des 
helden diente. 

6) rimis. 

Durch sigis hab' ich mir den weg gebahnt zur erklarung 
der äufseren gestalt von rimis, womit Ulphilas an einer stelle 
ticv^ia überträgt. Kein zweifei, dafs das wort ebenfalls neutnun 
und die endnng is aus as entstanden sei. Zur bestimmnng der 
Wurzel aber können wir uns an ein räumlich und sprachlich uns 
naheliegendes volk wenden. Das litauische rim-ti nach Nessel- 
mann «ruhen, ruhig sein, ruhe haben, ruhig an einem orte wei- 
len» hat die ableitungen rama-s m. ruhe, ramii-s ruhig, behag- 
lich, zahm, ram-dy-ti beruhigen, besänftigen, stillen, bandigen, 
zähmen u. s. w. Danach können wir auch rimis auf eine wür- 
zet mit ursprünglichem a zurückfuhren und diese auf die nahe 
riman ram remum rumans bestimmen. Auf einer älteren stufe 
lautete das wort ramas, genit. ramasis oder ramasas (Grinom, 
gesch. d. d. spr. p. 646) und in dieser gestalt (wenn nicht mit 
verlängertem a als ramas, vgl. rämo-da***) P. IV, 1, HO und 

*) daneben findet sich aber auch im gen. sg. seggs. wie nach der 
a-deklination 

**) vgl. goth. hugjan altn. hygg)a alts. hog^ian ags. hycgian« goth. 
lagjao leggja leggian lecgan. bugjan b^gga (verleihen) baggian bjcgan, 
lat. acies (d. i. acta) altn egg eggjar alts. eggia ags. ecg. 
***) doch wohl freudespender? 



^Rni' 
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su-rä'inau valde juciindus Yv. XXI, 42) dürl'eu wir hoffeu das 
Tvort auch im sanskril aus den bisher unbekannlen Iheilen des 
Veda auftauchen zu sebn. Die sanskritwurael ram wird zwar 
(s, Westergaaid) erat in der zusammenselzuDg mit den Präposi- 
tionen ü', upa-ä', i'ipa, vi-«pa, ni, vi mit quiscere, desinere, ein- 
fach abi^i' mit delectaii jibersetzlt unbedenklich hat aber scboii 
das unbekleidele verli die bcdeutung „rulien". So erklärt Säyarja 
■ stelle Rv- I, h. l:il, 13: 

tvani sü'i'o liarilo räniayo arin 
lu leuchtender tass die kräftigen rosse ruhn" rämayali mit upä- 
lyal.i d. i. quiscere jube; ferner ist Av. XIV, 29, 8, 9: 

üt tishthäi'äte, prä patu, m6hä rausthäl.i 
doch wohl ..steh auf, Tcrbasste (Niri-iti), fliege fort, nicht weile 
hier" zu übersetaen; so möcht' ich such Yv. MI, 21: 
*• Revati ramadhvam asmin youäv, osmin goshlhe, 'smiiil loke, 

p 'smiut siije; 

W Ihaivä eta mä'pagäla. 

«elbst gegen den scholiastcn: »ihr reicbtbumgewährenden (kiihej, 
weilet an diesem ort, in diesem stall, in diesem räum, in diesem 
iians; seid hier allein nnd gebt nicht fort» übertragen. Vcrgl. 
ibid. IV, 2'i. V, 17. Dazu halte man ferner den vedischen aus- 
drnck für nacht ramya (liosen Kigvedae specimen p. 9), rämyä' 
d. i. doch wohl -die ruhige" und nicht die «ergötzliche"*), wie 
denn auch der gewälinlichc ausdruck fOr nacht: rätri f. mit 
recht auf dieselbe wurael zuriickgefijbrt wird, er heifst buchstäb- 
lich: das mittel zum ruhen. Ich bemerke nur noch, dass ich das 
fem. ramüti Ar. VI, 14, 3li, 'i. 3. in der bedeulung naufenthalt 
(=ruhc") linde. Die letztere stelle, in welcher Varuija, Soma, 
Agni, Hphaspali und die Vasu angerufen werden, tautet: 
Ihaivästamä'payMä'dhy a8mut,piishä'parästadäpathamval,i ki'inotu^ 
[üRft'stosh pätir tinu vo johavilu, mäyi sajälä ramätir vo astu. 



K *) nach dem Alvtsamdl \i. 35 <> heisst freilich die nacht bei den Al- 
feu „Bvelnganiun schlDiTreuile"; bei den riesen heisst sie „öljüs licbl- 
Inse", dMv aber licGl die Snorraedda p. 510 (ed. bava.) itsarg sor- 
geiiloW. Der ausdiecL svelnganian erinnert mich an das nllBäcbsiBche 
Uel. 133.3: fora thiu gi oDardon acnlun, Ihüt he ia slnpandie an sur- 
frestn farongo ni bifahe (viplctis igllai, ne vobis dormienlibus in Bnmni 
■jiiiele desubito ingraal). Es steht ivolil nicllU im Wege suel'resta mit 
nacht (Sclimeller „boiudub") zu überseUen. 
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«▼erweilet hier and scheidet nicht von hinnen, es schUease Pa- 
schan weitren weg euch za; des hauses herr mag mfend ea^ 
gewinnen, hei mir, ihr liehen, haltet rast und roh». — Uebiigens 
steht riniis im deutschen nicht vereinzelt, dem gewöhiilidien 
Weitblick Jac. Grimmas verdanken wir die beibringong vc»*wandter 
Wörter. In Hauptes zeitschr. VI, 540 stellt er damit die eigeonam^ 
Remisol Remideo Rimigoz Rimistein Rimis Rimesld zusammen. 
Ich wage nicht unser anklingendes ruhe ahd. räuna raouaa 
altn. r6 mit Gra£f II, 554 zu der gefundenen worzel zu stellen, 
wohl aber beides 1) gath. rasta (fuktof)^ ahd. rasta, alis. rasta 
(requies), ags. ra^st (quies) altn. röst; 2) ahd. resti, resta f. {re- 
quies), alts. resta. Beide Wörter sind mit dem affix ta hinter 
dem s fQr ]>a, ti flir ]>i (für das erstere vergl. lat molcta, vita, 
noxa) gebildet; das s ist zwischen dem ursprünglichen aoalaut m 
und dem affix euphonisch eingeschoben (Grimm gr. U, 209 und 
oben p. 143) und das m dann aufgefallen : rasta steht mir demnach 
für organisches ram-s-ta. So bildet man im sanskritvon gam— 
gati gata (gang, gegangen), von ram — rati (amor), von nam — 
nati (beugung). Das ahd. resti entspricht dann voUkonunen dem 
skr. ränti, für welches die bedeutung «aufenthalt» sich noch wird 
nachweisen lassen.*) Wäre nicht das ags. ra^sn nach Bosw<wth 
ul) a shingle, plank, cloven wood; asser. 2) a beam, a plaia 
beam in a roof; laquear^» so würde ich kein bedenken tragen, 
auch das goth. razn altn. rannr (? Grimm gr, I, (3) 333), wek^ 
beide immer nur den sinn von haus haben, hieherzuziehen und 
ra-sn (vgl. fairzna, drauhsna) zu theilen. Jene besondere bedeu- 
tung lässt aber die zurückführung auf «ruhen» nicht zu. 

7) skildus. 

Die einfachste bezeichnung des Schildes war ihn als den 
(I deckenden, schützenden» zu fassen. In den umbr. sprachd. I, 64. 
ist, mich dünkt mit recht, das lat. scü-tum auf die wurzel sku 
(tegere) zurückgeführt und mit axv-zog zusammengestellt worden: 
Schild und haut sind eben beide «die deckenden »**) Ist es nicht 



*) vgl. vorläafig Av. 111, 5, 10, 6 den vers: 
ye grSmjA'A pa^^vo vipv^rapäs, t^ahäm saptänam m^yi rintir asta. 
die ländlichen thiere die vielgestaltigen kämen sie alle sieben bei mir 
tor rast!" Vgl. Yv. XXII, 19. 

**) auch ahd. scu-r tagurium, dorauncula, scüra, sciu-ra hör- 
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aniieliend, dass das laleinisclie clipeDg, alt clupeiis durch das alt- 
nordische bli'fa tueri Uclit zu erlialteu sdieint. Was sollte aber 
hlifa tunlichst anderes bedeutet liabcu als decken? Wenn es 
Edda 76'' von der Valkyrie Sväva heisst: nbon birfTii biiniim opt 
i orroslum" (sie schriUle ihn oft im kämpfe) oder ibid. S8'' von 
Valkyrien: ..Jfaer er grami bliRSu" (die den forsten scbülEten), so 
könnte das vcrb ebenso gut mit decken übersetzt vrerden. V|^, 
auch Dietrich in Hau]}t's zcitsclir. VIII. 38. Das fem. lilifhcisst 
aber nicht nur schütz fiberhaupt '), sondern auch schild. So Kor- 
makssaga p. 68^, uud Edda 66* .blifar bcudu" übersclzc ich nicht 
mit den Dänen als »arma" itherhaiipt. sondern: sie schwangen 
die Schilde. Gegen diese zasammenslellung von clapens mit hilf, 
hlifa spricht, dass diese anE ein starkes verbum hlifan hiaii hin- 
führen, während das laleJn. wort auf ein ursprüngliches a leitet. 
Wer wird aber z. b. gi'na geiji (gähnen) von j^aivoi ^aKÜ, blika 
bleik (blinken, vgl. blank) von q/ksya ipio|, (tam-ma (llag-ma) ij.^r». 
skr. bhräj, gripa greip von skr. grabh abtrennen, oder verkennen, 
dass die dentsche i-klasse mit der a-klasse, namentlich im Ver- 
hältnisse zu den älteren verwandten sprachen vielfach eich berühre. 
Auch unser deutsches scbild, goth. skildu-s m. altn. skjöld-r 
(thema skildu), ahi]. seilt, alls. scild, ags, scyld versuche ich 
durch eine wurael, welche decken heisst, su deuten. Unser schat- 
ten, golh. skod-n-a wird mit allem fug trotz der nicht ein- 
getretenen vcrschJebuDg des d in t mit der sanskr. wnrzel chad 
(tegere)") verglichen. Das ski\ ch ist ohne ausnähme eine ver- 
^Bmm eluDg aus sk oilerks, so dass in diesem fall das deutsche 
dt regelrecht entspricht Die nlchtverschicbung des d zu t kann 
leicht durch den nasal, welcher dem d voranging, veranlasst sein, 
da bekanntlich liquide Öfter störend in dieser beziehung eioge- 
frirkt haben. Die indischen granimatiker führen nSmlicb neben 
eitad eine wiirzel chand in gleicher bedcntung an. In dieser 
form und bedeutupg ist mir kein beispiel vorgekommen; auch 



ftfeiun (Cralf VI, 536) nebst dem mlid. svhiune, UDserem jetzigen suheuer, 
Ifcheuiiü gEliürt tu drrsdlicn nnrzi'l. 

*) Edda li' skjöld luit blif verbandeu: J skjöld skal orka Ül 



. (schild). skjdu- 
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aus den Terwandten sprachen wüsste ich nichts anzuführen, denn 
ob das lat. scanduia schind el Yom decken benannt worden sei 
ist sehr fraglich. Indessen scheint das yerb in der bedeutong 
schützen, günstig sein, vorzukommen, Westergaard führt ans 
dem fünften buch des Rv. die stelle an: 

eshä me devali savitä' cachanda 
«dieser leuchtende Sonnengott war mir günstig» und Yv. XXIX, 15 : 

uteva me yarunag chantsy arvan 
übersetze ich: «du mögest, renner, als wehrender mich schützen.» 
Die erklärung des scholiasten «du mögest mich preisen» gibt 
keinen sinn. Jene bedeutung sowohl als die konstruktion mit 
dem datiy erinnert aber auffallend an das oben angeführte alt- 
nordische hlifa. Wichtig scheint das Rv. I, h. 55, 4 erscheinende 
adjektiv chändu-s, dessen bedeutung aber (Rosen übersetzt «pro- 
tector»), da der scholiast nichts klgres giebt und das wort bisher 
nur aus der einen stelle bekannt ist, leider dahingestellt bleibt. 
Hiesse es wörtlich «protegens», so könnte man skildu-s bis auf 
die einzelnen buchstaben damit gleichsetzen. Nur der Wechsel 
von n zu 1 bliebe noch zu erwägen. Er findet sich jedoch in 
gleicher art (n vor einem d-laut) in dem verhältniss von ags. 
cild zu unserem kind (vgl. noch Grimm gesch. d. d. spr. p. 341) 
und unseres schulter, ags. sculdor zu skr. skändhas genitiv 
skändhasas n. (Un. IV, 208) oder skandhä m.*). — Wenn viel- 
leicht auf diesem wege eine erklärung von skildus möglich wäre, 
ziehe ich gleichwohl vor bei gleicher idee verharrend einen siche- 
reren pfad einzuschlagen. Von der wurzel chad (tegere) abge- 
leitet findet sich in den Veden ziemlich häufig das neutrum chadis 
am gewöhnlichsten 1) haus 2) wagendecke (Av. XIV, 29, 1, 10) 
3) äther (Yv. XV, 15). Damit in der form fast identisch und im 
inhalte so sehr zustimmend, dass vermuthung gleicher abstammung 
rege wird, ist chardis 1) haus, so gewöhnlich, 2) schütz. Benfey 
im glossar zum Sv. hat hinlängliche beispiele gegeben, denen ich 
nur Yv. XIII, 19. XIV, 12 beizufügen weiss. Die wurzel chrid 
wird mit «glänzen, spielen» (vergl. Sayana zu Rv. I, h. 114, 5), 
von Mahidhara zu Yv. XI, 65 mit «benetzen» erklärt. Kein zwei- 
fei, dass die bedeutung «haus, schütz >* nur von «decken» ausge- 
hen kann. Einem indischen "^chardu setze ich nun unser skildu-s 



*) der umgekehrte Wechsel findet sich unter gleicher bedingung 
im dorischen. Ahrcns de dial dor. p. 110. 
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gleicb, der weciiscl voa r unü 1 iüt so gewöhnlicli und gerade 
die spräche der Vedeu begÜDSÜgt so sehr dcD eralen laot, dass 
von dieser seile aus kein bedenken enlstehen kann.*) 

8) hvat-r und hvass. 
AeuBsere bedingt innere Verschiedenheit: wie unitvelfelhaR 
hvat-r und hvass aus gleicher warael emporgewachsen sind und 
in ihren bedeutungen mannigfach zuEammcnIrelTen, gebt des einen 
begi'iJF in dem anderen doch nicht völlig auf. Für die eutwicke- 
lung der bedeutung reicht es hin auf die in der alten Edda vor- 
handenen beispiele ein besonderes aiigenmerk zu richten. Ist es 
nicht auffallend, dass geröde hvass, welches dem anscheine nach 
von der ursprünglichen gestalt sich weiter entfernt hat, gleich- 
wohl dem sinnlichen ausgangsp unkte nSher geblieben ist. Es 
heisst 1) geschürft, scharf, acutus, ditajrntvoi, ö^vg. Zun9cliBt 
vrerden vcir es also als beiwart schneidender Werkzeuge treffen. 
Gripir weissagt Sigurd über die erweckung Bninhildens SQ*": 

)>il munt hüggva hvössu sver5i, 

brynju rista me(5 bana Fafnis. 
,.du wirst hauen mit scharfem schwert, den panzer lerreissen niil 
dem Fafnistedler. " 108i>, 110'': 

minn inn hvassi hjörr (mein scharfes schwert) 
115*; hvassa väpna hlynr (acrium armorum tilia i. e. heros). 
145'': minn veit ek mar beztsn, en mn^ki hvassaslan. 
temein ross weiss ich das beste, mein schwert das scbSrfsle." Vgl. 
Kräkomäl 14: 

hildar leikr, \>aT er hvaasir Itjälmstofn bilu skjömar. 
«des kampfes spiel, wo den helmpfahl (z^haupt) die scbarfen 
hlitzer (schwerter) hissen. Die nächste bedeutung ist 2) scharf 
überbanpt, von sinnlichen dingen, die auf uns den eindruck 
des Schneidens machen. So 49'' von der thStigkeit der xShne: 

hvar sättu briiSir biia hvassara. 
iahst du Jungfrauen bcissen scliärfer." und von den anccii 

hvöss ero augu i Hagais jiy'ju. 
■f sind die äugen an Uagals magd." Krükumäl Vi: 
rendi ormr tJI undu eilrhvass, drilinn sveita. 

') andere deututigeii des wurles fiudru sicli von Bopp glnss. |> 
J und von Grimm Re» ' - %22 



1 
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(•der wurm (=: schwert) rannte zu den wundeo giflsdMif^), be- 
trieft von blut. Auf der grSnze zwischen dieser stufe and 4) steht 
hvass in der vorz&glichen atrophe 134*: ^ 

Svä var SigurSr of sonum Gjiika 

sem Vieri grcsnn laukr or grasi vaxinn, 

eSa hjörtr habeinn um hvossum dy nun, 

eöa gii^U gl66rautt of gra siifri. 
u80 war Sigurd vor den söhnen Gjükis, wie es wfire (=: ist) 
gräner iauch über das gras emporgewachsen, oder ein hodiboiU' 
ger hirsch vor scharfen (= schneidenden, beissenden, wilden) thie* 
ren, oder kohlenglutrothes**) gold vor grauem silber."» — 3) 
scharf im allgemeinen von uusinnlichen dingen 162*: 

en sa (harmr) hvassasir, er til hjarta ilo, 

konuug 6blau6an kvikvan skaru. 
«aber der härm war der schärfste, der bis ins herz mir drang, 
den furchtlosen könig schnitten sie lebenden-» — Scharf, schnei- 
dend wird in einem kriegerisclien Zeitalter leicht der die feinde 
mit dem Schwerte hinmähende krieger genannt werden; übertra- 
gen heisst hvass 4) tapfer, kräftig, stark. So 90^: 

roargir 'ro hvassir hildings synir. 
«viel giebfs tapfere kriegersöhne.» 161^ spricht Gudrun: 

huna hvassa hct ek mer at riinum. 
«die tapferen söhne lud ich zum gespräche.» Vgl. Krakumälvl5: 

hvast kastaSi hristir bjalms. 
«kräftig warf der schütterer des heims. >* — Das abgeleitete verb 
hvessa scbliesst an 1) und 2) sich an: So 1) ein schneiden- 
des Werkzeug schärfen 74^: 

Skinn NiSaSi sverS & linda, 

]>at er ek hvesta sem ek hagast kunna 

ok ek herSak sem mer hoegst ]>ötti. 
d. i. nach der Übersetzung der brüder Grimm (lieder der alten 
Edda p. 13) «es scheint dem Nidadr ein schwert am gürtel, das 



*) Rafn bemerkt zur stelle: ,,eitrhvass vil her ikke udlrjkke, at 
landseQ var forgiftet, mcn digteren udvider metaphorcn yed ad an- 
wende et epilheton, der passer til ormr i dets egentlige bemaerkelse, 
ogsaa Ted samme i dets figurlige ■ bemaerkelse''. Das mag wahr sein, 
gewiss aber nicht nothwendig. In Schlesien ist die redensart alltäglich: 
das messer ist scharf wie gift. 

^) gl6!5 ist die brennende kohle, pruna. 
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ich scbärfte, wie gescliicktest i«h konnle und ich liSrIetc. wie 
mir am kÜDstüchaten üSuclite." — 2J schärfen allgemein. Sa"* 
sagen die raben von dem ebeugebornen Helgi: 
hvesair augu eem hildiagar; 
aä er vorga yinr, viS skolum tcilir. 
■ er scljSrft die angeu gleichwie krieger; der ist der wölfe freund, 
wir können fröhlich sein." Vgl. Snorraedda (cd. havn.) p. 170; 
CD jiat mä segja, at engt hrür sä eet ligurligar sjönir, er etgi 
mStli ]>at sjii, er ["lirr hvesti augiin al orminn, en ormrinn stariSi 
neSan i ni6l ok bieg eilrioa (das aber daj'f man sagen, dass nie- 
mand einen schrccklighcu aublick gcschn hat, der nicht gesehn, 
wie Thurr gegen die schlänge die äugen scliSrflc, die schlänge 
aber von unten auf ihm entgegenstarrtc und gift blies). 

Im griechischen hat oauvs vnn ö^vg, im lateinischen dcior 
von äcnlus'} ünfserlich sich geschieden und seinen begriff in einer 
einzigen thätigkeit zusa inmen gedrängt ; geistiger schon sind <äxvs 
und ocior ohne zweifei, aber auch Snuer, eingescbrfinkler: in dem 
gebiete des sinnlichen, natürlichen kann man behaglich gcniefsen 
und überall aof brücken und siegen in die gränzflur des geistigen 
liinQberschweifen; ist man drüben zu weit und zu lang vorge- 
drungen, so vergisst man die heimat und wirft undankbar gelän- 
der und pßble in den fluss. Hvatr steht zu hvassr in gan« 
gleichem verhSitnisse wie Jene. Ich weiss nicht recht, schwebte 
das bild des beim schleifen hurtig hin und her bewegten schnei- 
denden Werkzeuges vor, oder, vielleicht aber that es beides, war 
es die hefligkeit, mit der das scharfe scbwert alles durchdringt, 
hvatr erhielt alsbald die bedeuinng 1) schnell, celer, äxvi;, 
—oine ebene rasch durchlaufend. In dieser bcdeutuug ist das worl 
r Edda sehr seilen. HS'': 
hvalliga heim skunduSii. 
^rssch eilten sie heim.» 74'' schon bloss zeillich: 

vel görBi hann heldr hvalt Nif5a8i. 
A4rug bereitelc er schnell genug dem Nidadr.» Der bebende rci- 
' Hermodr crhSlt Snorraedda s. 174 den ehrenden beinamen 



•) Tgl. FcstüB (ed MGller) p. 9: ,,acupediui dicebatar cni prac- 
cfpanm erat in curreiido .icuinen [ledum." War das a lang, rraa zu 
beziveilien ist, ao enlsprUclie di;in worle ziemücii genau das griechiscIiK 
äxvnavq, im skr. d(opjd, das ich aber in den Veden bis ]e\zl nirlit 
^troffen habe. 
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«enn hvati» (der schnelle). Ibid. s. 144 heisst ]>jälß aallra manna 
fothvatastr» (aller männer fussschnellster) ; vergl. das. s. 154. — 
Viel gewöhnlicher wird das schnellsein im räume auf das in tha- 
ten übertragen und hvatr ist 2)*) thatenschnell, rüstig, tapfer. 
Dieses tapfer unterscheidet sich aber wesentlich von jenem, wel- 
ches durch hvass bezeichnet wird: immer bleibt bei hvass der be- 
griff des schneidenden, schädigenden, während hyatr nur den ge- 
wandten, behenden, raschen bezeichnet. Den natürlichsten Über- 
gang bildet die steile 12^: 

mart um dvelr j^ann, er um morgin sefr, 

hälfr er auSr und hvötum. 
«viel yersäumt (wörtlich: multa morantur cum, qui — ), wer am 
morgen schläft, der halbe reichthum gehört dem raschen.** 109^ 
= 13v 

]7ä pat finnr, er me!5 fleirum kemr, 

at engi er einna hvatastr. 
cida ßndet man's, wenn man unter mehrere kommt, dafs keiner 
allein der tapferste ist.»» 41^: 

vega J>u gakk, ef )?u reiör ser, 

hyggsk vaetr hvatr fyrir. 
«kämpfen geh, wenn du zornig bist, kein tapferer besinnt sich 
lange.*» 108^: 

fär er hvatr, er hrörask tekr, 

ef 1 barncesku er blauer, 
«selten einer ist muthig, wann er zu altem anföngt, der in der 
kindheit feige ist.»» 110*^: 

margr er s^ hvatr, er hjör ne ry'ör**) 

annars brjostum i. 
«mancher ist tapfer, der das seh wert nicht röthet in anderes brast.»» 
Ebendas. spricht Sigurd über den tod Fafnis: 

fe ok fjörvi reöi sa inn frani ormr, 

nema J>ü fry'öir mer hvats hugar. 



*) mir ist nicht unbekannt, worauf Wackernagel im glossar zum 
althochdeutschen lesebuche aufmerksam macht, dass unser bald, 
schnell, geschwind erst ans der ursprünglichen bedeutuug («stark** 
sich entwickelt haben, ich 'glaube aber nicht, dass gleiches von hvatr 
anzunehmen sei. 



**' 



^) ry'ör statt ry'fr der handschriften nach konjektur von Grimm 
(a. a. 0. p. 194). 
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«hab' und leben besässc der glänzende wurm, ziebe^t du niicb 
nicht des mangels*) an lapfrem tnulh.> 11(1'': 
Hugr er beiri eu sc hjörs megin, 

bvars rciSir skolu vcga; 
|)viat Lvatan mann ek se faarliga vega 

meß elievu svcrBi sigr. 
Hvotam er belra en se iVIivolum 

i bildileik baFnek. 
■ muth ist besser denn scb Werteskraft, wo zornige kämpfen; denn 
tapferen mauo sali kOlin (harliga für liar^iliga, wie aucli hai'Ia ffir 
harSla vorkommt) ieb erkämpfen mit stumpfem schwert den sieg. 
Tapferem ist's besser denn untapferem im kricgsspiel sicli befin- 
den." 146* beisst Gunnarr »gunnbrati" (der kampfriistigc') und 
144'' -ögnbvatr" (der scbreckenskQlme ^ bellicosus). — Das 
abgeleitete verb bvala hvataSa scbliesst an 1) sich an und be- 
deutet beschleunigen, z. b. Snorraedda p. 58 von der sonne: 
»skjält ferr sölin ok nasr svä sem bon se hriedd, ok eigi mundi 
hon }>ii mcir bvata gönguuni at hon bra^ddist bana siuu" (rasrb 
j^hrt die sonne nud beinahe als wäre sie in furcht, und sie wQrdc 
ihren gang nielit mehr beschleunigen, wenn sie sich vor ilirem 
mörder fürcblele. " Kein aweifel übrigens, dass hvalr in alterer 
zeit auch den sinu uscharf" hatte und dieser aus anderweitigen 
schnflen sich wird nachweisen lassen. Wäre diess auch minder 
gewiss, wir könnten es aus der bedeutung des abgeleilelcu verbs 
hvetja iivatta folgern. Dieses entspricht I) ganz nnserem 
wetsen, acuere, d|ii»frf. Vgl. Kormakssaga (ed. havn.) p. 44: 

Sitja svertÜ ok hvetja sin andskotar minar. 
„es flitien und wetzen ihre schwerter meine gegner." Wie man 
aber im lateinischen liäufig »acuere aliquem ad aliquid", und So- 
phoclea Tracli. 1166 (ed. Hermann) titviidv ö^iifcu aiofta sagt, so 
wird livetja gewöhnlicli, in der Edda immer, aberlragen und er- 
hält 2) die bedeuinng zu einer that schärfen, reizen, an- 
treiben. Der Übergang ist ganz natürlich. A. 

(Scbluss folgt.) 

') Gebr. Grimm p. 194: „wo da nidit mich reizlest zu sctiarfcm 
muth." Die gegebene iiliersetzUDg scbeint mir lebendiger. At frjr ja lia- 
gar heiMt gewöhnlicli dfr feiglieil beacliutiligen, so n. h. Snorraedda 
p. 112 spricht der wolfFenrir la den gHttem: heldr en ^er frj'it mer 
Iiugar, |>j leggi einnhTerr liünd slaa i munn mer etc. (eliu üir mlfh 
aber der fcigiiclt leiht, lege jemand .seine band mir in den mnnd). 
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Heber das alte S und einige damit verbundene lautent- 

wicldungen. 

Zweiter artikel. 
Die neutra auf as. 

Am Schlüsse des ersten artikels wurde darauf hiogewiesen, 
dafs die decliDation der neutra auf as im sanskrit einige erschei- 
nungen darbiete, welche andeuten, dafs auch hier diese spräche 
nicht den für uns als ältesten anzunehmenden Standpunkt ein- 
nehme, sondern in ihren formen mehrfach erst secundäre erzeug- 
nisse aufweise. Wir wenden uns daher jetzt zur besprechung 
dieser formen, um auch bei ihnen den Übergang eines t in s als 
einen bereits frühzeitig, wahrscheinlich schon vor der sprachtren- 
nung eingetretenen, nachzuweisen. 

Den sanskrit -neutris auf as entsprechen bekanntlich meistens 
griech. auf og und lat. auf us, ur, von denen letztere im gen. neben- 
einander e, 0, u in dem sufQx zeigen, was auf einer allmählig 
eingetretenen Schwächung des ursprünglichen vokals zu beruhen 
scheint, die bereits im sanskrit auftritt, wo sich z. b. in den Yeden 
das thema janus mit u zeigt, kein Janas neutr. sg., während 
es als neutrale personalbezeichnung im du. janasi die altern 
B. 2. 5. 20. 4 auftritt, und auch yevog nach analogie von fispogi 
manas auf ein solches hindeutet. Die zahl der Wörter aus den 
beiden alten sprachen, welche solchen, die im sanskrit mit suffix 
as gebildet sind, gegenüberstehen, ist übrigens keine grofse, we- 
nigstens steht sie in keinem verhältnifs zu der grofsen ausdehnung, 
welche diese Wortklasse im sanskrit hat, im allgemeinen aber läfst 
sich wohl sagen, dafs das griechische verhäitnifsmäfsig noch die 
meisten parallelen aufzuweisen habe, wo fiivog^ yevog^ idog, 
xXeogy ciyog, eTiog, cpdog^ viqtog den indischen manas, ja- 
nus (-as), sadas, gravas, ägas, vacas, bhäsas, nabhas ge- 
genüberstehen. Zu diesen Wörtern gesellen sich aber noch einige 
andre, deren gebräuchliche Stammform zwar nicht auf og ausgebt, 
die aber dieselbe neben anderen auf ag, aq, coq zeigen und da- 
durch zu einer genaueren prüfung auffordern. Solche sind z. b. 
auf ag dsQog neben öeqag oder auf uq Öeog neben dsuQ^ l^VX^S 
und l^fJXf^Qf oder auf (oq vÖog und vöcoq, und letzteres verhält 
sich zu einem vorauszusetzenden vduQ wie rsxfKOQ zu rexfiag. 
Berücksichtigt man nun, dafs sowohl die Wörter auf ag als die 
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auf 0(1 in der flextou statt des (> oder a lies nominalivs der re- 
ge! nach eiu t aDnchmcn, so scheinea diese beiden wenigsteos 
xunQchst nntcr eiae kalegorie gebracht: werdeo zu müssen und 
die Verschiedenheit der biidung nur dem nominaliv uod accusa- 
tiv des eingularis anzugehüreii. Dauacb erlialten wir dann für 
die eben betrachteten Wörter zwei Stammformen, deren eine auf 
KT, die andre auf og (in der flesion f? oder e) ausgebt, welche 
beide aber vielfältig in einander übergreifen, so dafs die letztere 
nur eine Schwächung der erstercn zu sein scheint, ivährend die 
Verschiedenheit der beiden starken casus des singularis grüfuerc 
Schwierigkeit macht, indem hier Jie formen auf og, ag nebst «, 
ct^, tüQ nebeneinander herlaufen. 

Bopp sowohl als Pott (der erstcrc in der abh. über die de- 
in oiistrativstäm me p. 6 und vcrgL gramm. p. 179. 180. der letz- 
tere in den elym. forsch. II. p. CIOIT.) haben die hier in rede 
etehendeu Wortklassen ihrer prQfung unterworfen und stimmen 
darin überein, dafs sie den nom. acc. sg. der griechischen neutra 
auf «s als aus itz hervorgegangen auffassen; über die bildnng der 
casus ohne t sind sie dagegen verschiedener meinung, sowie Pott 
namentlich manche nicht unerbeblicjie bedenken dagegen vor- 
bringt, dafs man die saniikritneulra auf as mit griechischen auf 
«g zusammen stelle. Diese werden sich, wie ich hoHe, eriedigen, 
wenn wir die declinatiun einiger würier auf as in den Vedea zu 
rathe ziehen. 

Hier bietet sich uiis zunächst das dem griechischen ov&oq, 
lat. über, ags. uder, ahd. ütar, nhd. enter gegen Nberstebcnde 
vedische üdhas dar, das sich vor tönenden consonanten und vor 
gegen das gewöhnliche laulgegetz, wonach es in diesen ßllen 
zu üdhö werden mufste, in üdiiar verwandelt, so dals es also, 
da es auch den accent auf der ersten silbe hat, in diesen fällen 
I ganz vollständig mit dem griechischen ov&aQ übcrcinslimml, ^o- 
bei nur die frage entsteht, woher das r, p in jeder dieser formen 
seinen Ursprung habe, da die casus obliqui im griechischen r, im 
sanski'it dagegen n im auslaut des Stammes zeigen, die form mit 
r also von vorn herein keinem von beiden stimmen anzugehören 
scheint. Betrachten wir zuerst die sanskritform i^dbar nälier, ko 
spricht auf den ersten blick, da üdhas daneben steht, manches 
für die annähme, dafs das r aus a hervorgegangen sei, denn nach 
andern vocalen als a oder ä geht das s vor tönenden bnchstaben 
bekanntlich stets in r über und wenn demnach in älterer zeit 
IV. 24 
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neben ir, ir, ur, ur, 6r, aar, er, air st. is, is, us, us, 6s, aus, es, 
als auch ar st. as aufträte, so schiene damit nur das lautgesets 
in voller consequenz durchgeführt. Lassen hat daher auch bereits 
(zeitschr. f. k. des morgenl. III. p. 480 — 81) die ansieht aufge- 
stellt, dafs die Wandlung von as zu 6 im sanskrit durch die stufe 
von ar hindurchgegangen sei und begründet sie durch die regel 
P^nini's (8. 2. 70. 71.), wonach die Wörter amnas, üdhas, avas 
und bhuvas ebenso wie ushas in compositis in den angegebenen 
fällen ihr s in r verwandeln und durch die beobachtung, dafs r 
dem u (denn 6 entsteht aus a + u) viel näher stehe als s , eine 
bemerkung, die sich auch durch das entschiedene auftreten von 
u an der stelle eines früheren r bestätigt, wenn z. b. der ukermär- 
kische dialekt den namen der göttin Frigg zu Fuik yerändert 
(ygl. zeitschr. f. d. alterth. V. 376); nur glaube ich, dafs man zu- 
nächst den Übergang des s in einen kehlhauch, ähnlich dem vi- 
sarga und dem gutturalen r der meisten norddeutschen dialecte 
anzunehmen habe und dafs sich dann aus diesem erst der Über- 
gang in 6 entwickelte. Jenen Übergang aus dem dentalen hauch 
(s) in den gutturalen (h, ch) zeigt einmal der indische visarga, 
dann aber auch deutsche dialecte, wie z. b. der westfälische der 
grafsch. Mark das prt. von müssen ik much oder moch mit ab- 
fall der endung te (wie brach = brachte, sach = sagte, pafs st. 
pafste n. s. w.) bildet; durch diesen Übergang von s zu h, ch v^ird 
aber dann hauptsächlich der häufige Wechsel zwischen s und r 
zu erklären sein. Für die richtigkeit der weiteren annähme, dafs 
as in ah, ach dies in (ar) o übergeht, spricht der umstand, dafs 
ganz in derselben weise ah in den wurzeln sah und vah sich 
im infinitiv u. s. w. zu 6 umgestaltet (sodhum vodhum) Uebri- 
gens ist diese Verwandlung von as zu ar nicht auf die von Las- 
sen aus Pänini angeführten beispiele beschränkt, sondern es ge- 
hören dahin noch andere, nämlich ahar neben ahas (Pan. ib. 69.)^ 
femer vadhar n. neben vadhas (R. L h. 32. 9. B. 2. 4. 17. 3. 
Tadhar adevasya piyoh) ushar R. I. h. 49. 4., endlich die com- 
posita usharbudh R. L h. 14, 9. 44. 1., sabardhu R. 8. 1. 29. 1., 
sabardugha R. I. h. 20. 3., 125, 5 u. s. w. anarvig (von anas 
R. 1. h. 121. 7.), vanargu (R. 2. 2. 14. 4., Nir. 3. 16. vgl. Weber 
VÄj. S. spec. I. p. 29.) und vanarshad (R. 2. 7. 14. l., 8. 1. 2. 
2, 8. 7. 20. 7., vgl. Web. Yä], S. spec. II. p. 159 neben vana- 
sad) neben vanaspati. In betreff der letzgenannten Wörter ist 
dabei nodi zu bemerken, da£s der erste theil vanas statt des 
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^Steren vana wald ist, und dafs i't 

ah , einem (laiupfen coDSonanten, i 

fache vaaas mit der bedeu taug wald ist mir liiä jetzt noch oicht 

TOrgekoDimea, nohl aber stebt es in der bedeotoDg ureiz lidi- 

Uchkeit" Säm. V. 1. 5. 2. 1. 7 i_= lal. Venus, ^'ergl. auch girva- 

nas) und im cootrahirten accusaliv raDäni (wie lubäm, mahäm 

vgl. oben p. 274,) in der bedeutung lieblich R. 8- 1. I- 5. 

Wenn demnach in allen den hier angeführten nörlern formen 

^iffiit B neben denen auf r stehen, so scheint es allerdings gane na- 

Urlicb , dies r aus s hervorgehen zu lassen, jedcKh ^rd man 

i bedenklicher werden, wenn man berücktichtigt. dafs dies 

t sich an subElantivis mit ausnähme von ashas nor bei nentra- 

stSnimen fmdel und unter den andern fällen, welche das 

[ Rikpräti^äkbyani (1. 1. 5.) aufführl, kein einzJgcr ist, in welchem 

ein s der flesion unter denselben bedingangen in r übergegangen 

wäre, sondern das r auch nach langem ä sich nur da erhalten 

hal, wo es ivurzel- oder stamniliafl ist, wie in anlar (inier). 

prätar, bhär (bhr), kar (kr), abibhar (bhr), adar(dr), elar 

tr) atsär (tsr), astar (str), svar, avar (^=avas «. o. vor 

^ahah R. 2. 1. 22. 6-, Sä. V. I. 2. 2. 5. S), var, avar, ävar (w. 

f.), hotar, sanitär, potar n. s. w. Dazu kommt jenes oben 

angeführte vanarshad das sich in seiner btidang an formen wie 

■Ubharshi (aus w. bhr) anschliefsl und so auf einen stamm auf r 

■■Weist; dieselbe nnregeünäfsigkeit zeigt ein anderes der angeführten 

Wörter, nämlich ahar, ahas. das nebst zwei anderen wörlem. 

r stammhaftes r nicht s zeigen, nSiulirh gir und dbür (et 

■Ldhürsbad, dhurshäb Väj. S. 4.33) in Zusammensetzungen i'or 

dem dumpfen consonanten p das r bewahrt and z. b. aharpali 

bildet. Endlich aber zeigt sich in einem unz weife lliafl mit auas 

mgesetzlen Worte nämUch in anaduh (der stier, aus ana* 

vab. du. ana<lvähau K. S. ;i. 21. 5) gar ein cerebrales d an 

r stelle von s; da mau schwerlich einen Übergang aus s in d 

1 annehmen wallen, dagegen der von d zu d in den Veden 

nehrfach aufiriti und zwar grade vor labialen consonanten (pa- 

bis f. padbhis Väj S. 23, 13. Nir 5. 3. K, 3, 4. IS. 2. padvl^a 

padbisa R. 2. 3. 9. 4. ib. 8.5. 11. 1. Väj. S. 25, 37. »arad. 

yas R. I. h. 112. ^l von sarat lufl, wind, biene, eidechse, 

s doch wohl ursprünglich ^= sarat ptc. von sr, purodä^a 

I däc u. s. w. vgl. Weber Väj. S. »pec. 11. p. 206.) »o «beint 

!' eine form mit t im auslaut des stammcs eum gründe zu lie- 
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gen, das sich zunächst dem allgemeinen lautgesetzc folgend in d 
wandelte und Ton da wie in dem eben angefiihrten padbhis la 
d herabsank. Eine solche form auf a t statt a s scheint auch das 

• 

compositum jaradashti einer der ein hohes alter erreicht (aas 
jarat = jaras + ashti R. 8. 3. 27. 1. grbhnämi te saabhagat- 
yäya hastam may^ patyä jaradashtir yathä ^sali, ««dafs du glücklich 
seist, fasse ich deine band, dafs du mit mir, deinem gatten, ein 
hohes alter erreichest'») zu zeigen, obwohl eine erklärung wie 
bei bhräjadrshti, krandadacva nicht ganz von der hand xu 
weisen ist; nach dieser müfste man jaradashti wörtlich durch 
«alternden (etwa: lange dauernden) genufs habend» übersetzen, 
während es nach der ersten auffassung ungleich passender durch 
«erlangung des hohen alters habend» zu fassen wäre. 

Fassen wir die hier eben aufgeführten erscheinungen zusam- 
men, so zeigt sich erstens die endung ar statt as oder ah haupt- 
sächlich an stammen und wm*zeln, in denen r ursprünglich ist; 
zweitens tritt bei anas neben dem r des compositi anarvi^aach 
sogar ein d in anaduh auf, welches sich gewöhnlich als aus d 
hervorgegangen ausweist, und endlich tritt in dem compositum 
jaradashti mit Wahrscheinlichkeit selbst ein neutrum jarad 
statt des gewöhnlichen jaras auf, welches selber bereits wieder 
aus einigen casibus durch eine nebenform jara f. verdrängt ist; 
diesem neutrum jarat gesellen sich dann auch die oben p. 274. 
276. besprochenen instrumentalformen svavadbhis, svatavad- 
bhis zu, deren erstere jedoch noch zweifelhaft bleiben kann, da 
auch ein thema sva + vat existirt, dessen nominativ svavla 
mehrmals vorkommt (R. I. h. 35. 10; 118. 1. III. 3. 26. 2.) und 
da die bedeutungen beider sich nahe stehen, sie auch beide glei- 
chen accent haben, so hält es für jetzt noch schwer, sie genan 
zu scheiden; jedenfalls legt aber der nom. avar f. avas ein b^ 
deutendes gewicht für den t- stamm auch bei svavas in die wage. 
Sprechen diese erscheinungen für die annähme eines ursproBg- 
liehen Stammes auf at bei den neutris auf as im sanskrit, so eat- 
scheiden die griech. neutra auf ag und uq, die ein r im stamme 
zeigen unbedingt für einen solchen, da nach meiner ansieht w^ 
nigstens, wie ich bereits oben gesagt habe, ein Übergang von s 
in t, der an sich schon äufserst selten ist, hier gar nicht aDg^ 
»ommen werden kann und andrerseits die nebenformen auf a bei 
ireren neutris auf ag auf den abfall eines auslautenden t ' 
: fiat weisen. Nun hat freilich Pott «ece" 
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sammenslelluDg der skr. dcuItq auf as mit griechiBcbcu auf ces 
■^ das bedenken vorgebracbl . dafs aufser etwa pj()ttg : pras Iceiae 
in stumme dieser declinalion in beiden sgiraclien übereinittiin- 
, indefs liabc ich bereits oben in ov^off : üdtiar ein ferneres 
Kbeispiel beigebracht, tvobei der umstand, dafs neben ov0a^ kein 
l<0f#a^' vorkommt, keinen austofs eiTegen kann, da die gleicbheit 
f'fceider stSmme durcli andre werter hinreichend gesichert ist. Von 
r erbebiichkeit ist dagegen, dais skr. üdbar seine cas. oblq. 
dem stamme üdhan bildet, vcelches vricder vou dem voraus- 
HiBekenden gemeinsamen üdbal absteht, während das lateinische 
md die deutschen spi-acben durchweg das r der starken caaua 
des griechischen und sanskrit aucli in der wetteren flexion be- 
^<ivabrcn. Als ein fast vollslündiges analogon stellt nun sieb aber 
I diesem worle skr. udau wasser gr. vSat^ (sl. vBut), gotb. 
I (stamm vaLin) altn. vatn, alls. walar ahd. wazar, in 
(velcbem wir gleiclifalls die stamme anf I, auf n und aufrneben- 
mder finden, zu denen iu Udos neben vSoiq noch ciu vierler 
mf s kommt. Wenn wir nuu nachzuweisen versucht haben, dals 
£ Stämme auf r und e aus sulchen auf t hervorgegangen seien, 
) entsteht die frage, oh eiue solche annähme auch bei dem hier 
j^h vorfindeuüen stamme auf n statthaft sei. Die fSIlc sind nun 
eilicb durchaus nicht selten, wo sich, namentlich im auslaut 
tAer durch assimilalion n aus t entwickelt, aber iu unserem falle, 
s grade im inlaut sieht, möchte eine solche annähme schwer 
I rechtfertigen sein; dagegen hat eine andere annähme volle 
lirahrscheinlichkeit für sicli. Das sanskrit weist nämlich an meli- 
Pavren stammen die ersubeiaung auf, dafs sie in der flexion aus 
den stammen ant, mant, vant sowohl in solche mit at, mal, vat 
als mit an, man, van binäbcrscli wanken, und die beiden letztge- 
nannten hildungs arten sind offenbar nur Schwächungen uns jenem 
1 stamme mit ut, welcher als der ursjirüngliche 'tu gründe 
gen ist. So rmdel sich z. b. von svadhävat der dativ sg. 
hävncNir. 10. 6 — R. 5. 4 l.?. l und arvan bildet aUe casus 
tat ausnähme des nom. voc. c. sg. aus dem stamme arvat, während 
urdasthema mit u zeigt, also arvä, arvan, arvalä, 
larvänaiü n. s. w.; hhüridävan bildet seinen compa- 
Müvbbüridävattara von einem stamme auf vat R. I. h. 109. 2. 
tj ündet sich R. 3. l. !4.2. und öfter, der voeativ rtävas 
gleichfalls von einem stamme aof vat, ebenso findet sich rkvat 
). 7. 26. 5) neben rkvanu. s. w. : das griechische Övofiit. (stamm 
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'(Aar) steht dem skr. näman, goth. namo (stamm nam-n) lat. 
nomen gegenüber, und diesen stehet das denominativum opofuuvün 
von einem stamme ovofiav zur seite, wie andrerseits composita 
mit neutris auf -iiar die endung fKov^ stamm (lov aufweisen, vgl* 
Cnrtius de nom. graec. formafione p. 40. Das skr. siman gränze 
zeigt einen vedischen alten ablativ simatas auf (vgl. Benf. gloss. 
z. S. V. s. y.) , so dafs auch hier ein stamm auf mat und einer 
auf man neben einander stehen, während das in die a-declination 
übergetretene simanta, der scheitei, beide consonanten des af- 
iixes bewahrt hat. Die gewöhnliche ableitung beider Wörter von 
Wurzel si binden ist unzweifelhaft die richtige, da die grSnzlinie 
zwei iSnder so gut verbindet als trennt; darum gehört zu ihnen auch 
zweifellos gr. liAag^ welches die ursprünglichste form des thema's 
bewahrt hat und alts. simo m. restis. Das altn. fem. sim pl. simar, 
dän. sime, schliefst sich in der bedeutung an das griechische wort, 
während es in der form zu dem mit siman gleichbedeutenden femi- 
ninum sim 4 stimmt. Femer bilden in den Veden viele adjectivamit 
dem afQx van ihr femininum auf vari, z. b. vibhävan, f. vi- 
bhävari, sunrtävan f. sünrtSvari neben sunrtavat und 
sünrtävati, yajvan f. yajvari, pivan, gr. nitovy f. pivari, gr. 
niBiQa'^ in letzt^em worte beweist die Übereinstimmung beider 
sprachen, dafs die bildung mit r bereits eine bis über die Spra- 
chentrennung hinausreichende sei. Obwohl sich nun auch ein 
Wechsel zwischen n und r in diesen bildungen annehmen liefse, 
so hat doch der von t und r die gröfsere Wahrscheinlichkeit für 
sich; auch für diese stamme ist nämlich ein thema mit vant zu 
gründe zu legen, das wie die obige beispiele zeigen im mascnli- 
num und neutrum bald n, bald t bewahrt, im femininum dagegen 
wegen der antretenden endung i nur t erhalten hat, welches 
dann, wahrscheinlich durch die Übergangsstufe von d hindurch, 
in r übergegangen ist. Ein ganz unzweifelhaftes beispiel dieses 
Überganges hat gleichfalls die vedische spräche in dem worte 
avabhäri 3. p. sg. präs. von avabhä herleuchtcn (Väj. S. 6. 3.), 
wobei die bemerkung interessant ist, dafs der Rigveda in der ent- 
sprechenden stelle (2. 2. 24. 6.) die organischere form avabhäti 
hat. Diese form, der Übergang des praef. ati in ari == oqi, — iqi 
sowie der umstand, dafs keine feminina auf vani wohl aber 
solche auf vati vorkommen, spricht dafür, dafs auch die feminina 
auf vari aus solchen auf vati hervorgegangen sind; auf diese 
formen gestützt wird man dann aber auch kein bedenken tragen 
dürfen, die Stammform der schwachen casus auf n in üdhan sowie 
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in udan im ycrtaällnils zu vStuQ ak ans uiiter ui-sprüDglicIien Ihemn- 
fonu auf ant hervorgegangen auzusclica. 

Es f lagt sich nur, wenn dies aut die ursprünglichere thema- 
form und iu dieser doch unzweif«lhan t der festere und eclme- 
rer ausxuslorsende consonant ist, was eich schon in der dcclina- 
Hoii der slümme auf vant (-vantarii : -vatä u. s. w.) zeigt, wie der 
ausfall gerade des schwereren consonanten im sanskrit zu erklä- 
ren sei? Dieser scheint mir nnn durch den abfall desselben im 
nominativ herbeigeführt, indem so die Stammform mit n sich bil- 
dete und allmählig auch in die übrigen casus eindrang, wie wu- 
dies an den obigen beispielcD sahen. Daher wird auch in den 
griechischen adjectivis. die vou neulris auf -/teer stammet), nach- 
dem einmal das r In den stamm gedrungeu isl, dasselbe durch 
alle casus und genera bewahrt. 

Nachdem wir so die gleichsfellung der stamme auf «(», «!,■, 
mit denen des sanskrit auf ar, as, und der in ihrer declinatiou auf- 
tretenden auf al und an zu begründen versucht haben, müssen 
wir noch ein paar liierhergehüri^e punkte besprechen. Wenn 
wir uSmlich oben skr. pivan, T. pivari mit gr. minf, nit»>a 
susammengeslellt haben, so fallt andrerseits das Substantiv und 
odj. n. nluQ oiTenhar mit einer andern adjectivform der Veden 
pivns zusammen, die ich im augenblick nur in dem compositum 
pivoacva lt. 3. 7. 9. 4 nachwcis«n kann, aber auch im instmni., 
und zwar des ncutrum's, gelesen lu haben glaube. Diese form 
möchte daher auf den ei'sten lilick mit unsrer annähme, dass das 
r aus I, nicht aus s hervorgegangen sei, im Widerspruch zu ste- 
hen scheinen. Dem ist aber niclit also, denn pivas selber ist 
erst wieder aus pivat durch Verwandlung von t in s hervorge- 
gangen, was sich umsomehr bestStigl finden möchte, als ich bis 



nachweisen kai 



Es 



jetzt wetiigslens kein neuirnm 
scheint demnach, dafs pivas das neulrum zu m. pivan, f. pi- 
vari ist, indem allen dreien das Ihema plvant zu gründe liegt, 
welches dann das nur etwas veränderte partic. präs. der würze! 
pinv schwellen ist. Wenn sich übrigens aus dem stamme mov 
im griech. der compar. und superl. nwTHQO^ iriötccioi wie von 
einem stamme mo entwickelte, so zeigt auch hier das sanskrit 
bereits denselben Übergang in die a-declinalioo, indem sich R. 2. 
5.7.-^—5 das adj. piva findet. 

Weun schon diese annähme, dafs pivas nur die ueulralform 
tu ptvan oder dem älteren pivant sei, durch die in dem vori- 
gen artikel wahre cheiulich gemachte gleichhcit des pertecisuf- 
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fixet Taat mit dem Miffix TanU nnlrrntfllrnni; fimirt*), i 
ich fie auch noch durch ein paar andre fonnen iener 
ft&tzcn; während nimlich in den Veden die fonn dliJiaTJia 4er 
bogen sowohl f&r «ich aU in compositis auflritt, gilt daför m 4er 
späteren seit gewöhnlich dhanus^ ebenso verhält sick parran 
so parus, endlich auch yajus tu yajyan, f. yajyari, 
man die forroel der adjecliva auf van fißr die drei goiera 
all nom. ro.: vä, f. vari, n. vas, us ansetzen könnte. Li 
auf die bedeutung von yajus (opfer) im verhSltnifs m jaJTJin 
(opferer) ist dabei nur tu bemerken, dafs es als das 
fassen ist, welches tu gleicher seit das ist womit geehrt 
wie ja 80 häufig die passive und intransitive bedentnng mit der 
transitiven zusammeußillt, und so z. b. he is pnnting and it k 
printing abgesehen von dem versciüedenen genus sehr verschiedene 
bedeutung haben. 

Eiu andrer einwand gegen unsere annähme eines ursprong- 
lichen Stammes auf nt könnte daher genommen werden, dals in 
ein paar fällen der stamm dieser Wörter im griechischen nicht anf 
r sondern auf q ausgeht, wie z. b. bei buQj allein damit ist die 
form der starken casus nur in die übrigen ausnahmsweise gleidi- 
falls eingedrungen, während dies sonst wie bei üdbar z. b. nor in 
den deutschen und lateinischen sprachen der fall ist, wie ja andi 
das adjectiv pivara im sanskrit, genau in Übereinstimmung mit 
gr. niuQog, nisgog offenbar nur eine Weiterbildung aus dem stamme 
mit r ist, wie er sich im skr. f. pivari und im gr. n. ^ue^ ein- 
mal gebildet hatte. £benso zeigt vÖmg in der composition nnd 
ableitung sowohl die stamme vÖat als vöq (vyg) und das adjecL 
vdoQog (mit ausstofsung des vokals und Wechsel von d und / 
vygog) verhält sich gerade so zu (vdag) vöodq wie nioQog zu ntoQ. 
Dieser Übergang in andere declinationen findet sich besonders bö 
den absterbenden stammen, und dafs die hier besprochenen solche 
sind, wenigstens ihre dedinationsfahigkeit verlieren, zeigt sich 

*) tu den dort beigebrachten gründen föge man noch eine mir von 
Aafrecht mitgeibeilte form des Atbarva (VI. 14. 39. 3. sahasraposhasja 
t^she — tasjr« ie bhaktiTljisab syiroa), nSmIich bhaktivansasst. bhak- 
tivantas, die den fibergang beider saffixe aufs anwiderleglichste zeigt 
Dabei benefke ich» dals wie bei pivan sich der abertritt zur vocali- 
•ch«n declinatitui in ptva zeigt, aach das saffix vaas in die Tocaliscbe 
dedinaliM fihwirttl, was deraeciisaÜT adicün von adacTa«sR. 2. 4. 

UlUn sich rhhvas and rbhvan lu rbha. 




I 
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Tieli^ltig. VoD den auf an ausgehenden siämmeu im sanskrit ist 
et liekannt, dafs sie in den Vedeu -l. h. den locativ mehrfacli 
dem stamme gleicUbildcn, d. b. thu obne cosusendung lassen, also 
z. b. Ton ajman der loc. ajman lautet; der noni. und ace. sg. 
haben aber bekanulltch nicht nur kein casuszcicLen, suudern iver- 
fen auch das n des lilamtnes ab. Im plur. laatet die voMslän- 
dige endung des nomin. acc. auf äni aus, die aber nicht nur 
in ä sondern auch in a verkürzt fvird , während in den übrigen 
casibus wegen der schwereren suffixc nur das n des slammes ab- 
geworfen wird. Beläge hierfür findel man bei Benfey rec. v. 
Boebll. ehrest, p. 59 und in meiner rec. v. Rosen Rigv- in den 
Jahrb. f. w. kr. 1841 117 und 118,, wo auch au zweien dieser 
stSmme der Übergang in die a-deciination nachgewicseu ist. Der 
nmsianÜ, dafa dies ahslerben gerade massenliaft hei sl^mmen auf 
an, man, van st^tUindct, führt zu der interessanten hemerkung, 
dafe wir den ansatz der schwachen, declinatiou demnach auch be- 
reits im sanskrit {wie im griechischen) Cndeu; nur ist mindestens 
für die hierhergehürigcn wüiler dieser sprachen, die in wurzel 
und afüx übereinstimmen, ein andres prineip der bildung anzu- 
nehmen, indem sich dies n als zum allen stamme gehörig erweist, 
wie auch bereits Grimm gr. I. p. S'il. no. II. für golh. namo 
und vato angenommen halte und sich auch dasselbe nun für 
■ OSO aus gr. oiaq (st. ovai) ergicbl; dabei verdient beacbtung, 
dafs gerade diese Wörter im plur. den Stammvokal ausstofsen wie 
es die en Isprechenden indischen stSmme im singular Ihun, woge- 
gen sie das n bewahren, welches gerade die indischen (mit aus- 
nähme des geuitiv's z. b. nämanni) ausslofsen. Ebenso bcmer- 
kenswcrth ist die [ibereinslimmung der übrigen gothischcn schwa- 
chen masculina und neutra mit d«n indischen slämmcn auf an 
bei ausslofsung des n in daliv des pturala. — 

Wie diese golhischeii und indischen stamme auf an zeigen 
die griechischen auf «ji, a? (und a) nun auch ein solches abster- 
ben der flc&ion, indem mehrere von ihnen nur noch im uomina- 
anflreten; der alle stamm auf az, a.vt verlor also seine bil- 
i^angsfähigkeit , wie auch das sanskr. von dein auf ar an dem 
ilural üdhar divyäni st. üdhfifiai oder üdhäni (R. I. M. 5) 
ün solches beispiel aufweist. Denmach war es natürlich, dafs 
diese Wörter entweder allmählig in andre dccljnationen übertra- 
ten, indem sich ein neuer stamm bildete, oder dafs wenigstens 
[ tiner nur der allein bildungst^higc blieb. Das letztere ist nach 



416 Förstemann 

Man erinnert sich dabei an den provinziellen ansdrack boUen fuer 
zwiebeln (der uebrigens in Danzig unbekannt ist) und es bleibt 
noch ungcwifs, ob wir in jenem buiwen wirklich ein aus dem 
poln. entlehntes wort vor uns haben. Uebrigens ist der ansdmck 
buiwen jetzt in Danzig nicht mehr bekannt. 

bunk, bremse, mestbunk, mistbremse. S. schreibt das 
deutsche wort bonker. Jedenfalls ist dieser auch in Danzig be- 
kannte ausdruck zu poln. hak bremse, Viehbremse gehoerig. 

(cchappen, chapsen greifen zu poln. chapac.'> S. Doch 
scheint das poln. wort nur mundartlich zu sein. 

dali, fort, poln. daiey. Vergl. slav. dalje (infira), russ. dalj 
(longinquitas). Danzig. 

«drammein wird im plaltd. fuer schlummern gebraucht; 
sollte dies mit dem russisch, dremam oder im praes. dremljo ver- 
wandschaft haben, welches auch schlummern bedeutet?» T. 

dübs, der hintere. Danzig. T. schreibt dup und stellt das 
wort mit recht zu poln. dapa. 

«dwatsch, verrückt, bloedsinnig, von twardy, hart, dumm.** 
S. Das wort ist auch den liefländischen Deutschen geläufig. 

ccfaggas, herumtreiber, vom poln. biegas (läufer), welches 
provinziell auch fagas lautet. '> S. 

«flaken, durch Viehherden düngen, von poln. flak, darm.» S. 

fleck (fem.), das einge weide von thieren, so weit es essbar 
ist. T. leitet es richtig her vom poln. flak darm, plur. flaki die 
einge weide, kaldaunen. Qennig in seinem preufs. Wörterbuch 
erklaert dagegen fälschlich dieses wort fuer germanisch. Es ge- 
hoert gewifs zu den am weitesten verbreiteten slavischen fremd- 
wörtern, denn auch in Kocnigsberg kommt es vor, nach Klein 
kennt man es auch in Oestreich und das wort flinks, womit 
man nach Hupel in Liefland das mit rueben gekochte schafsein- 
geweide bezeichnet, mag gleichfalls dazu gehoeren. 

cfflinder oder flunder, die, eine gattung schölle, ein bei 
Danzig oft vorkommender plaitfisch, poln. fl^dra, flqderka. Es 
fraegt sich, ob der name aus dem deutschen ins polnische oder 
umgekehrt gekommen ist. Sollte der poln. name von allen platt- 
iischen gebräuchlich sein, so waere wohl das erste der fall; 
sonst wahrscheinlich das letzte, da die flunder ein Seefisch ist 
und daher seinen namen wohl zuerst an der seeküste und nicht 
im lande, in Polen selbst erhalten hat.» T. Auch S. erwaehnt 
das wort. 



flinente in Atat, nam. vrcstprenrs. rollisinnndnrtpn. 417 

fÜBs oder fliBsak, poln. flis, ein pointscher floerskncchf, 
dergleichen jaehrUch zu lausenden den Tvcizeo nus Polen auf 
iloeTsen nach Danzig herunterfahren. Vgl. das seltnere gimke. 

»galupe, kleines haus, poln. chalupa.» S. 

•tgiebsen, schwer alhmen, poln. gibac." S. In dieser bc- 
dcutung ist das pola. n-ort wohl nur niundartlidi. 

g'imke, der bedeufung nach, so viel als fliss. Es stammt, 
wie auch T. riehlig angiebt, vom poluiscli. ziemek bauer. Klein 
schreibt das danziger wort unrichtig schinke. Nach Ilennig hei- 
fsen diese leule in Koenlgsberg wiltioniker (von willinnc, dem 
fahrzcug derselben), bei den Holläadern schuyinyckel. 

nglambuwken, kleine fichten, von poln. gl^^b stumpf." S. 

nglodder block zum eins chiiefsen von gefangenen, pohiisch 
kloda." S. , 

glupen, liickisch blicken, davon adjcct. ginhsch tückisch. 
Weinhold fuchrt das adj. (mit langem u, waehrend es in Danzig 
kurz ist) auch als sclilcstsch an und erinnert zvrcifclnd an poln. 
glnpy dumm. Doch gebe ich zu erwaegen, dafs nach Klein jenes 
glupen auch im Elsass als klubben und in Hannover als klupen 
bekannt ist; das elsässische klubbigt ist dem danziger glubscli 
gleichbedeutend. Uicdnrch vrird die herldlung aus dem slnvi- 
schcn mindestens zweifelhaft. Benierkenswerlh ist noch der dan- 
ziger ausdruck glubsche kälte fner grimmige kälte. 

»grubas, ein dicker, zu poln. grub o dick," S. Doch ist zu 
erwaegcn, ob das wort gnibo nicht aus dem deutsclien grob ent- 
standen ist, zumal da grubo auch die bedeutung von grob bat. 

<,häken, sandhäkcn, eine Sandbank, poln. haki. Das poln. 
■wort hak kann vielleiclil uraprünglicb ans dem deutschen ent- 
lehnt sein, aber im plui-. in der bedeutung Sandbank ist es wohl 
in diesen gegendcn aus dem polniachen gebräuchlich gewnrden." 
T. Eine innerhalb Danzigs von der Motllan gebildete kleine in- 
sel heifst noch jetzt der polnische haken. 

-hutui, liederlicher kerl, zu poln. hultay." S. 

jöp, Jacke (s. Schmeller Wörterbuch 2, 270), bairlsch Joppen, 
pommeriacb jope (nach Daehnert), schlesisch juppe (nach Klein). 
Es scheint also eher aus dem deutschen ins polnische gekommen 
zu sein, wo es jupa lautet, als umgekehrt. 

kabacke, die, ein schlechtes haulSIliges haus. Danzig. Hn- 
pcl bemerkt das vorkommen des worles hei den liefländisclien 
Deutschen, wo es eine schenke bedculc und wohin es aus dein 
V. 27 
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Russischen gelangt sei. Polnisch, wenigstens hochpohiiscb, scheint 
das wort nicht zu sein. 

kaddik, wacholderstranch. Danzig. Ist auch den Deatsdien 
in Esthland bekannt, nach Daehnert auch in Pommern gebräuch- 
lich. Hupel vcrmuthet abkunft des wort es aus dem Esthnischen ; 
es scheint ibm also das naeherliegende lithauische kaddagis -waehol- 
tlerbaum^ kadagikas wacholderstrauch , kadagiu Wacholderbeere 
entgangen zu sein, woran sich grade die form kaddak der esth- 
nischen Deutschen besonders enge anschliefst. 

«kaldun, gedärme, poln. kaldun.» S. Wird auch in Dan- 
zig gehoert, wo man zuweilen hochplattdeutsch kaldaone aus- 
spricht. £in weit verbreitetes wort. Bei Daehnert findet sich 
die form kaliid. 

kamp oder kämpe, eine flufsinsel. T. vergleicht das poln. 
k^pa. Doch ist zu erwaegen, ob nicht vielmehr das poln. wort 
aus dem Deutschen stammt, wofuer namentlich die grofse Ver- 
breitung des Wortes kämpe durch die deutschen dialekte spricht. 

kantschuh oder kantschuk', eine art von kurzer peitsche; 
«verstümmelt aus dem poln. kanczug eine art kurze peitsche mit 
gefloüchtenem riemen.» T. 

«karbatsch (fem.), im boehm. karab^c, eine peitsche aus 
riemen, vielleicht von korati strafen und bic schlagen. ^ T. Doch s 
fuehrt Klein karwafsch auch als rheinischen ausdruck an, Tvas 
fuer ein ursprünglich slavisches wort auffallend ist. Hennig er- 
waehnt noch lith. karbocius. S. bietet polnisches korbacz. 

«k^the, eine häuslerwohnung auf dem lande; davon kaeth- 
ner, ein hausier. Gehoert zu poln. chata.>* T. Ist das wort ur- 
sprünglich slavisch oder gehoert es zu engl, coat, schwed. kate? 
Auch Daehnert bringt das wort als pommerisch. 

«katsch, ente, poln. kaczka.» S. 

«klatke, auch wohl huehnerklStke^ grofse hölzerne git- 
tcrkaefige, in welchen die bauem gewoehnlich die huehner zur 
Stadt bringen; poln. klatka wird von jedem kaefig gebraucht, so- 
wohl vom Vogelbauer als vom kaefig wilder thiere.» T. Hennig 
fuehrt auch lith. kletka an. 

«klusack, tölpel, von klusak, schwerfälliges pferd.» S. 

cikobbcl, eine stute, poln. und russ. kubila. Doch findet 
man den ausdruck schon in altdeutschen Schriften, z. b. in einer 
rechnungsablegung des ordcnsmarschalls vom j. 1337 bei Kotzebne 
II, p. 435, wo sechs schock stutkobeln genannt werden und zwei 
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scliock juDgcr füllen, darunter ein schock liengste und ein schock 
kobiicben.» T. Davon hat das dort Kobbelgnibe seinen namen, 
vier mcilen oesll. vou Danzig auf der friäcben nelirang. Aach 
S. fuebrt den amdruck kobbel an. 

..koddcro, InmpcD, von poln. koldra.>'S. Aucb in Danzig 
sehr gebräuchlich, desgleichen bei den Deutschen in Liefland. Im 
hochpoln. vTöiierbucb finde ich bei kaldra nar die bedcutnng 
bellilccke angcfuehrt. 

kokosken belfsen nach Klein die polnischen nach Danzig 
kommenden weicbselfahrzeuge. Jetzt ist der ausdrnck wobl nicht 
mebi' unler den Deutschen gebräuchlich. 

kolo (zum poln. kolo kreis T.) xTvird von den qnaiiier- 
meislem gebraucht, wenn sie in der dritten Ordnung, ivciclie aus 
einem ausschufs der bürgerschaft besteht, in einen kreis treten, 
um sich zu heralh schlagen, welche Sachen sie den ordnungegeno»- 
sen vortragen wollen. Dann heifst es sie treten in kolo, ge- 
rade der ausdrnck, der aoch vom zuGammenlreten der landboteu 
am wablreichstage in Polen ueblich ist." Kleias provinziahvür- 
(erbuch (1792). Jcfit ist das wort mit dem unlergange der 
reiclisstaed tischen Verfassung in Dänzig verschwunden. 

komst (im ninnde von hochdeutsch redendeu kumsl), kohl, 
z. b. weifscr komst und brauner komst. Eine sirafsc in Danzig 
heifst von dem fruehcr dort stattfindenden veikaufe des kohls die 
kumsigassc. T. vergleicht das poln. kapusta. Auch Daehnert 
kennt das wort als pommerisch. 

..komurke gefangnifs, vom poln. komorka." S. Komorka 
ist im polnischen selbst fremdwort, da es diminuliTum von ko- 
mora die kammer ist. Nach Weinhold auch schlesisch. 

kos, ziege, poln. koza; davon kosenbart zicgenbart (aoge- 
nanntci- üenri qualre). Danzig. Audi S. fuehrt den ausdruck 
kos an. 

kragg oder krack, schleclilcs pferd. Danzig. Ilupel, der 
das wart auch bei den lief ländischen Deutschen kennt, leitet es 
aus dem Lettischen her. Wcinhold fuehrt es aus Oberacblesi^n 
als germanisch an nnd der bairische ausdruck gckrSck bei Schmel- 
1er iäfsl allerdings den Ursprung aus dem Slavischcn bezweifclu. 

nkrctscham, krng, dorfwirthshaus, poln. karczma." S. In 
Danzig nicht gebrünclilicb, dagegen in Schlesien bekannt. 

krnschke, tannzapfen, auch eine besondere art birnen; 
poln. gruszka bimc, hirnbaum. 

27* 
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«kukkel^ ein rundes ding, poln. kukla.*> S. Ich linde im 
Wörterbuch bei kukla nur eine art brod als bedeutung angegeben. 

kumt, das hölzerne gepolsterte gestell, das den pferden am 
den hals liegt. Danzig. Nach Weinhold auch schlesisch, nach 
Hupel auch licfländisch; poln. choms^t. 

«kusel, der stumpf, von poln. kusy.'> S. 

<(kutte, niembrum muliebre, poln. chudzlna.'* S. 

«lakummig, geizig, von poln. lakomie.» S. 

lapät, fem., 1) zierrathen an einem kleide, behänge; viel- 
leicht vom poln. lopata schanfel oder vom russisch, lopatj (vestia 
scissa) ; 2) die vorderfuefse des hasen. Klein vermuthet (wol mit 
unrecht) ableitung vom franz. la pate. Dagegen vergleicht T. das 
russ. und poln. lopatka Schulterblatt am menschen und schütter 
amthiere. S. fuchrt sogar lopatka als westpreufsischen Provin- 
zialismus an. 

leg'ak, ein baerenhäuter; vergl. polnisch lez'uch oder laz'ega 
schlingd. lUein vermuthet gewifs unrichtig Verderbnis aus schlepp- 
sack. Das vrort ist weit in deutschen dialekten verbreitet, denn 
nach Klein ist es auch oestreichisch, nach Weinhold auch ober- 
schleaisch. In Danzig wird es noch oft in der niedem volka- 
klasse gehoert. S. erwaehnt es gleichfalls. 

<cleidak, liederlicher kerl, von laydak.» S. 

«lulke, verächtlich fuer tabakspfeife, poln. lulka. Es soll 
ursprünglich aus dem türkischen sein.» T. Jetzt ist das wort 
wol in Danzig ausgestorben. Als sued-westpreufsisch fuehrt es 
aber noch S. an. 

luschke, ein grofser von hast geflochtener kober, wie ihn 
namentlich die Kassuben oft zu brauchen pflegen. Das wort fin- 
det sich auch bei Hennig und Klein als danziger ausdruck ange- 
fnehrt und ist noch jetzt gäng und gaebe. Polnisch heifst es 
liszka; S. knüpft es an die form luz'nik an. 

mangel, eine rolle zum glätten der wasche. Man könnte 
es aus dem poln. magiel (rolle) herleiten; doch spricht der um- 
stand, dafs das wort auch in Hamburg bekannt ist, mehr fuer die 
abkunft des polnischen worts aus dem deutschen. 

manschen, unter einander mengen, von feuchten und flus- 
sigen dingen gebraucht. Nach Klein ist das wort auch in Baiem, 
der Pfalz und Wörtemberg gebräuchlich; waere das nicht der 
fall, so würde ich kein bedenken tragen, es zu poln. mqc^ truebe 
machen zu stellen. 
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«mai'uschke werdea bei T>anzig die polnischen wei her ge- 
nannt, welche kommen, um den baueru in dei' ernte m belfeu." 
Klein. Diese specielle bcdculüng isl mir jetzt nicht mehr vor- 
gekommen, doch kennt man noch immer dun ausdruck oUc ma- 
i'usclike fuer altes Treib. 

mergell oder margcll, die, maedchen, namentlich aus dem 
Diedem stände. Lilh. mcrga, altslav. merch, altpreufs. marga; 
lith. diminnt. margcle. ßanzig. 

umug'ig, wie man es z. b. in der rcdensart ein mug'iger 
junge boei't; es kGnntc vielleicht aus dem russ. musebuk eia 
bauer herstammen, da des scb in diesem worte weich gesprochen 
wird." T. Mir ist das wort in Danzig nicht bckuuat. 

nmuschchen, ein liebkosungsausdruck , von pohi. mo&6 
Ew. gnaden.» S. 

mutteruschke, liebes müttercbcn (schon bei Heunig er- 
wachnt). Vgl. littb. motorifskc ein weih. NotuerUch lehnt die 
Volksetymologie das wort an das dealsche muttei' au. 

QUg'eln, sich Iraege mit etwas beschäftigen, zaudern^ vergl. 
poJn. nuzc, abmatten, ermucden. Davon nng'l ig, traegc, langsam. 
Doch mag das vrort auch gcrmaiiisch sein; Klein erwaehnt nüs- 
seln irlangc an einer sache machen" und nijsslicht unicht tliaelig," 
beides aus mundarlcn des Harzes. Hupel kennt das wort in 
Lielland. 

okras okerasche; die lauge, welche zur bereilung der polt- 
osche angewandt wird. Heunig vergleicht poln. okrasza feltigkeit; 
ob mit recht? 

palte, ein klofs, ein dickes stück brod, auch ein erdklofs. 
Hnpel leilct das wort aus dein IcLlischen her; nach ihm bedeu- 
tet es in Liefland einen blutkuchen, oder blulklorij (eine art speise). 

uparowc, Schlucht, poln. parowa." T, Ich finde im wöi'- 
lerbuch nur parow, und zwar mit der bedentung ncbenvrcg, fufs- 
sleig. S. schreibt das deutsche ■worl porowe und leitet es von 
porownywDc ebenen her. 

i.parracb, grind, vom poln. parcb, aassalz. " S. 

«pas, giirlel, poln. pas." T. Auch russ. pojas (cingutum) 
gebeert vrol hielier. ' 

»paselack, bedienter fuer alles, von poslugacz aufwärter." 
S. Auch in Danzig ist das worl bekannt. 

«patze, lehmstück, von pacsyna getrockneter Ichm." S. 

penscheo, ein spiel der Dauziger strafseojungen , wclchee 
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darin besteht, dafs man mit knöpfen, glasstückchen n. dgl. f^egea 
eine mauer oder einen zann wirft, und zwar so, dafs dieselben 
beim zurückprallen in einem kleinen auf dem erdboden gemach- 
ten loche liegen bleiben. Ich vergleiche poln. p^z^ treibe, jage. 

cfpcsern brennen, von pofar feuersbrunst.'» S. 

pisacken, qnaelen, besonders mit schlaegen. Danzig« Hen- 
nig vergleicht liih. pessu, zause bei den baren. DaeSinert kennt 
das wort aus Pommern, Hupel aus Liefland. 

«pischke, graupe; polo. p^czak oder pyszka.^S. Auch in 
Danzig bekannt. 

«pletz, eine art von fischen, poln. plotka.* S. Doch ist 
noch zu fragen, wie weit der aasdruck plÖtze fuer diesen fisch 
(cyprinus erythrophthalmus) bekannt ist; wenn er, wie es scheint, 
auch gemeiDhochdeutsch ist, so kann eher das poln. wort aus 
dem deutschen entnommen sein. 

«pluz oder plauz, die, essbare eioge weide von thieren, 
poln. pluca die lunge.» T. und S. £ine strafse in Danzig heifst 
vom verkaufe solcher eingeweide plautzengasse. Vgl. auch das 
synonyme fleck, welches gleichfalls slavischen Ursprungs ist. 

pobitzke, nach Klein ein polnisches weichselfahrzeog. Jetzt 
ist das wort wol nicht mehr in Danzig gebräuchlich. 

podwodden, schwere arbeit verrichtra; polnisch podwod^ 
Vorspann 9 Spanndienst. Danzig. Auch in Liefland ist das wort 
bekannt. 

pomadig, langsam, sachte, bequem, scheint durch volksety- 
mologisclie entstellung aus poln. pomalu allmälich, langsam, ent- 
standen zu sdn. Danzig. Doch vergleiche man bomaila> welches 
Klein in derselben bedeutung aus oberpfälzischer mundart anfuehrt. 
Auch in Berlin hört man den ausdruck, sowie die redensart «es 
ist ihm alles pomade (= gleichgültig)» häufig. 

«pomager, ein aufwärter im stall zur hülfe des kutscbers, 
von pomagad, helfen, beistehn.» T. 

pomuchel (fem.), dorsch, poln. pomuchla. T. fraegt an, 
ob das wort ursprünglich polnisch oder deutsch sei (vgl. flinder). 
Auch S. erwaehnt das wort. 

poscholl, fort! (interj.), zu pohi. poztdL Danzig. 

«posew, tadel, von pozew.» S. Ich finde bei pozcw nur 
die bedeutung gerichtliche citation, Vorladung angegeben. 

posB, kufs. Ich habe in der danziger plattdeutschen- form 
bisher eine entstellung des hochd. worts zu sehn geglaubt, obwoi 
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ich ^ciu auderes beiepiel kenne, wo plalld. p dem hochd. k eul- 
spraeche. Ist vielleicht an polu. pocatowad (po - calovrac) kuüsea 
gedacht? Vgl. auch Wciahold unter husscrlc. Ucbrigens ist das 
p in diesem worte auch durch gana Pommern verbreitet, denn 
aus Vorpommern fuehrt es Dachncrt au uad aua Uinterpommem 
hat es Firmenich I, 92, 6. 

upotlilzcn, potlitzenmacher, vom poIo. p^liica schlei- 
fenknopf am kleide (bouclc) mit echnueren.» T. Ich Iiielt das 
wart fruclier fuer eine cnistellung aus epaulelle achselklappe. 
Faer die hcrlcilung aus dem poln. spriclit am meiatcn der um- 
stand, dafs mau in Dauzig in der lelzleu silbc nie ein t, sondern 
immer ein z bocrt. 

»pralim, poln. prom oder prum eine faehre." T. Auch in 
zusanimcQsctzuugen, z. b. fipit2,prahm. In Liefland kennt man das 
Avorl gleichfaLIs. 

püdel, die, scliachtel, hochplattdeulsch paudel ausgesprochen; 
CS gehocrt t-a poln. pudlo, lilh. pudlas. Auch T. Ihut dieses Wor- 
tes crwaehnung. Pandel fucr ein gcfaers zur feuerlöschung fin- 
det sieh schon in der kocnigsbergcr willkuer tou 1394. In der 
bedentung von gewürzdose fuchrt Dacbuert pudel als Tcrallctes 
pommerschcs worl an. In Liefland kennt man es auch. Westpreu- 
Jsiscbe zusamnienselzangen damit sind z. b. Ihecrpudel (ein ge- 
faefs, worin frachtfuhrleute den thccr haben um die paeder eiu- 
znschmieren) und salzpudel (salzgefaefs in der kllchc). 

pug'eien, liehkosen, schmeicheln. Nach Wcinhold auch ober- 
scblesisch. *) 

apurken, hosen, poln. portki." S. 

pusküw^iü, ein einzeln stehendes haus auf dem lande, poln. 
pustkowie. Von S. angefuehrt, auch uui Danzig bekannt. 

quäseu (rerquäseu) verschwenden; vergl. siav. kvas convi- 
vium, potus? Doch kann das worl auch gcrmanisdi sein, denn 
nach Schütz das siegerländer spracliidiom (progr. der Siegcner 
hoeheren bürgerscb. v. oslern 1848) heifst quiise um Siegen un- 
eifes obst essen. Nach Daehoert heilst quaseu in Pommern 
I «etwas mil Widerwillen Terzehren.« 

«rain, grenze, vielleicht vom poln. kraina.- S. Da lain 



*) der Bprnch, den W. aus der gegend Ton Naraslau meldet, ist 
_ r, in meinen fraehglen kinderiahren schon, in Daniig darch diensl- 
boten geleliTl worden. 
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gemeindeutsch (und auch schon ahd.) ist, so ist die znsammen- 
gehoeri^eit mit dem poln. worte sehr zu bezweifeln. 

«ratteyer, ein dorfsdnwohner, der beständig zum pfluegen 
gebraucht wird, pohi. ratay ein pflueger, bauer.» T. Ich erinnere 
mich nicht mehr das wort gehoert zu haben. Nach Daehnertin 
Pommern «rattager, ein haeker, der mit dem haken das feid um- 
bringet. * 

«<rizchen, poln. rydz, diminnt. rydzek (plur. rydzy), eine 
art kleiner schwämme, welche man gern gebraten, auch mit essig, 
baumoel und pfefier eingemacht ist. Vielleicht aus dem russi- 
schen, wo sie rischiki genannt werden; die deutschen in Rufs- 
land nennen sie Rueschen.» T. «Ridsken, eine art pilze, poln. 
rydz.» S. Reitzche, Reifske und Ritzke fnehrt auch Trotz s. v. 
rydz als deutsche Wörter auf. Nach Hupel sagen die iiefländi- 
sehen Deutschen rieschen oder rietzchen. Ab einen danziger au8- 
druck kenne ich das wort nicht mehr. 

«robotte, band- und Spanndienste, von robota.» S. 

«schabein oder schabelbohnen (meines Wissens Inpinus 
albus Linn.) heifsen wol in Danzig nicht so, weil sie vor dem 
kochen geschabt werden, sondern, wie auch T. erklaert, von dem 
poln. groch szablasky, d. h. saebelbohnen. Auch S. kennt den 
ansdruck. *) 

schände oder schanne, das ausgehoehlte achselholz, yer- 
mittebt dessen man zwei eimer traegt. Danzig. Ich hatte an poln. 
szalny wageschalen gedacht, doch macht mich der umstand irre, 
dafs Klein das wort ab auch im Harze gebräuchliches anfuehrt. 

schick, Ordnung, namentlich in der redensart in den schick 
bringen. Danzig. Im poln. heifst szyk. Ordnung, Schlachtordnung, 
geschick. Doch kann das poln. wort auch aus dem Deutschen 
stammen; vgl. z. b. Schlegel in Shakspeares sommemachtstraum 
I, 2: «und so waere denn halt ^ne komoedie in den schick ge- 
bracht.» Auch Daehnert kennt das wort schick in Pommern. 

«schlammpeisker, eine art von fischen, zu poln. pyskorz.» 
S. Pyskorz scheint nur mundartlich polnisches wort zu sein. 

«schluppen (stumpfe)^ von siup (säule). Das wort ist sehr 
gebräuchlich in der Zusammensetzung schluppenkohl, d. i. verkom- 
mener weiüskohl, der keine ordentlichen köpfe hat, abo nur 



*) In Scheiterns deutsch -latein. Wörterbuch finde ich schapelschna« 
bei oder schabbelschnabel fuer den plotus recuryiroster. 
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Ikna stnnipfen besieht. Man gebnndil um stxtt 
Itokls im berbsle." S. 
schmackostern oder sclimeckastcrn, der ah i 
am oelennorgeD scUaege mit mthen aimalbeileB. Daou^ W«l 
nicht zum deutschen scfameckeB, sandem sm polu. stM^^f- out 
ruthcn sclilagen. Ich sehe, dafs auch Wanböu (s. d») du ■■ 
Schlesien gleichfalls gebräachiiche wart so erkUert. 

nschmör, betrankenheil . much, eu |mi1ii. omyr.* S. In 
hochpoln. wörterboch fehlt cunyr. 

..schrägen, f leischergchrägen, poto. nragi, «igcatfA 
zwei Gäulen, die ein qaerholz tragen.* T. Irt akU 4m fttm. 
wort vielmelir aus dem DeutM:hea enüdml?' Dm war! t iAiä il 
ein gemeinsam deatsches %a sein, obnol ei F'*' m^mb aaAagl 
selten in werden^ in Daniig ist es nntex^egaBgcB, •!* piMWUMth 
fuehi't es Daehaert noch an. 

GChrobben, achenem, schrobher der £Cfaeaerbeseo. Da 
das Wort auch in der Pfal& nnd in CobleoE vorkonunl. des^itet- 
chen eich im engl- scrub und hoUd. schrobben wiederfiodel, •« 
wird es wot sicherer sein, das poln. szorowa^ an« dem i 
herzuleiten und nicht umgekehrt. Auch Daehaert kennt a 
bert in der bedeatong aalter abgenntster beaen.* 

uschubchen. ein fcderb nscb eichen , z. b. bei 1 
andern voegeln; poln. czub ein federbusch.- T. Jetol i 
in Danzig gcwoehulich schubs sprechen. S. idireibl t 

»«stepke, rathsdlcner, von poln. sti^p^> S. Audi ia Dan- 
xig gebräuchlich. Bei slepak ünde ich im wörterbach ab bede«- 
' tuDg angegeben »pafsgänger, kleppcr, da* önea aeJir mannen 
schritt geht» 

■ atritzel, oslerkucbeD, polnisch ctracla." T. Dcnlack wier 
polnisch? 
■ • tagnet (oder 1-angnet) öffentlicher ort fticr troedetwaren, 
B tagneter troedler. Ich halle an poli^ tanj (wolfeil) gedadd, 
P* worin mich auch S. bestärkt, als ich bei T. die poln. formen 
biudela und tandecarz las, die ich aber im würterbnch niebl fin- 
den kann. 

taradei oder taradöm, ein miethgwagen ohne venleck, wie 
dergleichen an den Ihoren von Danzig ütehn (sonst werden tie 
I auch hotzwagen genannt). Schon T. fndirt poln. laradayka (ea- 
I briolct) an. Auch S. erwaehnt das wart. 

itemnitz, russ. temniza ketkcr." T. Man bezeidioe! mil 
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diesem wortc die kleinen dorfgefangnisse in der umgegend von 
Danzig. 

timf, eine ehemalige silbermünze, sechs silbergroschcn an 
werth, poln. iymf. Das wort ist zugleich mit der münze erst 
etwa seit zehn bis zwanzig jähren verschwunden. 

«traft, fem., ein holzflofs, polnisch trafla oder tratwa.» T- 
Auch sagt man holztraft. 

«tullak, heumtreiber, von poln. tuiacz.» S. 

«twarg eine art kaese, poln. twarog.» S. Das wort heifst 
auch zwerg oder quark und ist weit verbreitet, so daCs es aus 
dem deutschen erst ins polnische gekommen sein mag. Im let- 
tischen sowie bei den liefländischen Deutschen lautet es twarak. 

— US eh. Eine wahrscheinlich aus dem Slavischen stam- 
mende in Danzig gebräuchliche diminutivendung. So hoert mad 
z. b. kleinusches kind, desgl. mutteruschke und maruschke (s. 
oben). Am häufigsten aber erscheint sie bei femininen personen- 
namen, z. b. Tusche (fuer Bertusche) — Linuschchen (zu Karo- 
line) u. 8. w. 

«wargcln, springen, erschüttern, poln. warchot** S. War- 
ehot scheint nur mundartlich * gebraucht zu werden. 

«wildschur, ein Wolfspelz, poln. wilcznra, russ. wolczura.» 
T. Zu slav. wilk wolf. Das wort ist auch aufserhalb Westpreu- 
fsens bekannt. 

wonz oder wunz, die, Schnurrbart, meistens im plur. (wun- 
zen) gebraucht; auch von thieren, z. b. katzen. Zu poln. w^s 
Schnurrbart, schon von T. damit verglichen; desgl. von S. 

«wyland, elocalionsland, poln. wyl^d.» S. Wylc|d scheint 
nur mundartlich zu sein; die zweite silbe ist sicher ursprünglich 
deutsch. 

«wrucke^ unterkohlruebe, poln. brukiew, sollte also eigent- 
lich brücke ausgesprochen werden.» T. Auch S. stellt das poln. 
und deutsche wort zus^men. 

«zadde, garten, vom poln. sad.'> S. 

«z er gen, necken, poln. targa6.» S. 

«ziehbock, eine art pfeif enrohr, wahrscheinlich aus dem 
Russischen, wo tschnbuk eine roehre, pfeifenroehre bedeutet 
(poln. cybuch). Das wort soll aus dem türkischen stammen.» 
T. Jetzt wol nicht mehr gebräuchlich. Hupel kennt den aus- 
druck auch im liefländischen dialect. 

«zoch, in Ostpreofsen und in der gegend von Danzig eine 
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ort bakenpflug; nies, soclia." T. Ist das wort oocli bei Deut- 
schen gebrfiuclilich? 

»zolc, scberz, nameotlich unsaubrer, zu poln. psota." S. 
Das wort zote kann ziemlich fuer hochdeutsch gelten. 

«zuk, eine hüudiu, pola. suko." T. Merkwürdig i8t das 
■wort snckel (fem.) ^schwein, in Ansbach und Nürnberg, wel- 
ches Klein anfnehrt. Vgl. auch Wcinhold untei- 7,auke. 

iizuprine, Echopf, vorstols am haar, poln. czupryna." S. 

»zwiebeln, rollie rueben, poln. ßwiclili." S. C'wiclili schei- 
nen nur mundartlich zu sein; das hochpoln. (iwikla bedeutet eine 
ganz andere pflanze. 

Man sieht an3 dem niitgelheilten Verzeichnisse leicht, dafs 
eine solche aufzaehlung oaroenllich auf zwei Schwierigkeiten 
sloeTst, deren vollständige bcscitigung fuer jelzt eine völlige un- 
moeglichkeit ist. Erstlich nämlich sind, wie bekannt, die slavi- 
schen sprachen, namentlich die des westlichen zweiges, mit einer 
unendlichen oiasse germaniscber fremdwürter ueberscbwemmt und 
es ist daher in vielen fallen zweifelhaft, aas welchem beider 
sprachstfimme ein wort in den andern uebergegangeu ist. Erst 
eine vergleichende laullehre der slavisclien sprachen und ein all- 
gemeinslaviscbes wSrterbuch werden uns die mittel in die band 
geben hiei-neb er ein bestimmtes urth eil zu fällen. Fuer jclethabc 
ich es fuer einen groefseren fehler geliallea, solche woerler mit 
stillschweigen zu uehergebn, die nioeglicb er weise aus dem slavi- 
schen ins deutsche gekommen sind, als umgekehrt solche v^'Örter 
anzufnehren, bei denen man in zukunft erkennen wird, dafs der 
uebergang vielmehr in umgekehrter ricblung, aus dem denlsclicn 
ins slavische vor sich ging. Deshalb werden zukünftig einige der 
von mir mitgetheilleu ausdrücke aus diesem register zu streichen 
sein und ich habe schon jetzt einige darauf iiinzielendc audeuLun- 
gcn nicht verschwiegen. 

Fuer die einstige hebung der eweilen Schwierigkeit haben 
wir leider geringere aussiebten. Sie besteht darin, dafs jene 
fremdwürter eigentlieb nicht aus dem hocbpolniscbeo , sondern 
aus dem kassubischen dialecte ins deutsche gelangt sind, einer 
muudart, die in manchen stücken von der schriflgemaefsen pol- 
nischen spräche sehr abweicht und sich vielmehr dem czcchi- 
schen naehert, vielfach aber auch ganz eigenthuemlich dasteht. 
Nun giebt es aber fuer die kenulnis der kassubischen mundart 
gar keine wissenacliaftlichen hullsmittel, und dafs in zukunft 
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solche noch sollten beschafft werden, daran ist bei dem geringen 
wissenschaftlichen Interesse, welches in WestpreuDsen fuer sla- 
Tische sprachen herrscht, und bei dem allmaehlichen abnehmen 
der grenzen der kassabischen mnndart sehr zn zweifein. Möchte 
sich doch noch vor dem untergange dieses dialects jemand der 
gewifs nicht unergiebigen arbeit unterziehen, ueber seinen abstand 
vom hochpolnischen der wissenschaftlichen weit meidung zu thun! 

Eine grolse bereicherung unserer kenntnis der entlehnungen 
aus dem slavischen erwarte ich aas den reichhaltigen Schrift- 
stücken des danziger archivs, wenn dieses erst, was wol in eini- 
gen Jahren der fall sein wird, vollständig geordnet ist. Auch ab- 
gesehn davon dürfte sich noch mancher zusatz zu dem mitge- 
theilten Verzeichnis ergeben, da ich mir noch viele in Wes^reii- 
fiien gebräuchliche Wörter angemerkt habe, die ich bis jetzt in 
andern deutschen mundarten nicht wiedergefunden habe und die 
abo die vermuthung slavisches Ursprungs rege werden lassen. 

Kaum glaube ich noethig zu haben mich deshalb zu recht- 
fertigen, dafs ich mehrfach lithauische formen ganz ab slavische 
erwaehnt und es unterlassen habe, die mit dem lithauischen, 
nicht aber mit dem polnischen uebereinstimmenden Wörter be- 
sonders aufzufuehren. Ich halte dafuer, dals in bezng auf die 
entlehnung ins deutsche das lithauische und slavische eben so 
als identisch zu betrachten ist, vrie meistens das griechische und 
lateinische; denn ans der ferne gesehn schwinden die einzelnen 
nüancirungen und es treten nur die hauptmassen hervor. 

Um die Verbreitung der slavischen fremdwörter nach westen 
zu beurtheilen, habe ich sämmtliche von mir aufgezaehlte aus- 
drücke in Daehnerts pommerschem Wörterbuch (1781) nachge- 
schlagen. Sie fanden sich in demselben meistens nicht vor, ob- 
wol das genannte Wörterbuch sehr reichhaltig ist. Nur bei den 
Wörtern j6p, kaddick, kaldun, kathe, komst, pisacken, pudel, 
quäsen, ratteyer, schick, schrägen und schrobben konnte ich pa- 
rallelen aus der pommerschen mundart anfuehren. Da nun grade 
fast alle diese Wörter auch sonst dem zweifei räum lassen, ob 
sie nicht vielmehr ursprünglich deutsch sind, so ist der bleibende 
einflufs des slavischen auf Pommern jedenfalls als sehr anbedeu. 
tend anzusehn. Freilich ist zu erwaegen, dafs Daehnert in Greifs- 
wald lebte, also dem eigentlichen heerde slavischer einwirkung 
ziemlich fern. 

Gelegentlich hat mich meine Untersuchung auch darauf ge- 
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faehrt, im oestreichischeii dialecte ein paar slavische fremdwörler 
anfznspueren. Beim worte ieg'ak mid eben so bei fleck er- 
-waebnte ich sein yorkonmien in Oestreich schon oben. Klein 
fuehrt aus Oestreich ein wort kollatschen (ein rundes back- 
werk) an, ein in Westpreufscn unbekanntes worf, wozn T. poln. 
kolacz kuchen vergleicht So findet man auch bei Klein als 
oestreichisch (und bairisch) stadl in der bedentung von scheune, 
was, v^ie auch T. bemerkt,' polnisch stodola heifst. Vgl. Hupel 
unter stadolle. 

Anf die frage,* ob auch ins schriftdeutsche einige Wörter 
herübergekommen sind, gehe ich hier nicht ein, sondern theile 
nur ein paar dahin einschlagende notizen mit, die mir grade in 
den wuif kommen: 

«dolmetsch ist wahrscheinlich slavischen Ursprungs, poln. 
tlumacz. Da man dies wort ins deutsche aufnahm, leitete man 
davon verdolmetschen ab und nachher hievon dolmetschen. Ur- 
sprunglich sprach man dolmetsch.» T. 

droschke, russisch droschka, ist das diminutiv des worles 
droga, welches eine art bauerwagen bezeichnet. In Sueddeutsch- 
land ist meines wissens der ausdruck nicht gebräuchlich. 

«p et Schaft ist wahrscheinlich slavischen Ursprungs, denn 
siegeln heifst rnss. petschany, poln. piecz^towaö; das siegel poln. 
piecz^c.» T. 

atartsche, auch bei Luther; poln. larcza.» T. 

traben, nach Weinhold zu poln. drapaö. 

Naechstens vielleicht einiges ueber den einflufs des slavischen 
auf die deutschen mundarten der russischen ostseeprovinzen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



FMCEMAMEN AUF NIWI. 

Das erste beispiel einer sicher weit älteren, noch unerklärten 
form deutscher frauennamen, von der ich hier handeln will, kann 
ich aus dem sechsten jahrh. geben, in dem öfter und nach vcr- 
schiedner fassung abgedruckten testament des heiligen Remigius 
(f 533) findet sich Theodonivia oder Teudonivia, wofür man 
fehlerhaft gelesen und gesetzt hat Theodonima und Thcudo- 
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vinia*), denn nivia cmpHingt schon besiStigang darch Baudonivia, 
den nnmcn einer nonne, welclie das vom dichter Venantiiu For- 
tunahis al)gcrar8te leben der h. Kadcgundis Tervollfitändigte. Ra- 
doginid starb 5S7, Venantius Fortunatos etwa um 600, Bandoni- 
via war seine Zeitgenossin und kaum viel jünger, derselbe name, 
wo nicht dieselbe person erscheint auch in einer arkande des 
siebenten jahrh., Mabillon uo. 7 schreibt Baudonivia, Marini no. 76 
Baudenivia. bei Pardessus no. 180 (a. 573) erschemt Baadonidia. 
In des Irmino polyptych s. 12^ bieten sich dar Hiidenibia, mit 
b für V, wie öfter um diese zeit; s. 209* Adalivia, yva8 zu bes- 
sern ist in Adalnivia, denn Adalivia wäre unerklärlich, das alte 
fränkische v des 6. 7 jahrh. hat noch die natur des gothischen 
oder lateinischen, und erst im lauf des 7 oder 8 bildete sich 
daraus das ahd. doppel-uu oder w, dem es in den lYÖrtem ent- 
spricht. 

Es sei hier gleich beigebracht, dafs auch in langobardischeD 
ui künden von 855 und 870 (FuniagalU 73. Lupi 1S39) der frauen- 
uame Gotenia, Gottinia auftritt, wofür nach dem mafsstab der vor- 
aus stehenden formen ein fränkisches Godenivla zu erwarten wäre. 

Wenden wir uns zu den ahd. Urkunden, die traditiones wi- 
zanburgenscs unter no. 109. 110 und 154 von den jähren 782. 
791 gewähren Hildiniuui und Godaniuui, beidemal ohne a, wel- 
ches nur in den alten rubrikcn steht: carta hildiniuua, carta ga- 
tharii et conjugc siia godaniuua. dies a vcrräth sich demnach als 
lateinische fassung und mangelt in deutscher form des namens, 
so dafs auch Thcodonivia Baudonivia Ilildenibia Adalnivia zü 
deutsch Theodonivi Baudonivi Hildenibi Adalnivi lauteten. 

Neugarts alamannisdhe Urkunden liefern wenig, no. 47 (a. 769) 
erscheint Cotaniuui, wofür no. 363 (a. 846) Cotiniu, worin das 
falsche Cotinui zu bessern ist, vorkommt, no. 88 (a. 784) Liupnia 
im accusativ, vielleicht verlesen für Liupniu, deren tochter Kotni 
daneben genannt wird, ich glaube Rotni = Rotniu , wo nicht 
Hrodniu, Hruodniu? 

Desto reicher sind die fuldischen traditionell, die uns insge- 
mein den gröfsten schätz ahd. eigennamen bewahren, unter den 
mancipien werden, nach Dronkcs ausgäbe, folgende genannt: Adal- 



*) Pardessus no. 119 Theodonima, dagegen im testament des Ber- 
tramnus no 230 (a. 615) p. 213 filii Theodoviiiiac, entweder derselben 
oder eiaer wenig späteren. 
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niu 127. 3S8. 693.^ Älbiiiuui 1-^1. 455. Albniu 547; Berelbniuui 
(I. Berehtniuui) 561^ BiliDiu 691; Egilnm 530 1. EugÜDiu, win 
113 steht; Prakniu (1. Ferahniu) 547^ Fridiniiiui (1. Friduniuu!) 
4SS; Gfruiuui 504. 508. GC-miii 169; GUalnia 693; Gotaniuul 
508; IleÜdnia 127; Hiltinml69; Hroadniuui 555 nnd Hruniini 
4S0 in Hraadni zu bcttsem; Iitlaniuui 531; Leobniuai 100 (Lco- 
tmuiuui 131), Lioboia 520; Otsiuui 25, wo der daliv Otniauo; 
Rälniuu) 608 (Pistorius las 1, 127 Patiiiuui, nicbt Paliiiiiuui); 
Begmniuai 223. 555; Ribniu 466; Riiomniu 702; Sigiaiu 169; 
TheotDiuui 88. 379; Uodalniu 38S; Waldatuui 131; Williniu 1-37. 
379; WoIfniuui5l7:=Wulfnlii547-, Wuldamia 419, wofiir Wul- 
dambiu 498; Zeiuiiuni 555. Viellelcbt babc ich noch einige Qber- 
seho, dean die ausgäbe bat kein rcgistcr und es ist mühsam unter 
mehrern tausenden alle namenreiben aufxusncbcD. Die meisten 
Urkunden sind aus 'der zweiten kSlfte des aeblen und aus dem 
neunten jabrh., wir sehn neben niuui dipblbongiscbea niu 
abwecliselad , einmal in llruadni blofscs ni. So schreibt auch 
Eberhard in seinen summarien 38, 57 Reginniu und 41,66 Rc- 
ginni, doch misverstand war es, wenn er 38, 59 Reginniu et uxor 
ejus schreibt, als wSre Reginniu ein mann, der name gebt noth- 
wendig auf frauen. 

Im codex lamesbamensis begegnen: Albniu355l; Croihni (I. 
Brölbni) 749; Gcrniu 256. 1837; Gözniu 724; Godeniu 2617; Her- 
niu 346; Hütdiniu 816; Ollniuui (I. Otniuni) 713; Osterniu 2248 
—51; Otnui (1. Otniu) 582; Ruolnia^ Hruodnin 249, Rulniu 
773; Sdfniul286; Udalnin (IJJodalniu) 475. Udalniuwa 809 
und im acc. Udilniaueu 716. bier herscbt niu vor nnd uinui 
oder niuwi ist selten, einmal ni in Ci-othni. Godeniu ent- 
spricht dem Gotaniuui bei Droukc, dem Godaniuui bei Zeufs, dem 
Cotauiuui bei Neugart, dem langob. Goienia und, me wir gleich 
^kennen werden, dem bairischen Cotani, Gotani. 

Nemlich alle bairischen Urkunden bei Mcicbelbeck, Ried, in 
der Jnvavia und in den MB. geben solchen fiaucnnamen niemals 
niaui noch niu, sondern immer bloFsca ni, w^elches doch ni m 
•in scheint, wie in vielen wörtem in in i überspringt (mbd. 

und pfl, hiu und ht, hiurät und liirat, nhd. henrat nnd bei- 
hM). ich will aber den belegen noch das bandschi-ifiliche ni las- 
sen, w^ keine andere quelle angeführt ist, wird Meicbelbeck ge- 
meint: Adalni Meichelb. 475. tr. juvav. 164; Cotani 175. Golani 

6,363; Cöini 475. 562; Deotni 704. Diolni tr. juv. 154; 
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Farani Ried 21 (a. 821); Golni 1012; Helldni 190; Hohni 213; 
Hrodni 144; Kisalni 143; Liutni 1107; Mahelni 453; Reginni 1093; 
Rihni tr. juvav. 145; Sigini 1011; Tagani 455. Tagioi 1010; 
Waldni 178; Werdni tr. patav. 27. 

Damit wird ein beachtenswerthcr unterschied für die ahd. 
dialccte gewonnen, Franken and Alamannen bildeten solche na- 
men auf niwi und niu, Baiern auf ni, und auch die manches 
mit den angrenzenden Baiern gemein habenden Langobarden schei- 
nen, wenn auf zwei stellen zu bauen ist, nia d. h. ni zu ver- 
wenden, jene fränkische Theodonivia wird zur alamannischen 
Thiotniwi Diotniu, zur bairischen Deotni; die baifische Reginni, 
alam. Reginniu würde den alten Franken des 6. jahrh. Raginoni- 
via, Ragnonivia gelautet haben. 

Seit dem eilften jahrh. ungefähr sind aber alle diese gefagen 
und wollautigen frauennamcn wie weggeblasen und zeigen sich 
gar nicht mehr, die letzte spur wäre etwa die mulier Gotine MB. 
29 ^, 261 (das jähr unbestimmt) zu Passau, ein erblichenes Go- 
tani; noch weniger in mhd. denkmälem die spur eines Goteniu 
Adcluiu Üedelniu Regenniu, die doch den dichtem für den reim 
willkommen gewesen wäre, geschweige dafs irgend ein -neu 
oder -nei in nhd. geschlechtsnamen sich verkrochen hätte. Selt- 
sam wandelt Caspar von der Rhön im Dresdner heldenbuch 18. 
20 den männlichen namen Otnit in Ortnei : bei, sei, was ganz 
einem weiblichen Ortni, mhd. Ortniu, ahd. Ortniwi entspräche. 

Unter den Sachsen scheint diese namensbildung überhaupt 
unüblich gewesen zu sein, die Corveier traditionen müsten doch 
wenigstens ein beispiel davon aufzeigen, auch die ags. Urkunden 
gewähren keine, hier würde man den ausgang neov oder niv er- 
warten, z. b. für ahd. Alpniu, Gemiu ein Älfneov, G^eov. 

Um so mehr zu verwundern ist dieser mangel, da die altn. 
denkmäler solcher namen, wie sie den ahd. genau gleichen, voll 
sind, ich begnüge mich mit folgenden beispielen, die sich noch 
beträchtlich vermehren lassen werden, fornaldar sögur und Islen- 
dinga sögur ergaben die meisten: Alfni^ =: ahd. Alpniu; Asn^; 
Dagu]^ =: ahd. Taganiu; Eyrn^; Fastni^; Geirni^ = ahd. Gemiu; 
Guön^ = ahd. Gotaniu; Hagn^; Laekny; Oddn^, wofür auch 
Orn^, aufOrdni^ weisend; Signi^ =z ahd. Siguniu; Ven^ landn. 
2, 25 ; Tborny. einmal, fornald. sog. 3, 406 auch Eön^ ja f. E8n^. 
Aus Signy, Hagbar^s geliebter, die schon bei Saxo grammaticus 
Sygne hcifst, machen die schwedischen und dänischen Volkslieder 
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Signild, SIgnelille, unser heldenbach Sigelipt (mythol. s. 
# M\ sonst ist auch den neunordischen sprachen die namensfümi 
erloschen, unser mhd. Sigune war früher Sigunia, alfn. Si- 
I, welches von Sign^ zu unterscheiden, und ahd. Sigunia wäre 
[ur abgeleitete, Siguniu aber zusammengesetzte biidung, aller 
scheinbaren ähnlichkeit zum trotz ständen beide von einander ab. 

Überschlägt man die |ansehnliche zahl der aufgeführten 
frauennamen*), die sich im mittelalter erschöpfte, so kann nicht 
gezweifelt werden, dafs sie früher, also in den ersten jahrh. un- 
srer Zeitrechnung und darüber hinaus noch weit gröfser war. 
Wie das frauenleben stiller verfliefst, war eine menge üblicher 
frauennamen aufzuzeichnen gar kein anlafs, auch unter den zeu- 
gen unserer zahlreichen Urkunden wurden wenige begegnen, nur 
das aufzählen der mancipien im achten und neunten jahrh. hat 
sie zum grofsen theil gerettet, wer nach ahd. frauennamen sucht, 
inufs die mancipienreihen dnrchgehn. 

Was nun nivia niwi nin n^ in solchen frauennamen aus- 
drücke und bezeichne, scheint an sich offen zu liegen, sie gehö- 
ren zu unserm neu, ahd. niwi niuwi, altn. n;^, goth. ninjis, no- 
vus; doch die Vorstellung der neuheit wird man nicht darin ge- 
fühlt haben ^ und schon die Baiem, welche niu zu ni werden 
liefsen, schlössen den gedanken an neu aus. 

Da aber das griech. viog nicht blofs neu, sondern auch jung 
bedeutet, d vioq den Jüngling, vioi die freier, teapiag den jüngling, 
verkleinert veopiaxog^ vsövufiqiog den bräutigam und neuvermähl- 
ten, vsijng eine Jungfrau bezeichnet und unser alt nicht nur den 
gegensatz von neu sondern auch von jung ausdrückt, seit gamal 
aufscr gebrauch gerathen ist; so darf man vermuten, dafs unser 
nivia niwi nin vor alters einfach den begrif einer Jungfrau, eines 
mädchens enthielt, wenn die Jägersprache neu für den frischgefall- 
n^n schnee (ich lasse den anklang von nix, it. neve dahin gestellt), 
die altnordische n^ für neumond, nenlicht verwendet, warum 
sollte nicht das blofse niwi niuwi ein junges mädchen aussagen? Im 
skr. finde ich neben nava novus navja juvenis, im sl. neben nov^^ 
novus, im litt, neben nawas und naujas novus kein wort ver- 
zeichnet, das auf jung fuhrt. Das finn. neito und neitsi yirgo, 
sponsa, estn. neitsi, läpp, neit, nieid virgo, ja das grönländische 



*) zum rechten beweise, wie unf^enügend Graff far alle ahd. eigen- 
namen ist; er hat unsere völlig übersehn und nirgends aufgeführt. 
IV. 28 
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niviarsiak virgo und Dutlik novos könnten im weiteren kreise 
sich berühren, wenn mau nicht vorzieht zu neifo das goth. m^]6 
avyyevTJg*)^ lat. neptis, welsche nith, armor. nizez, ir. nigh nep- 
tis, filia zu halten. 

Noch blieb ungefragt, wie Thcodonivia auf gothisch gelautet 
Jiäfte? Thiudanivi antworte ich, und nivi substantivisch gcfafst wie 
])iv] anciUa, mavi virgo, deren genitive t>iuj6s maujos auch niujos 
nach sich ziehen, der acc. sg. aber würde sein niuja wie J'iuja 
mauja. dadurch bestätigt sich der oben gemutmafste fränkische 
nom. nivi, während der acc. nivia haben dürfte, beide casus in 
dieser declination sind grofser vermengung ausgesetzt. Aus dem 
ahd. niwi niuwi niu ergibt sich, dafs wenn ein gen. sg. niwio 
niwo oder niwia niwA, analog dem niujos erwartet werden kann, 
• auch das ahd. diwi diu ancilla den gen. diwio diwo oder diwia 
diwä bildete, was durch die bei GraiT 5, 89 unter b angeführten 
formen sich erweist. Allmälich warf man aber diu, also auch 
niu in die i- declination und bildete den gen. diwi niwi, acc. diu 
niu wie den nom. statt des besseren diwia oder diwa, niwia oder 
niwa. Die substantivische, nicht adjcctivische declination von 
niwi liefert, wie mich dünkt, einen grund mehr für den Übergang 
des begrifs der neuheit in den der Jugend. 

BAUDO. 

Der zweite unter den beigebrachten namen war Baudonivia, 
dessen erster theil gleichfalls erörterung begehrt; schade dafs die- 
sem alten fränkischen frauennamen keine spätere gestalt sicher an 
die Seite tritt, denn Patniuui bei Pistorius muste in Rätniuui geän- 
dert werden. Für das baudo ergeben sich aber noch andere 
ältere und wichtige belege, indem es bald den ersten, bald den 
zweiten theil von eigennamen einnimmt, ja ganz allein stehend 
vorkommt. Dies letzte scheint der fall beim namen eines in rö- 
mischen dienst getretenen Franken, der im jähre 3S5 sogar als 
consnl unter der benennung Flavius Bauto auftritt. Zosimus 4, 
33. 53 schreibt ihn aber Bcevbmv^ Symmachus 4, 15 Bautho, doch 
Ambrosins und Augustinus setzen Bauto. aufserdem gewährt 
Greg. tur. 4, 3 den namen Baudinus aus dem jähre 546. In zu- 
sammengesetzten mannsnamen nimmt aber baudes die zweite stelle 



*) und hier gliche das ans Pardessus angezogne Baudonidia fiir 
Baudonivia. 
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Vopificus iu Aureüano 22 neiiot einen CollioTiiui dus Can- 
naba sivc Caiiuobaudes, der um 272 gegen die liöiner Btreileud 
fiel uud dessen wageu voq vier gezfiliiuten liirsclien gezogen 
wurde; Canuaba scheint die koserorm für Canoabaudes. gerade so 
TCrhallen mag sich Geoaba oder Genobon zum vollständigen Ge- 
uobaudes, Atecli nnd Genobaudes Iteifseu zwei fränkiselie könige, 
die sich im jähre 2SS dem Diocielian uud Maximian unterwarfen, 
wie Claiid. MamcrlinuB jm panegj'r. 1,10. '2,5 meldet, hundert 
■jähre späler, 3h8 freten die Franken Genobandes, IVlarcomh- und 
Sunno auf, nach Gregor, iuron. 2, 9. Scltwerlich sind Canna- 
baudes und Genobaudes vei-schiedne nanieu, nur verschiednc Schrei- 
bung, wie Cannaba itiid Genaba bcsISIigeu; wie wenu darin das 
alle Cannane Canine des volksnamenB Canninefutes steckte? das 
scheint selir annehmbar uud wir gewinueu nun bessere ctymolo- 
gicen für Genobaudes und Genoveifa, die nichts auders sind als 
Cauincbaudes, Cauincvcifa. Aus dorn vierten jalirb. werden noch 
andere genannt. liainobandes, ein scularioi-um tribniius a. 334 
bei Ammianus Marc. 14, 11; comutorum Iribnnus beifst er a. 357 
daselbst 16', 12, wiederum Franke in r5niiscbcn dienst. Uarioban- 
dus alamauöischer könig, im jab.e 359 bei Ammian 18, 2. FI. 
Merobaudes bei Amuian 2^ am ende, 'JO, 5 und 10 in den jähren 
.370.375 erwähnt, den Rntnern dienend und a. 377 consul.; glei- 
chen namen führt der bekannte dichter, welchem im jähre 435 
die stalua zuerkannt wurde. Mellobaudes oder Mallobaudes ai'- 
Riatururum Iribuuus a. 354. 355 bei Ammian 14, 11, 15, 5. doch 
30,3 a. 374 hcifst auch ein Fraul^enkünig Uellobaudes. Baleho- 
baudes armaturarum tribanus a. 366, ebendaselbst 'Z7, 2. Das 
fünfte jabrb. liefert aufser Genebaudus bei Pardessus no. 64. 65 
(a. 499) kcineu beleg, mehrere aber das sechste in den Unter- 
schriften der concile und zwar im geu. sg.: Leudebaudis couc. 
Iuron. 11. a. 567. paiis. IV. a, 57S; Wiuobaudis eonc. aulisiod. a. 
57S; Friobaudis ebenda a. 57ä; Theodobaudis conc. aurelian. Ilf. 
a. 538; Tbendobaudis conc. aurel. V. a. 549; Biitobaudes in Re- 
migs teslamcnt a. 533 bei Pardessus no. 118; Leodebaudus bei 
PardessuB no. 172 (a. 566); Gariabaudus ebend. no. ISO (a. 573), 
welches gleichviel sein mufs mit Hario oder Chariobaudus. Im 
siebenten und achten jabih. scheint die form baudus vorzuher- 
scben, der conventus atUniacensis von 765 lial Genbaudus f. Gene- 
baudus uud so auch Remigs testament; Gregors mirac, Martini 2, 
15 MerobaadoB; bei Slarini no. 145 a. 655 Theodobaudns; bei Mi- 
28' 
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raeas tom. 3 p. 4 Genebaudos und Herlebaudus; lom. 1 p. 12 a 
74S Senobaudus, bei Hontheim p. LXI Sebaudus. 

Andere zusammensetzaDgen zeigen das baudo im ersten theil. 
Baudastes conc. aurelian. III. a. 538 nach fränkischer weise für 
Bandogastes wie Leodastes f. Leodogastes; Baudigisilus conc. ma- 
tiscon. If. a. 585, Gregor, taron. 7, 15 schreibt Baadegisilus, das 
test. Bertramni a. 615 bei Pardessus no. 230 Baodechisilns; Bau- 
doleifus im testam. Rcmigii no. 119, Baudegisil und Baudeleif 
stehn auch in Gregors mirac. Mart. 4, 14. 17. Baadomeris concil. 
cabilon. a. 650; Baadacharias bei Marini no. 76; Baudulfus ebenda; 
Baudegundus und Baudasindas im test. Bertramni a. 615; Baude- 
mundus bei Pertz 2, 185 und Miraeus 1, 8 a. 661; Baudovicus im 
t«8t. Remigii no. 119, wofür ich lesen möchte Baudoricus. Alle 
diese sind männlich, von weiblichen kommen vor, aufser Baudo- 
nivia, in Remigs test. Baudorosena; bei Pardessus no. 137 (a. 541) 
Baudomalla und bei Marini no. 76 Bauderuna. 

Wie nun das baudo fassen? an goth. bau]7s mutns, surdus 
kein gedanke und der ablaut bau]? von biudan hilft uns nichts. 
Zuerst verfallen könnte man darauf, in dem a u die nachher den 
romanischen zungen geläufige auflösung von al zu erblicken, 
Baudo wäre Baldo, Hariobaudes Haribald, Gundebaudes Gunde- 
bald; unleugbar sind auch Baldo Haribald Gundebald u. a. m. gang- 
bare namen. doch will eine so frühe vocalisiruug des 1 in u mir 
hier nicht einleuchten und auch noch anderes wird ihr entgegen- 
treten. Sonst entspricht das alte fränkische au dem goth. au, 
so in Austregisil, wo ahd. 6 eintritt und wirklich wird beim 
Venant. Fortunatus neben Baudvaldus geschrieben Launebodes und 
Bodegislus; wären diese, was ich bezweifle, zu bezeichnen Lau- 
nebodes, Bodegislus, so fänden wir in Launebodes r= Launebaudes 
denselben laut zweimal verschieden ausgedruckt. Merobaudes an 
das ahd. Meripoto Graff 3, 81 mhd. Merbot MSH. 3, 267 <" (Freid. 
150, 26 ist es wieder was anders) zu halten und flugs Meripoto 
zu schreiben, wäre voll bedenken. Meripoto ist unbezweiflich 
der alte Maroboduus bei Tacitus, den ich gleich nachher ausle- 
gen will, und beide haben sicher kurzes o nach dem labiallaut. 
Noch unabweislicher scheint die vergleichung von Hariobaudes 
mit dem ahd. Heripato, wie er sich in folgendem verse einer Wie- 
ner handschrift findet: 

Adallioz glosam tibi Heripato dat istam, 
wo die falsche scansion ^ für Heripato nicht irre; weiter von 
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BandcrtcQs mit ahd. Patarih. aber gaoz eDlscLeidend dafür wird 
das golh. 'Ji.dißa6os bei Procop 2, 29. 3, 1 = alid. Hittipato; 
^aßadoa Procop 4, 32 sogar mit der nebenform Ma^äStis 3, 38, 
gerade wie in deu fräDkischcn nanien baudus und baudes schwank- 
ten. Bekanntlich heifscu die Burgunden in den capitularien Gunt- 
hodingi und Guntbadingi (Pertz 3, 63. 7JJ, also nachkommen 
eiacs Gunibado ^ ahd. Kunipato, welchem fräukiscbes Gundo- 
baiidcs enispräche, doch Gundehadus sieht in Remigs kürzerem 
leslameot hei Pardeseas no. 118 vom jähre f)33; auch ist hei 
Gregor von Tours 2, 2S Gundobaldus falsche lesart und die rich- 
tige GimdüboituB, noch den späteren Franzosen hcifst das bur- 
gundische gesetz loi Gomhetle (Gundbada), nicht Gombaude 
(Gundhalda). Lust halle ich jetzt das Patniuiti hei Pistorius dem 
Ratniuui vur/.uziehen und Pataniuui für eins mit Bnudonivia zu 
erklfiren. In baudo liegt keine audcrc würzet als das goth. bndv 
pugna, welches wir doch einem beinamen Totilas entnehmen, der 
Baduilla ^ ßadvila pugnalor, pugil hiefs, wozu ich bei Gregor 
mirac. Marlini A, 10 Boditlo := Bodüo halle, sogar scheint mir 
der altn. BuSli hervorgegangen aus BoSli, BoSli =: Badvila, ihm 
enUprccben Botelung und mit vcrsetzlem I Blcda und Itlcedel 
Bloedelin, mit unorganischer produclion des vocab in unsrer hel- 
dcnsagc. dem golb. badv zur seite stand abd. palo, ags. beado, 
deren gcschlecht ich uubeslimmt lasse, das altn. böS gen. böSvar 
(besser wäre böd bödvar) ist weiblieh, im hadcs, baudes aller 
jener eigennamen mufs ursprünglich die Vorstellung eines kric- 
gers enthalten gewesen sein. Deripato bezeichnet einen im beer 
kämpfenden, HUtipalo, Kuudpalo einen im gcleit der Hilla und 
Kunda, Meripalo =: Maroboduiis einen anf dem meer streitenden; 
das -uua der ältesten form verbürgl uns ein v, wie in badv. Ban- 
doniuui würde ich auslegen : ein im krieg gobornes oder ein krie- 
gerisches mädchen. 

Das wichtigste aber ist mir ein nun gewonnener neuer auf- 
sehlufs über die TocalyerhSlInissc. bisher zeigle sich noch kein 
weg, auf welchem fränkisches kurzes a und au gl eicbges teilt 
werden konulen. iudessen wandelt altn. a bei folgendem oder 
vorauszusetzendem u in ö um, statt dessen ältere bandscbriflcn 
richtiger o oder au sclireiben, so dafs a, durch i in e, durch u in 
o oder au umgelautet wird; e und o stehu einander häutig pa- 
rallel, besser als e und o. Kurzes e und u wurden bei den Go- 
thcn nur durch die brechaug ai und au en-eicht, welche ich ai 
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in der aus dorn drilten buche des Rik angeführten stelle endiB' 
neu iiameiillich. sobald man die des erslen hinzuuehf, dieManii{ 
linzweifelhan mit dem woric bezeichnet, und da sie stets die in 
Wetter daliersturmenden schaaren himmlischer weseo bezeidmeB. 
so kann auch die annähme, dafs Saranvu die stürmische^ 
terwolkc bezeichne, keinem bedenken mehr unterließen^ dtii 
jener stelle des dritten buches ja die wasser. die voni Yritra s^ 
fan^enen ^öltinuen. als von den Maruts herlieigefulirt erscheincB: 
in der Saranyii haben wir demnach nur regen und stürm ii 
einer person vereinigt. Darin besteht denn auch offenliar ibi 
unterschied von der Sarama. dem slurme. über deren weseo ick 
in dem angeführten anfsalze der llaupt'schen Zeitschrift gespro- 
chen habe. 

Schwieriger ist die erklarung des wesens Vivasvat's; Rotii 
sagt, er gehöre unter die cöttervorstellungeo. welche entwedfr 
niemals zu einer vollständigen personiiicatiou fortgeschritten sind, 
oder er sei bereits zur zeit der entstehimg der vedischen lieder 
durch neuere gutter verdrangt gewesen: seinen namen fibersetit 
er durcli «ider leuchtende**. Agni wird mehrmals der böte Vi- 
vasvat's genannt oder es heilst von ihm. dafs ihn Matari^n (der 
wind\ der böte VivasvatV. aus der ferne gebracht habe; laAgni 
selber heifst Vivasvat: daraus ergiebt sich, dafs Agni mit jenem 
Vivasvat entweder identisch ist, oder doch mindestens mit ihm 
eine eigenschaft gemein hat. die zu der gleichen t>enennnng bei- 
der veranlassung gab. Ohne mich weiter anf die frage dnznlas- 
seu. ob Vivasvat riditig mit «.der leuchtende» fibersetst sei (m. 
Ti;l. Benfev sloss. z. S. V. s. v. und s. uch^. die manche liedcn- 
ken hat und zu allgemein gefafst scheint, will ich ein paar stel- 
len beibringen, die mir des gottes wesen klarer zu machen schei- 
nen. Erstens nämlich steht K. S. 2. 3. 1.: 
paravato ye didhishanta apyam Manupritaso janima YlTasvatab | 
Yaväter ve Nahushvasva barhishi deva asate te adhibruvantu nah 11 
«Die aus der ferne den söhn der wasser brachten« Tom Maoa 
erfreut, die gezeugten Vivasvat*s. die auf Yavati des NahoshideB 
teppich salsen. die götter. sie mögen uns gebieten.* Der hrm- 
nns ist an die Vi^vedeva^s gerichtet, und des Vivasvat gcschlecfat 
sind also keine anderen als das neue gOttergeschlecht der deva^s; 
Vivasvat ist also hier gleich dem Prajapati der Brahma na's and 
späteren literatur oder gleich dem Savitar der vedischen und diese 
gleichheit beweist eine andere stelle aufs unwiderlegUchste. In 
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^^B Iii dem aufgalz über die Telctiinea (p- I93fr.), somie in dem 
^nb«r den Särameyas udJ llcimeias (Tfaupt's zeiUch. f. d. atlcrili. 
^^id. VI p. 117ir.) Labe ich bcreiU den zuMunmenhang swisclieu 
iadisclier, griecliisclier, röDiiecber and deul«ciicr mylliulogie iiach' 
gewiesen und UofTc dort gezeigt ku liaben, wie die Dberdastim- 
muug ia dem wesen dieser gollheileu bei jeiiea TÖlkern keine 
zulällige, aus dem gemeinsamen Ursprung aller naturreligion uu 
erkläreude «ei, sondei'n aas dem iLnea gern ei UBcbaflli eben ideeii' 
kreise, den sie aiis der alten hetinnt mitbracblen enlsprongen eei. 
Denn die übcreiuatimiiiung gebt über die blos gleicbe geataituDg 
eiuci- naturerscIieinUQg xu einem gßtlliclien weseu liinaua tmd 
zeigt in der auffasanng dcsselbeu einzelbcilcn und zum Ibeil aus- 
gcbildelc sagen, die nur grofse uugiäubigkeiL uoeli für eine solche 
ballen kauu, die uns einer allen mensctien auf einer gewigsen 
bildungsslufe gemeinsamen auscliaaunghervorgegaugen wäre. Aber 
selbst angegeben, dafs, eine solche auch in geslallung der uben- 
gcnannleu, göttlichen wcaen gewaltet bSIte, »a wird man doch 
bei berücksicbligiing der namen, und dies namentlicb bei Sä- 
rameyas und Uermeias nicht imdiin können, jenen Standpunkt 
der nur psychalogischen mythenerklärung zit verlassen und sich 
zunächst auf den hier allein noch baltbaren der historischen zu 
stellen. Denn niemand wird behaupten wollen, dafs hier noch die 
bcnennnng eine lulalligc sei, wo die metronymische i'orm der Wör- 
ter bereits nuf einen zustand der religion deutet, wo die natur- 
crsctieinuDgeu 'tu handlungen persönlicher wcseu gevTorden wa- 
ren, die in freundschaft oder tiafs sich gegenseitig vei'bindcn 
oder bekämpfen, oder uacli der aufeinanderfolge ihres wcclisels 
ale üeugcr oder gezeugte aufgcfafst wurden. Wenn also die 
spräche den un ums töfs lieben beweis liefert, dafs wir es hier mit 
einer gleichhcit zu thnn haben, die nicht blos auf eine gleiche 
Organisation des menscbliclien geistes zurückzuführen ist, sondern 
mit einer solchen, die als ihre quelle die eine gmndauschauuug 
der slammfillcrn jener Völker hat, so ergieüt üich daraus die hohe 
Uedeulung dieses bcweises für die wisseuscbuf I ; denn hat sich der 
Lgleiche begrilV füi' einen göltemaroen bei isweien oder mehreren 
" ern eines slommes, die bereits seit läugerer zeit gelrennt und 
1 Verbindung mit ciuauder lebten , aus der spräche derselben 
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gewesen zu sriii >• I. 
srhliils zirhii diu f. 
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kU (a. a. ü. p. 424) 
Eusanimeubange, 
I' mich in eine gcnanerc 
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^ Bweite theü iudel'a diirch- 
I ersten eiilhalleDen my- 
iglid) übergehen, 
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' Tirasvata Adityäd yamau 
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Hn Ädilya ä^vam eva rüpnm 
'«ITinau jajnäle saparnSyäiii 

tur erklSrnng des worles mi- 

lu) und sagt: «den mittleren 

^airukta's »den Yama und die 

i creSUIen 

bom Ädilya Vivasval ei» zwil. 

Hiiidre uaterscbiebeud , nahm sie 

Editya Vivasvat nahm gleiclifalls 

Pühiile er ihr bei; von ihr vvur- 

r gleichfarbigen Manu." 
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nachweisen lassen, so wird in der regel auch der physische oder 
ethische begriff des gottes selber festgestellt, und die mythologie 
gewinnt einen halt für die mythenerklärung, der ihrer fortbildung 
zur wahren Wissenschaft nur forderlich sein kann. 

Diese Wichtigkeit der vergleichenden Sprachforschung für die 
mythologie an einigen beispielen nachzuweisen, soll die aufgäbe 
dieses aufeatzes sein und wenn vnr dabei auch von der spräche 
abgelenkt und auf den materiellen inhalt der mythen einzugehen 
genöthigt werden, so wird doch die spräche als das einigende 
band, welches sich durch diese auseinandersetzungen hindurch- 
zieht, leicht erkannt werden. Sollte aber hier und da die Ver- 
einigung der thatsachen durch das blofse band der vermuthung 
hergestellt werden müssen, namentlich da, wo es indische mythen 
gilt, so möge man eingedenk sein, dafs die hülfsmittel für Sicher- 
heit der arbeit auf diesem gebiete noch oft mangeln, und land- 
schaftliche sonderung der mythen, wie sie in einzelnen liedern 
unzweifelhaft hervortritt, für jetzt noch- fast ganz unmöglich ist. 
Nach diesen auseinandersetzungen wenden wir uns zu einem 
namen, der den mittelpunkl eines der bedeutsamsten mythen- 
kreise indogermanischer mythologie bildet und von Roth (zeitschr. 
der d. morgenl. gesellsch. bd. IV. p. 417 — 33), soweit er die alt- 
indischen und iranischen Völker betrifft bereits ausführlich be- 
sprochen und durch sein geschlecht bis in die dichtungen von 
Dschemschid hinabreichend nachgewiesen ist. Es ist dies näm- 
lich der der indischen göttln Sarauyü (nom. Sarariyus), über 
welche uns von verschiedenen quellen ein mythus überliefert 
wird, den wir nach dem wahrscheinlichen alter der quellen zu- 
nächst mittheilen. 

Die älteste erwähnung desselben findet sich im beginn eines 
liedes des Rigveda (A. 7. 6. 23 — 25), wo es heifst: 
Tvashtä duhitre vahatum kriioti'ti'dam vigvam bhuvanam sameti | 
Yamasya mäta paryuhyamana maho jäya Vivasvato nanä^a |1 
apagühann amrtam martyebhyah krtvä savariiäm adadur Vi- 

vasvate | 
Uta' ^vinäv abharad yat tadäsid ajahäd u dvä mithuna Saranyüli || 
«Tvashtar richtet seiner tochtcr den brautlauf aus »> so heifst's, da 
kommt die ganze weit zusammen : als aber des Yama mutter den 
umzug hielt, da verschwand des grofsen Vivasvat gattin. Die 
unsterbliche verbargen sie vor den sterblichen, eine gleichfarbige 
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8cha£Pend, gaben sie sie dem Vivasvat^ die Acvinen trug sie, als 
das geschah, und es verliefs das pärchen Saranyus.*>*) 

Der übrige theil des liedes, welcher anrufungen an Pushan 
SarasYaii und die Apas (die wasser, nymphen) enthält, in denen 
der erstere gebeten wird, einen toten mit den vätern und den 
göttem zu vereinigen, steht nach Roth's ansieht (a. a. o. p. 424) 
mit den ersten versen nur in dem zufalligen zusammenhange, 
dafs in diesen Yama genannt werde; ohne mich in eine genauere 
prüfung dieser ansieht einzulassen, die' ohne kenntnifs der scho- 
lien immerhin mifslich sein würde, scheint es mir doch wenig- 
stens wahrscheinlich, dafs die sammler und ordner der yedischen 
lieder mindestens einen inneren vereinigungsgrund beider theile 
des liedes gehabt haben werden ; da der zweite theil indefs durch- 
aus keine direkte beziehung auf den im ersten enthaltenen my- 
thos enthält, so können wir ihn hier fuglich übergehen. 

Wenden wir uns nun zu den weiteren berichten über un- 
sere sage, so liegt zunächst ein solcher in dem Nirukta des Yaska 
vor, welcher die beiden angeführten verse (Nir. 12. 10 — 11) er- 
klärt und dabei folgendes hinzusetzt: madhyamam mädhyamikäm 
ca vacam iti nairukta yamam ca yamim cety aitihasikäh | tatre 
'tihasam äcaxate \ Tväshtri Saranyur Vivasvata Adityäd yamau 
mithunau janayamcakara | sa savarnäm anyam pratinidhaya ^^vam 
rupam ki*tvä pradudräva; sa Vivasvän Aditya ägvam eva rupam 
krtva tarn anusrtya sambabhüva tato 'gvinau jajnäte savarnäyäm 
Manuh | 

Yaska wendet sich zunächst zur erklärung des Wortes mi- 
thunau das pärchen (mann und frau) und sagt: uden mittleren 
und die mittlere stimme» so die Nairukta^s «den Yama und die 
Yami» so die Aitihäsika's. Dabei erzählen sie eine sage: des' 
Tvashtar tochter Saranyu gebar vom Aditya Vivasvat ein zwil- 
lingspärchen ; eine gleichfarbige andre unterschiebend, nahm sie 
rofsgestalt an und entlief; der Aditya Vivasvat nahm gleichfalls 
rofsgestalt an und ihr folgend wohnte er ihr bei; von ihr wur- 
den die Agvinen geboren, von der gleichfarbigen Manu.» 



*) im Athar?a-Veda, wo sich diese beiden verse gleichfalls, aber 
an verschiedenen stellen des 33sten und 34sten prapäthaka finden, ist 
nur im ersten derselben eine abweichende lesart, indem dort tcna statt 
ili steht. 
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Ohne uns schon hier auf die weitere bedeuiung der sage 
einzulassen, wollen wir nur soviel bemerken, dafs der von Yaska 
berührte untersebied in der auffassung der alten indischen erklärer 
ein durchgreifender ist, indem die schule der Nairukta^s götter- 
namen und mythen auf ihren physischen gehalt zurückzuführen 
suchen, die der Aitihasika^s dagegen die götter und ihre mythen 
in gewissermafsen historischem sinne auffassen. Wenn nun jene 
das {/Srchen für «den mittleren und die mittlere stimme >* erklä- 
ren, so ist darunter Agnis und der donncr zu verstehen, worauf 
wir noch weiter unter zurückkommen werden. 

Ein dritter bericht endlich ist uns in der Vrhaddevatä des 
^aunaka (VI. 33. VII. 1. 2.) aufbewahrt, welcher wie Yaska zu 
den altern auslegcrn der Veden gehört, aber jünger als dieser ist, 
da er ihn mehrfach citirt Die genannte schrift desselben findet 
sich nur in einem einzigen exemplare in Europa und zwar unter 
den Cbambers'schen handschriften der hiesigen königlichen biblio- 
thek; ich habe einige nachrichten von derselben in Weber's indi- 
schen Studien bd. I p. 101 ff. mitgetheilt. Die betreffende stelle 
des Werkes, in der wegen des schlechten zustandes der handschrift 
mehrere conjecturen nöthig geworden sind, die jedoch wesentli- 
ches nicht berühren, lautet folgendermafsen : 

Abbavan mithunam Tvashtuh Saranyüs Tri^iräh saha | 
sa vai Saranyüm prayacchat svayara eva Vivasvate | 
tatah Saraiiyvä jajuate Yama-Yamyau Vivasvatah | 
tau cä py ubhau yamäv eva jyäyäns täbhyäm tu vai Yamah | 
srshtva bbarluli paroxam tu Saranyuh sadr^im striyam | 
nixipya mithunam tasyam agva bhütva^ pacakrame | 
avijiiänad Vivasvans tu tasyam ajanayan Manum 
räjarshir äsit sa Manur Vivasvän iva tejasä | 
sa vijnäya tv apakrantam Saranyüm acvarüpinini 
Tvashtrim pralijagama^ qn vaji bhütva salaxanah 
Saranyüs tarn Vivasvanlam vijiiäya hararüpiiiam | 
maithunäyopacakrama tarn ca taträruroha sali | 
tatas tayos tu vegena ^ukram tad apatad bhuvi | 
upajighrac ca sä tv acvä tac chukram garbhakämyayä | 
äghrätamäträc chukrät tu kumärau sambabhüvatuh | 
Näsatya^ caiva Dasrag ca yau stutäv Agvinäv iti | *) 



*) Lesarten der handschrift: 1. para/iyüs — 1. b. saranyü — 2. b. 
aiva — yamau — 3. a. srshfa — caranyah — 3. b. tas^^an — 4. b. ica — 
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nTvashtar hatte eine lochler uud einen soha, die Santiiyü 
liebst dem Trigiras; er aber gab die Ssrai.iyü dem Vivasvat and 
raaf wurden dem Vivasvat von der Saranyä Yama und Yaml 

"et); diese beiden naren zwar auch Zwillinge, der ältere von 

t aber war Yama. Saraiiyü, nachdem sie in abweseuhcit de» 
galten eine ihr ähnliche frau geschalTen und derselben das xwii- 
liugspaar übergeben, ward eine slulc und Jief davon. Vivasvül 
aber, der das nicht erkannte, erzeugte mit jener den ftlanri; ein 
köoigsweiser war dieser Mauu, ein Vivasvat au glänz. Als er 
(nämlich Vivasvat) aber erfuiir, dafs Sai'aiiyü in gcstalt eines ros- 
se» entflohen sei, begab er sich schnell snr tochler Tvashlar's 
und wnrde ein gleiches rofs. Da lief Saranyü, als sie den Vi- 
vasvat in der geslalt dea hengstcs erkanni, zur begattung herb«, 
und er besprang sie. Durch die stürmische bewegung beider aber 
llors der Samen Kur erde, und es beroch den samcn die state der 
Schwängerung begierig; kaum jedoch halte sie den samen bern- 
chen, da entstanden Kwei koaben, Nasatya und Dasra, die unter 
dem namen A^vinen gepriesen werden." 

Dies sind demaach die verschiedenen berichte von der sage, 
die, wie man sieht, in den hanplzQgen übereinstimmen. Tvashtar's 
tochter und Tri^iras (des dreiköpfigen dracben) schwesler wird 
dem Vivasvat vermählt, mit dem sie Y'ama und Yami zeugt; da- 
nach entflieht sie in gesfall eines rosses und gebiert von dem ihr 
folgenden und gleichfalls iu ein rofs gewandelten Vivasvat die 
Ai;vinen. Nur in bezug aut die untergeschobene frau ist verschie- 
deuUeit der crzähhingen vorhanden ; nach dem liede verbergen 
die giitler die Saraijyü vor dem Vivasvat, nach Yäska nnd Qau- 
naka ist es diese selber, welche an ihre stelle eine andre setzt, 
die zugleich als mutler de« Manus genannt wird. 

Veisnchen wir jetzt eine deuluug des mythus; bereits obcti 
waren die vei-schiedenen ansichlcn der Naiitikta's und Ailibäsika's 
über das paar von münnlein und fräulein mitgclheilt; Yäska er- 
klJirt ferner das verschwinden der Saraijyü (a.a.O. II.) durch 
die warte >rälrir Adityasyü 'dityodaye 'ntardhiyatc | die nachl 
verschwindet beim aufgang des suhas der Aditi, Adilya (d. i. der 
sonne)" und erkISrt also den Visvasvat nach der gewühulichen 

5. b. pMtijaiDäuiäiitu — 6. b inailliimjljäHipBCiiliräma — laträrucytlm — 
7. n, ^ctkram 7, b. ii{ij))ighr3);ca einn^rM lag ca cliikraiii — ». .i. cli.v 
- B. b. Dagnc. 
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annähme für die sonne, welche bei ihrem auffange die nacht 
vertreibt; damit stimmt auch die Stellung überein, welche er der 
Saratiyü in seinem System gegeben hat, indem er sie auf die göt- 
tin der abendrötc Vrshäkapäyi folgen läfst. Auf die weiteren 
folgerungen, was z. b. nach dieser aufPassung die gezeugten kin- 
der bedeuten, gehe ich nicht weiter ein, da ich die grundansicht 
nicht theiic, sondern wende mich zu der von Roth a. a. o. p. 425 
aufgestellten ansieht. Derselbe sagt: «Tvashtar^derbilder, schöpfer^ 
bereilet die hochzeit seiner tochter Saranyu ^der eilenden, stürmi- 
schen^ der dunkeln sturmwolke, die am anfang der dinge im 
räume schwebt; er giebt ihr den Vivasvat ^den leuchtenden' das 
licht der himmelshöhe — nach späterer auffassung, welche ich 
aber anderen analogieen gemäfs nicht annehmen kann, den Son- 
nengott — zum gatten. Licht und wolkendunkel zeugen zwei 
Zwillingspaare, Yama ^den zwillingsbruder' und, wie das wort 
selbst zur crgänzung drängt*, Yami ^die zwillingschwester' und 
die beiden A^vin ^ie rosselenker'. Da aber verschwindet die 
mutter, die chaotische, sturmbewegte dämmerung, die götter ver- 
bergen sie, und läfst die zwei paare zurück. Dem Vivasvat aber 
bleibt nur eine ^ähnliche' als gatlin, ein nicht näher bestimmbares 
namenloses weib: Tschäjä ^Schattenbild' nennt sie die späteste 
sage (Vishnupuräna p. 266.), d. h. der mythus weifs ihm keine 
andere gattin zu geben.» 

Was hier zunächst die auffassung der Saranyü als der eilen- 
den, stürmischen» oder der dunkeln sturmwolke, wie weiter er- 
klärt wird, betrifft, so bin ich mit dieser erklärung vollständig 
einverstanden, mufs aber, da Roth keine beweise für diese bedeu- 
tung gegeben hat (wahrscheinlich da der scholiast Säyana den 
namen auf diese weise erklärt) dieselben beibringen. Das wort 
Saraiiyü ist das femininum des adjectivs saranyu, welches zu 
dem denominativstamme saraiiyati gehört, nnd sich zu diesem 
verhält wie bhuranyu zu bhuranyati, vipanyu zu vipan- 
yate, rishariyu zu rishanyati; diese xmd ähnliche verba sind 
aber denominativa und werden vom substantivis abstractis auf 
ana oder anä abgeleitet, von denen man die adjectiva auf u auch 
unmittelbar ableiten könnte. Beide sind ihrer bedeutung nach 
fast den desiderativis beizugesellen, da sie in der regel die im 
substanlivum enthaltene thätigkeit als eine gern vollzogene dar- 
stellen. Formell entsprechen den verbis die griechischen auf aivm, 
welche jedoch meist von stammen auf fiav (/Aar) abgeleitet wer- 
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den, "Wie HVfAalvcD, ovofiaivG), cruiaivco, deiiiaivaa, S ar an yu setzt 

demnach ein Substantiv sarana voraus und dies stammt wieder 

von der Tviirzel sr (sar), welche die bedeutung gehen, eilen, 

strömen hat; daher findet sich dann sowohl das verbum sarari- 

yati als auch das adjectiv saratiyu in der bedeutung eilen und 

eilend. Ersteres kann ich sowohl im particip als im conjunctiv 

nachweisen (R. 2. 8. 16. 4 = R. 3. 2. 8. 3.) : 

Ik no gahi sakhyebhir givcbhir mahan mahi'bhir ütibhih 

saranyan | 
»zu uns konun mit heilsamer freundschaft, ein mächtiger eilend 

mit mächtiger hülfe» und (R. 3. 6. 6. 1.): 

dhishä' yädi dhisbanyäntah saratiya'nt sädanto ädrim Au^i- 

jäsya gohe | 
«wenn mit preis die preisenden herbeieilen, den opferstein auf- 
richtend im hause des Augija.» Für das adjectiv saranyu stehn 
mir drei stellen für das masculinum zu geböte^ dagegen keine 
weitere für das femininum; R. I. h. ßQ. 4.: 

saranyiibhih phaligam Indra gakra valäm raveiia darayo 

dä^agvaili | 
« mit den herbeieilenden zehnmonatlichen (den sieben rsbi^s) hast 
du Indra, mächtiger, die fruchtbare wolkenhöle zerrissen.» R. 3. 
2. 9. 5. und 10. 1. 
Manushvad Indra sävana^ jushariah piba somam gägvate viryaya | 
sa aVavrtsva harya^va yajnäih saranyiibhir apö arnä sisarshi|| 
tvam apo yad dha vrtram jaghanvä'n ätyän iva präsrjah säii;av ajaü | 
^ayänam Indra caratä vadhena vavrvä'nsam pari devi'r adevam || 
«Wie beim Manu den trank erkiesend, o ludra, trinke den soma 
zur dauernden Stärkung; nahe dich, du mit den hellen rossen, ob 
unsrer opfer; mit den stürmenden (den Marut's) führst du herbei 
die rinnenden wasser. Du hast die wasser, als du den Vrtra ge- 
tödtet, wie rosse entsandt zu strömen im kämpf, ihn den schla- 
fenden, o Indra, mit herfahrendem geschofs, der die göttinnen 
umringt, den gottlosen.» An einer dritten stelle endlich wird 
offenbar ein mythisches wesen mit dem worte bezeichnet, näm- 
lich R. 8. 1. 30. 3, 4. saranynr asya sunur a^vah «das stürmende 
rofs sein söhn», wer aber darunter zu verstehen sei, habe ich bei 
mehrfachen Schwierigkeiten des hymnus bis jetzt ohne die scho- 
llen nicht ermitteln können. 

Aus den hier beigebrachten stellen geht nun die oben bei- 
gebrachte bedeutung des verbs und adjectivs zur genüge hervor, 



di« romtok IkeüI^ aoncfaiiim darfm. da^ ikrm TCi Ct«q« der b»- 
leriff de^ oeeai» bodb cam fehlte, da die anwendiuix der «ibigea 
wJürrtüT auf dle»«D iDCut »ehr inreifelLift ut. Xack allen ^riiiidcB^ 
die aof die herkooft der iodozermaD Lachen votkcr schlie&cn lai- 
Mn. i*t doch tvohl anzanehmeo . dai« rie tod den anatüclMn 
hochj^ebireen gekommen siod. uod daon ist es crkllrlidi. dab 
ihnen wort and hegriiT für ocean absine. and daCs die sdieinlnr 
onprunje liehe Übereinstimmung einiser (z. b. von mare. meer, 
more. \iin) er»t von einer übertra^unc Ton dem begriffe des 
nrolkenmeeren auf den ocean herrühre. Gehen ^r von dieser 
▼orau^^efzun^ aus. «o wird sich auch manches im wesen des Po- 
htndou auHiellen, \%as bisher dazn nöthigfe. ihn nicht allein ab 
l^ott de^ meereik. hondern auch der hefrucht enden fenchtigkeit anf- 
xufaMen. Wenn er z. h. wie sonst Zeus die wölken zosammen- 
treibt, hl firme errepzt und die erde mit wölken umhüllt. daCs fin- 
htere nacht fol^t ^/jbr di 9tq,it(Tiji xaj.vivtr yaiav Ofwv 3uu now- 
wv ooutQn d' ovQatoOtp tv^ Od. t. 293.). so läfst sich dies nur 
aiJH einer umfas.sen deren vorslcllung tou ihm herleiten. Wir sa- 
hen oben, dafs dem Saviiar goldene arme und bände beigelf^ 
wurden, und ebenso heifst er lliran yagarbha goldleib (R. 8. 7. 
•I. I. ir. Vaj. S. 13. 1), weil er nach der schöpf ungssage im anfang 
alM ein goldenes ei in den wassern schwamm, d. h. Tveil die 
Monne, ehe es voller tag wird, ehe die Schöpfung beginnt, einer 
in nebel Hchwinimrndcn goldkugel gleicht, weshalb er auch Ili 
riinyiiMlnpu goJdbcrg (J{. 8. 8. 7. 5.) heifst; dazu vergleiche man 
wie Poseidon sich ans seinem palast zu Aegae ans der tiefe er- 
hebt, welcher golden ist, wie er die erzhuflgen, goldmähnigen 
rosse aiiHclurrl, wie er selbst sich in gold hüllt (xQvaov f avrbg 
tivvt ntQi XQ*>i) ""<) <l'c goldnc geifsel ergreift (II. v. 17. IT.), und 
inati wird zugeben, dafs die ganze Schilderung viel treffender auf 
den Honnengolt, der sich aus der flut erhebt, als auf den grünen 
nieergoll pufsl. Daher gehl denn auch Poseidon vorzugsweise zu 
den Aelhiopen, die am aufscrsten raude der weit wohnen, die 
ein«Mi da wo Jlyperioii aufgeiit, die anderen wo er .untergeht. 
Od. («. *2*2fV., f. 5S2. Savitar wird ferner angerufen, dafs er 
NchiirAe vom hiinmel, aus den wassern, aus der erde gewähren 
möge (H. 2. 8. 3. (i.), ihm steht also die hen*schaft über diese 
drei zu; dasselbe gilt vom Poseidon, zwischen dem und Zeus erst 
spiilcr das loos outsohoidel und der deshalb als zeichen seiner 
«^hemuligon horrsehaft den dreizack führt, wie auch Indra in der 
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ittLeren mylhologie dasselbe syrnhol als zeichen semcr hci-recliaO. 
feer die dreiwelt führt. Der erderscliiif lerer wird der im gewit- 
ter lierrsclieiide ebenso gnt nnd nocli besser lieifsen, ak der mit 
seinem wngen "^ss laiid nur binwegreifseade oder allmShtig iinler- 
TTübleode meergoll. -Als scliflpfer des i'osscs ahcr zeigt sicli Po- 
seidon enlscliicdcu als der in wölken gebietende licbtgott, denn 
hier treuen namen und mylben TielHillig übercin. 

Elie TviF jedocb zu diesen Übergeben, müssen wir nocb elwas 
bei dem uamen desselben verweilen. Neben den gewöhn lieben 
fornieii UoauSäv stehen das bom. Uoaia&äaiv, ion. nontidioii', 
dor. TloTti&av, üortSäv und endlich eine form mit schliofseirilem 
<T /7orid4«.'Da r lang ist Und die allere llcsion auch gcwiHtu- 
licb das m howahrl, erkenne ich im leli.ten Ibetle des Portes 
(wie Platd berciU sehcrtent^ gellian hatte) eine ubicitun'g der wur* 
lel skr. da, ÖiSuiiti nämlicb das adj. dävan gebend, aus dessen v 
sich das griecb. ta der zweiten eilbe zur geniige crkISrt; ebenso 
besiebt mit diesem worle vollkominea die nehenfunn nottÜ&g, 
da oben (p. 373.) nachgewiesen wurde, daß« nclten dävau iu 
compositis auch eine form dävat voibauden ist. Was den ^sleu 
tbeil helrifff, so liegt die erklfirung, dafc in Tloatt, nom, IJoti 
der daliv von Ttötsig stecke am uäclisicn, obwohl di^ungcwöhn- 
Ücbkeit der compositionsrorm mit einem vollsländigen casus, die 
im vediscbeii sanskrit bSuJig ist, im griechischen groFscs bedenken 
. hal, Eumal die ergänzung eines passenden objects aus dem grie- 
chischen wescn Poseidons ebenfalls Schwierigkeit bat, Wenn wir 
rbfi indefs in unscrm mylbus ganz wie den indisehcn Savitfir auf- 
trelcn sehn, so will ich wenigstens eine verinnthung ülier die 
bedeulnog des namens nicht zurückhalten, die künftige foraehei-^ 
Tiellcicht weiter fubrl. 

Es wurde oben bereits gesagt, dafs die wasscr der wölken 
sehr häufig fraueu, gallinnen, zeugerinuen (gnä, patoi, jani) ge- 
nannt werden; in der Saranyü lernten wir eine derselben als 
gemaJilin des Savüar kennen, aber die sümmtlichen gülliuueu 
müsseu als dieser vorslellang eotslainmcad gedacht worden sein, 
da dcvapatnis die göltcrfrauen mehrmals gradezn dnrch äpas 
die Wasser erklärt wird. So beifst es auch vom Varui.ia, der 
in seiner ältesten gestalt dem griech. Oieuvas gleichsieht, aber 
später golt der gewäaser und des meeres wird, in einem bräh- 
maiia (Mahidh. zu Vaj. Sanb. 12. -35) ..die wasser waren die 
frauen des Varuna» and es liegt deshalb die venDuÜiiuig rmfai', 
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dafs Savitar, der zugleich der vater der geschöpfe heibt, die 
wassergöttinaen den göttern zur ehe gegeben haben werde Dazu 
kommt aber noch ein bedeutender umstand; der von uns betrach- 
tete indische myf hus wurde zugleich schöpfungsmythus, wie Roth 
a. a. o. zu erweisen versucht hat; diese ehe des Savitar und der 
Saranyü ist also das urbild der indischen ehe. Nun ist bereits 
im vorhergehenden verschiedentlich darauf hingewiesen, dafs eine 
andre schöpfungssage in verwandter anschauung die Vermählung 
des himmels mit der aus dem nebelmeer des morgens aufisteigen- 
dcn sonne, ebenfalls des vaters mit seiner tochter, als beginn der 
Schöpfung aaffafste; später als diese ehe unsittlich erschien, setzte 
man an die stelle des Dyaus, den Soma^ die leichten morgenne- 
bei , welcher nun gemahl der Suryä (sonne) wird. Auf diesen 
fnythus sind die gebrauche der ehe bei den Indern gegründet, 
wie uns ein lied des achten buches des Rik zeigt. Hier wird nun 
die neuvermählte gattin angeredet : (R. 8. 3. 27. 5) Somali pra- 
thamo vivide, Gandharvo vivida uttarali | tritiyo Agnish te patis 
turiyas te manushyajäh || «cden Soma kennt man als den ersten, 
den Gandharva als den zweiten, der dritte gott ist dir Agnis, der 
vierte ist dir der menschengeborene. ^> Dazu vergleiche man was 
Säyana zu HFlik S. 1. W. 3. sagt und es wird jedem klar sein, 
dafs nach alter Vorstellung die gemahlin des sterblichen, als frü- 
here gemahlin der götter und als von diesen erst dem sterblichen 
verliehen aufgefafst wurde. Ich habe nun schon gesagt, dafs 
Soma erst in späterer cntwickelung eingetreten sein mufs, dann 
bleiben nur der Gandharva, Agni und der menschliche gatte übrig. 
Der Gandharva, der in dem erwähnten liede auch Vi^vavasu ge- 
lUannt wird, ist nun eben Savitar, als dessen beinamen Yigvävasu 
R. 8. 7. 27. 4 erscheint; dieser giebt also seine frau dem Agni 
oder Yama, und er mufs also nach älterer auffassung und trotz 
seines widerstrebens (oder vielmehr dessen der späteren reineren 
sitte) in dem oben angeführten Zwiegespräch seine mutier, die 
zugleich seine Schwester ist, geheirathet haben und offenbar des- 
halb nennt ihn jenes alte lied, welches ihn auch Yama nennt 
und ihn als das geborene und zu gebärende bezeichnet, zagleich 
(cjärali kaninaiTi patir janinam den buhlcr der mädchcii, den gal- 
ten der gebärerinueu (R. 1 . 66. 4.) *). Dazu nehme man noch, dafs 



*) diese auffassung der stelle scheint auch bereits die des Yaska 
gewesen zu sein. Nir, 10. 21. 
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der sich mit dem Agni nnd Yama mehrfach ber&hrende Piuhan 
in einem iiede söhn der wölke heifst (vimuco napät); er falirl 
wie Donar mit bocken und wird der buhler seiner schwesicr. 
der zweite mann seiner mutter genannt (malur didhishum abra- 
yam svasur jarali ^rnotu nah) R. 4. 8. 21. 4., zugleich heilst er 
bruder des Indra (ib.) und erschlägt mit ihm die Vrtrani (aja 
anyasya vahnayo hari anyasya sauibhrta | tabhySm Vrtrani ji- 
ghnate | ib. 23. 3.). — Agni ist nun aber auch als Manu der va- 
ter der sterblichen und so erklärt sich vollkommen die ursprüng- 
liche Vorstellung des obigen Spruches bei der hochzeilfeicrlichkeit. 
nur dafs ihr offenbar die verwandte, unseren raythus bildende 
auffassung zum gründe liegt. Die sonne vermählt sicli mit der 
wölke, sie zeugen den blitz, der unter regen nnd donner her- 
niederfährt; regen und donner ist mutter und tochter zu gleicher 
zeit, mit welcher der söhn als Zwilling geboren wird und sich 
mit ihr vermählt, das himmlische feuer, der blitz, und die göiter- 
sprache des donners zeugen endlich den mit geist und spräche 
oegabten menschen, und so wird die ursprüngliche göttliche ge- 
mahlin zugleich eiue menschliche. Berücksichtigen wir diese Vor- 
stellung, so könnte Savitar mit vollem recht auch den beinamen 
Patyedävan «der welcher dem gatten (die gatlin) giebt** genannt 
sein, und das wurde genau das griecbii»cbe Tloaiiddcap sein. Ic)) 
verkenne nicht, dafs an dieser erklärung noch manches an^Irber 
ist und erst tieferer begrundung bedarf, und ich habe sie de^liaMi 
als blofse vermuthung hiDgestellt, aber die bisherigen erklär nn^^n 
des namens befriedigen noch weniger ond es wird «ich wfjils' 
stens aus den griechbchen mythen manches, was anf ähnürüe An- 
schauungen und Verhältnisse deutet , beibriogen hMMik« w^>f>ei irr« 
vor allem auf jenen tragischen m> thuit verweise, der dem .S'>piv-^ 
kies Stoff zu herrlichen tragödien lieferte. Oedipiu. der mit d^n-n sr/^ 
seh wollenen fufse, ist wie der vom Zeo;) atu dem Olymp zf^inri:^, 
feuergott Hephästos und wie unser au« df^m Donar hei'-ro.v/t- 
gangene Icufel (der einen pferdefrifs hat) lahm nnfl 'i^\fr\ /^,. 
gleich der gcmahi seiner mutter: wa» \ii^ der ^eadi«l«^i.ixx4^/» ^n. 
zugeliören scheint, erzählte die ältere %ase vie.I^i,t *irwf /v» 
den die siadt grundenden gottirmen Demeter niA Kfpf^. r.-, ;o* .>•„. 
auch noch das göttliche rofs Aririon wif.*^ ;/#<rr*^,?-.A^-r';v ^.^» 
lung gehabt haben wird. Kine« '^lAt^tu Kif«/»e^i ;,:wv«*-a . . . i 
worlc f vfi^pr/, weiches ein^rrMn»* Oi#: »/fi;> v:>-'* iw/^^^^^vj , 
(hcrseiis göttinnen de^ waiMer^^. v^Ki^it^. i/^.^, >^. v>. A 



460 Kahn 

bezeicbnet uns dessen bedeutung zweifellos die verhiillte, wie 
beim lat. nnpta, ist. Sind nun diese göttinnen nicht allein als 
auf und in der erde, sondern auch als in der luft. in nebeln und 
wölken wirkend, gedacht worden, und dafs dies der fall möchte 
kaum zu bezweifeln sein, da ja bei Hesiod auch vvficpai vddsg 
vorkommen und die wölke mit einem worte derselben wurzel 
nämlich vit^og, nubes bezeichnet wird, so mag auch hier dieselbe 
Vorstellung von dem ubergange der frau von einem galten an 
einen andern vorhanden gewesen sein. Dafs wenigstens auch 
diese ehe (und zwar hier wieder des an Poseidon's stelle getre- 
tenen Zeus vgl. oben) urbild der. menschlichen war, möchte eben 
vvjKfri und die vel'hüllung der braut andeuten, die dann ihren 
schönen sinn erhält. Deutsche sage und gebrauche, die hier nicht 
herbeigezogen werden können, bieten so reichen stofF für diese 
auffassung, dafs wenigstens mit entschiedenheit alizunehmen ist, 
die menschliche ehe sei auch hier das abbild jener himmlischen. 
Wir wenden uns nun zu den spröfslingen jener ehe des Po- 
seidon und der Erinnys und finden da zuerst den Areion ein 
göttliches rofs genannt; aber man könnte, da die Thelpusäer zu 
mehrerer beglaubigung der sage Zeugnisse vorbrachten, die keinen 
direkten beweis liefern, noch zweifcl hegen, wenn nicht eine an- 
dre sage mit entschiedenheit auch für die Wahrheit dieser spräche. 
Nach derselben erzeugt Poseidon mit der Gorgo Medusa den 
Chrysaor und Pegasos, das geflügelte museni^fs, welche als Per- 
seus ihr das haupt abschlägt hervorspringen. Pogyoi oder FoQymv 
und rogyovf], neben denen aber auch entweder ein Foqyvg oder 
FoQyog n. wie rögyeiog zeigt, gestanden haben mufs, sind einer 
v^nrzel mit yoQyog adj. fürchterlich, hitzig, lebhaft^ munter und 
dem dcnom. yogyaofiai rasch, wild, muthig sein (vom pferde bei 
Xen. de re equ. 10. 4.) ; aber es hangen auch ydqyoQa das ge- 
wimmel mit seinem denominativ yuQyaiQBiv wimmeln, sowie yoQ- 
yagi^siv gurgeln, yaQyoQemv der zapfen, die gurgel damit zusam- 
men, indem beide durch skr. garj brüllen, heulen, namentlich 
donnern, besonders vom fernen donner und davon ^arja und 
garj a na n. the giiimbling of clouds vermittelt werden. Den 
grundbegrifT der wurzel bezeichnet klar und deutlich, was Schol. 
Hom. II. ^. 48. (JToQyoLQov - . . anb rov yaQyaQi^etv xai avadi- 
dovai ta vdara) gesagt wird; daher heifst dann auch yoQyvQU 
oder yegyvQa (beide auch parox.) ein unterirdischer wassergang. 
Wenn demnach die ursprüngliche bedeutung die des kluckeruden 



I 

I 



^öDs des Wassers ist, atis der sich zu gleicher zeit 'die der ra- 
schen bewegnng Üesselhen lind dann die der lebhafleu beweglicli- 
keit überhaupt entwickelt, so dürfen wir ia Fo^yä und roQymv 
beide als vereinigt aDschen. In dem begriJI der schuclIcQ aad 
raschen schlierst sich das tvort daher genau an dcD von Saranyü, 
'EQiyrvs an, itagegen ist noch eine crweitcrung durch den bcgrifl 
des leisen doDuergemunnels hinzugetreten; mit dieser güttin also 
vermählt sich Poseidon und zeugt mit ihr den Clirjsaor uud Pe- 
gasüs; jcueu, dasscu naineu g,oldschwert auf deu blitz vvcisl, und 
sein gcschlechl lassen wir hier unberührt, der geQügeltc PegasoG 
dagegen ist durch Uesiod's worle (Tlieog, 266) klar und deutlich, 
denn er sagt, dafs cf dem Zeus donner und bülz trage. Ver- 
nmthiich war er ursprünglich nur das donnerrofs und Chrysaor 
sein bruder der blitz. Sein name wird gewöhnlich vou nt/pj ab- 
geleitet, richtiger aber mit diesem von miy^vfn; davon stammt 
auch Titiyos dick, stark, kräftig, wie Homer die rosse nennt, 
welche Agamemnon dem Achilleo zur südme geben will; eur Wur- 
zel stimmt genau das vedische päjas n. kraft, stärke, gewalt, 
welches namentlich heulig dem Agni als eigcnschafl beigelegt 
wird (Agnili pi-lbivjäm pÄj» a^ret B. 3. I. 14. I. prtbunä päjasä 
c;a^'ucänali ib. lö. 1. kraushva piljah prasitim na prthvini), und 
davon slaroml päjasyan. der rnfshuf (Vrh. Ar. I. I.}. Alle 
diese bedeutungcn machen es kaum xweifelhafi, dafs auch Ilijy«- 
oog von einem ucatrum THjyat — päjas slammt und der starke, 
krärtige heifst. Die mit leisem grollen daherziehendc wölke 
ist nun genaht, jetzt gebiert sie den blitz und den kräftigen 
starken söhn, das donncrrofs. W«nn dieser Pegasos zugleich das 
musenrofs ist, so hat sich diese Vorstellung aus der des donncr- 
rosscs entwickelt. 

Herrmann (de musis fluvialilius Epicbarmi Opusc. II. p. 266) 
nnd Butlmann (mythol. p. 273ff,) haben bereits bewiesen wie 
die muscn mit den uymphen zusammenhangen; das rauschen der 
siröme und bergwasser, das leise murmeln der über kiesel dabin 
rollenden quelle bat einen nicht zu verkennenden einHufs auf 
das menschliche gemülh, es versenkt in träumen und führt die 
begeisternde dicbtcrkraft herbei; nichts destowenigcr mufs aber 
auch jene andre Vorstellung von deu nymphen, wonach sie auch 
als wolkeogülliunen zu fassen sind, bei ihrer Umbildung zu den 
musea mitgewirkt haben, wie die Vorstellung vom Pegasus be- 
weist. In dem vorhergehenden ist bereit« gesagt, dafs die indi- 
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v<»rflpn hwI iiji li.-ipm jnnile ie:i>» "■fi^irar "^ ti. S. J. I.. v^l. 
!» V 15 . I»-" II i>ruii«.i-.'ii» ■jiiiuiii.'ii^*. -!iüie!i*li ^' » -visuiti ^e- 
nahl -vlpr iii^r-' ii»r -s^fip V ,r. Z..I iii*s»»r .iiitta&iiin:; imben aber 
.o'vohl Ij«* ■iii-pJipnMi* ■iprriDirr'imeii ■ii's .•!^::?n> -iis liie «ioiiner 
\pT ^oikrf^n .'i*:Vi;ii-^, ind Iririm .leii'^r »s !a »jueni lietie (R. I. 
^1 s..: jsm:! '<! I j;i;i =• i*:«! levioainir i':iilr:ivi .'kam oiiiihäl^va 
I' 'i- r fiim fi t»»ni fuMr-f v«>ji»,»n iie .muea. «ier iriHersemahiin- 
non. '>in'»n ;o»>'i.»»iini: in ler A-iiM^niariir im •ImehenkamDO.'* 
\;fp|i f»inpr /iniiiM'pn ■')i*^ii»}hin:r ""■im «p^iTt»?!* werden nämlich 
fljp '.r.'ftBMpr der voiki^n. 'ir^Drinilirn j:enialii innen «ler voller- als 
'O'n Aiii. l»*in Ip^rhpn ler :ln.s;er:ii:s in banden leüaiten aose- 
jpUen. /«i Ii^r^n betVf»iiin^ l-Mir'i .:iit iiem cionnerkeil lieranzieht 
nn'l den rlr.'»r)ien erseiiUist. *A ir -Ti^rrten auf diese vorsteilans 
bei der h<*-iu^']:\it /.iir ick kommen unil bemerken liier nur. dalls 
nnfer' dem -.vel>eii de«"? lierJe:^ nichfs als der donner verstanden 
'.vPTden U;fnn ';. In der <|)siferen epischen poesje ist daher auch 
.S»ra»vali. ehentalU eine Jir^priinsliclie wasscraottbeit - der aber 
in den V>den sleiciifails 1 hei Inahme am kanipte sesen Vi-tra 
f>i\^T Alii /ji ST e<<ch riehen wird, isöllin der beredsamkeit: ihr vwird 
eine leier h^isrelcirf. welche kachapi d. h. ächihlkriWe heiidt (vgL 
Wilson dich s. v.; nnd die irdische leier \a\. wie die des Hermes 
7s\\^ gleichem materlal «referti^fe lanfe siebenseitis (Mahabh. f. 
Vanap. 10661)**). Oiese Sarasvali heilst aber ancfa in den Veden 
hereiM vAc (\W\. S. 10. ';<'). und eine wie grofse bedentan^ ihr 
»^hon in der ;iUeri zeit beiwohnte, zeigen ein paar lieder des Rik. 
in denen Hie selber ihre macht preist nnd sich als das ganze all, 
himmel \mi\ vxi\e.^ ^öHer und menschen durchdringend darstellt, 
nnd 8a^l, dafn ihr Ursprung unter den wassern im loftmeer sei 
Crnarn.'» yonir apsv anlali samudre R. 8. 7. VI, 2.). Dem skr. vae 
i'riti^pricht \\\%\\ da» griechische oi/^, wix^ dafs sich auch mit diesem 
worle eine ursprünglich gleiche Vorstellung verbunden habe, macht 
fhis homerische o/c yun pfMV un uxovnu ütdiv alf.iyevardaf (II. tj. 
M) wahrscheinlich; allein der begrifP ist frühzeitig bei den Grie- 
chen finf ein nndereH wort dessclheu stammes übergegangen, näm- 
lich auf 7>r?rra, welchem einem skr. vakyä entsprechen wurde, 



') wrr illlrlilr hier riirlit nojrjfirli nn di« kämpf und sieg >veben- 
ili'ii rfilkyricri, iVw iiiil rowHfn rrifi-n, von deren mUhncn thaa in die 
tier Iriinn. 
**) floi li ^Irld es nnrli cinr drcisnilige, vgl. ind. stud. I. p. 187. 
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statt dessen aber nur das nentr. yäkya wort, rede, aussprach 
vorkommt. Diese ^0(T(Ta stammt vom Zeus (Od. a, 282., ß, 216.) 
und ist seine botin (II. ß. 93. Od. oo. 413) und die stimmen der 
Musen nennt Hesiod oaaa (Theog. 10. 43) und giebt ihr das bei- 
wort ofißgotog'^ wenn dann seit Pin dar oaaa zugleich als weissa- 
gende stimme der götter erscheint, so stimmt dies ganz mit der 
begriffsent wicklang der indischen väc, die in der epischen poesie 
häufig als agaririni, die körperlose, genannt wird, aus den wölken 
oder dem aether sich vernehmen läfst and dem sterblichen sein 
Schicksal verkündet. Für uns genügt, dafs Vac die gemahlin Sa- 
vitar^s und "^Otjoa die vom Zeus stammende botin desselben heifst, 
da in beiden mythischen anschauungen der donner nicht zu ver- 
kennen ist, und so erklärt sich denn auch hinlänglich, warum 
der dem Zeas blitz und donner tragende Pegasus zugleich musen- 
rofs geworden ist. Andrerseits wird auch klar, w^arum das mu- 
senrofs durch seinen hufschlag die quellen Hippokrene am Heli- 
kon und bei Troezene erweckt haben sollte, denn mit dem blitz 
fährt auch der regen hernieder, welcher die bäche von den ber- 
gen herabführt. 

Kehren wir nun vom Pegasus zum Areion zurück, so fällt 
in die äugen, dafs auch das frühere alterthum einer nahen Ver- 
wandtschaft der Erinnyen und Gorgonen sich bewufst gewesen 
sein müsse und es erklärt sich daher, wie Aeschylus bei einfüh- 
rung seines Eumenidenchors demselben die hauptzüge der Gorgo- 
nenmaske (Müller Eumen. p. 185) geben durfte, ohne damit bei 
der grofsen menge, und diese hat überall und so noch bei uns 
bis heute die ältesten mythischen anschauungen bewahrt, anstofs 
zu eiTCgen; wären Goi^onen und Erinnyen nicht fast identisch 
gewesen, so hätte er eine solche darstellung schwerlich wagen 
dürfen ; das von schlangen umwundene haupt zeigte ja auch schon 
jenes bild der schwarzen Demeter -Erinnys zu Phigalia, nur dafs 
hier auch die rofsgestalt mit der mahne noch hinzutrat, die frei- 
lich für die ausgebildete griechische kunst nicht mehr brauchbar 
war. Von der nahen Verwandtschaft der mütter und dem glei- 
chen vater dürfen wir deshalb auch wohl schlufs auf den söhn 
ziehen und annehmen, dafs dieser Areion, der mit der Despoina 
zugleich geboren wird, wie der indische Yama, der gott des 
blitzcs gewesen sei*), der seinem vater in seiner gestalt gleich« 



*) dabei will ich nicht onerwfibnt lassen, dafs ein lied im 2ten. 
buche des Rik, welches das zum a^vamedha bestimoite rofs preist und 
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gebildet wurde uud daher das beiwort xvavoxcurtjg fuhrt, das sich 
überall als beiwort der.dunkelen fast ins blaue übergehenden Wet- 
terwolke ergiebt, denn es fuhren es Poseidon nnd Areion, und 
Boreas, der windgott, yerwandelt sieh gleichfalls in ein dunkel- 
mähniges rofs (Il7i7r(p If eiodfisvog — xvopoxaiTrj) als er mit den 
Stuten des Erichthonius zwölf f&llen zeugt (II. v. 224); ebenso 
hüllt sich Demeter, als sie ihre tochter sucht in ein xvdreop xd- 
Xvfifia, Nächst diesem beiwort xvapoxoutt^g ist dann das aoftre- 
treten im kämpfe gegen Theben das wichtigste, was uns über 
ihn berichtet wird, denn ich habe bereits bereits oben angedeutet, 
dafs auch die sagen von Oedipus mit unserem mythus im zosam- 
menhange zu stehen scheinen; zu mehrerem als w^ahrscheinlichen 
vermuthungen werden wir aber kaum bei der dürftigkeit der 
nachrichten über ihn kommen. Denn auch sein name gewährt 
keinen gröfseren halt ; am nächsten möchte liegen ihn einfach als 
comparativ zu fassen , dann würde sein begrifi sich zn Pegasos 
als dem starken, kräftigen, stellen. Dagegen hat Müller (Enmen. 
p. 173) Zusammenhang mit Ares angenommen, und es läfst sich 
nicht läugnen^ dafs manches für diese annähme spricht, was aber, 
da es in einen andern m^^then- und namenkreis gehört, hier nicht 
erörtert werden kann. 

Gehen wir nun zur Despoina über, so habe ich bereits in 
einer abhandlung zur ältesten geschichte der indogermanischen 
Völker*) das griechische dianoiva mit dem skr. dasapatni. zusam- 



ihm ein flügelpaar und gewaltige kräfte beilegt, seinen ursprang aas 
dem laftmeer erzählt (R. 2. 3. 11. 5, yad akranda/« prathamam jäjamäna 
udyant samudrad ata va purishät als da zuerst gewiehert bei der ge- 
bart, hervorgehend aas dem laftmeer oder dem wasser u. s. w.); wenn 
es hier heifst, dafs Yama dasselbe gegeben, so scheint das erst spätere 
aafTassung, die diesen an Verana^s stelle gesetzt; denn von diesem heifst 
es sowohl, dafs er dies im meer geborene rofs zur wohnstätte habe 
(näbhir Varanasya) (Vaj. S. 13. 42. „des windes stuim, des Yaruna 
Stätte, in des meeres mitte geboren^') als auch dafs der donnerkeil 
die wohnstätte, der mittelpunkt desselben sei (R. 4. 7. 35. 3. Indrasya 
vajro — Yara/tasya näbhih). Da nun auch R. 2. 3. 10. 4. das opferrofs als 
dem Tvashfar gehörig bezeichnet wird, und wir schon oben sahen, wie 
sich Yaru^ia und dieser nahe berühren, so wird der mythas auch diese 
Schaffung des rosses allein ursprünglich dem Tvashfar beigelegt haben. 

*) Osterprogramm des Köllnischen gymnasiums Berlin 1S45; mit 
Zusätzen wieder abgedruckt in Webers Ind. stud. bd. I. p. 321 ff. 



mengcstelll, aber damals noch nicht die idenlitSt der göttianea 
erkannt; iodcm ich micli .daher in betreff des lautlichen Verhält- 
nisses heider ivörler auf das dort gesagte bexiehe, gehe ich ao- 
gle!el^ zur fcslslelluag der Iclzlci'cn über. Ich habe das wort 
däsapalni bis jetst au drei s leiten gefunden, nämlich R. I. 3'2. 11: 
däsäpatoir äliigopä atishthau uiiaddhä ä'pali Panine 'va gä'vab | 
apä'm bilam npihitam yäd ä'sid Vrträüi jaghauvä'u dpa täd vavära |] 
ndle Däsapatni's raoi Ähi (dem dr-acUea) bewacht standen da, die 
Wasser, cingetspcirt wie die kühe vomPani; die hole der wasser, 
welche verscblossen war. auf hat er (ludra) sie geÜian, als er 
Vitra schlug." Das wort Däsapaluis hat hier verschiedene den- 
tung erfahren, denn Yäska erklärt es durch däsädhipaln^as (Nir. 

2. 17) ..die gebiete rinnen des däsa, feindes d. i. des Vrira", Sü- 
yai.ia dagegen durch °daso Vrlrali pntir avämi yäsäm, deren ge- 
mahl, hcrr Vrlra ist." Man sieht also, dafs das wurt den allen 
erklärcru bereits sehwierigkeit machte, die auch durch den acccnt 
nicht gelöst werden, da er in beiden ISIIen auf derselben silbe 
sieht. Die zusamniensetzuug aus den beiden Wörtern dnsa der 
feind nud patni die galtin, gcbieterin ist vollkommen klar, and 
dafs däsa auch insbesondere den Vrlra bezeichnet, geht aus vie- 
len stellen hervor (k. b. K. '2. 6. 3. 1. ämarlyam cid däsäni niiiii- 
yamänam dväbhinad nklhai'r Tävrdhanäli ..den sich gar nnslerb- 
lieh dankenden feind hast du durch hymnen gcslärkl niederge- 
hauen"), das wort kann daher sowohl das eine als das andre 
bedeuleu. Betrachten wir deshalb die andern beiden stellen; R. 

3. 1. 1^. 1 heifst es: 

l'ndrügoi navatim püro däsdpatoir adhünutam | siikäm ckena 
kärmaiiä || 
«Indra und Agni, au gleicher Ibat 'geselll, habt ihr die neunzig 
bürgen , die tläsapalni*s . erschüttert. » Langlois übersetzt hier, 
wahrscheinlicli nach dem Säyaiia «epouse^ du brigand", allein da 
dies kaum noch ein passendes buiwoH für die bürgen isl, indem 
der dichter ganz aus dem bilde fnllcn würde, so halle ich hier 
die bedeutung i<dic den däsa zum hcrrn und gehieter haben» ffir 
passender, und so hat auch bereits Benfey in einer in seinem 
glossar (s. v. di'isapati) mit gel beulen stelle das wort gcfafsl, näm- 
lich R. 6. G.Ab. A: 
tväm ha tyad vrshahlta cai'shaiji'uaiii ghanä vrlrJi'nam tavishö h 

bhulha ] 
tväm sindhiinr asrjas taatabbänä'n ii&xa apö a)ayo däsäpatn 
V. 30 
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«Als da, o stier der weisen, kräftiger Zerstörer der feinde (der 
weiter vrtränam) warst, da befreitest du die gehemmten ströme, 
ersiegtest die wasser, die vom bösen beherrschten. ** Langlois über- 
setzt auch hier wieder das wort wie in der vorigen stelle. 

Betrachten wir nun das wort in dem Zusammenhang der ge- 
danken an diesen drei stellen und berücksichtigen die verschiede- 
nen auslegungen desselben, so wird es eben beide bedeutungen 
sowohl die «von Vrtra beherrschten» als «die gattinnen des Vrtra» 
gehabt haben. Die Vorstellung war eben dieselbe wie in unsem 
zahlreichen drachensagen ; der drache, der den himmel mit finster- 
nifs umhüllt, raubt die frauen, die wasser; Indra und Agni, das 
zwillingsbrüderpaar ziehen zusammen oder einzeln gegen sie und 
befreien die in die gewalt des feindes gerathenen frauen, die er 
augleich zu seinen gattinnen gemacht hat, d. h. sie zerstreuen 
die finsternifs dadurch, dafs sie die wölken abregnen lassen und 
80 den himmel wieder heiter machen. Diese Vorstellung wird 
durch unzählige lieder klar und deutlich und bedarf keines wei- 
teren beweises. 

Geht nun aber aus den angeführten stellen hei*vor, dafs die 
dasapatnis hier die wasser der wölken sind und sahen wir vor- 
her, dafs diese zugleich die donnergöttinnen waren, so ergiebt 
sich auch, dafs die Despoina der griechischen sage der indischen 
Yami gleichsteht. Für diese konnten wir freilich bis jetzt nur 
die bedeutung des donners nachweisen, während jene vorzugs- 
weise die bedeutung des herabströmenden regens zu haben scheint, 
aber darin berühren sich beide vollkommen, dafs sie in gemein- 
samkeit mit den in der weit der abgeschiedenen herrschenden 
göttem Hades und Yama das urtheil über den dahingegangenen 
sterblichen sprechen. Berücksichtigt man daher die gemeinschaft 
ihres Ursprungs von dem gleichen älternpaar, so wird auch das 
Wesen beider ursprünglich die unter donnerndem schalle herab- 
strömenden wasser bezeichnet haben; in der Despoina hat jedoch 
offenbar der blofse begriff des wolkenwassers vorgewaltet und 
daher hat sie mit ihrer mutter Demeter, die ja ebenfalls die 
wölke war, den beinamen Despoina gemeinsam. Daraus erklärt 
sich dann auch vollkommen der raub der Persephone- Despoina 
durch den Hades und ihr vier- oder sechsmonatlicher aufenthalt 
beim Hades; sie steigt eben nur während der winterzeit, die je 
nach den landschaften vier oder sechs monate dauert als regen 
zur unterweit hinab, und weilt während des übrigen Jahres bei 
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1 göttern im Olympos. Dabei berücksichtige man denn aoch, 
"flafs Hades von Homer xlvtäntaXot; (II. n. 625) genannt wird, 
was mit dem uispning der göltin von einem rossepaar in zusam- 
menlinng Btelien wini, wie ja auch jenes ohenerwähnle, aus dem 

tluftmcer hervorgegangene rofs als vom Yama gegeben bezeichnet 
wnrdc. 
•■ Aach ein anderes wort, welch.es mit diesem rauhe in zusam- 
Inenhang steht, möge hier noch seine erklärung linden. Wir ha- 
^n gesehen, dafs die wasserfran, tochtcr des Savitar und zu- 
^eich gemalilio desselbt'n war, beider stofT ist eben das wasscr, 
Veichcs den mannigfachsten Verhandlungen unterliegt; daher 
rühren auch offenbar die sagen vou den Verwandlungen des Pro- 
teus und der Tbetis, die ja gleichfalls wassergoltheiten sind. Ist 
nun diu Eiinnys die wölke, so kann auch der regen, eigent- 
lich Despoina ihre toehler, deren nameu sie ja aber ebenfalls 
trägt, Erinnys oder Erinjs geuannl worden sein; nun soll nach 
einer von Pausanias I. 38. 5 erzählten sage Pluto die Perse- 
Iphone bei Erineos unweit Elensis geraubt haben, und dies 
'^qlrtiiq wlfre ein neues von '£^fraV gebildetes adjecliv, dem ein 
Järanyava entsprechen würde; maclit schon der name 
eshalb wahrsnheinlich , dafs man hier urspriiugUch die Eriunj's, 
p4Üeht die Persephone, rauben Hefs, so wird dies durch folgende 
I jrankte noch wahrscheinlicher, iglfeäs heitsi bekanntlich der 
I mlde feigenhaum {caprißcna); nun heifst gleichfalls eine feigenart 
M(ficug rcligiosa) skr. a^vattha und vom Ägnis wird erzählt, dafs 
r einst aus der gemeinsehaft der göller floh, weil er fürchtete wie 
r brüder zu sterben und sich deshalb iu den wassern ver- 
Plbarg (Qat. Brähm. 1. 2. 3); nach einer andern sage aber suchte er 
1 nicht seine zuDucht im wasser, soadern verwandelte sich in ein 
V:rDrs und hielt sich so ein jähr lang in einem a^valthahanme auf 
E?(Säy. zu R. 1. 65. 1.). Dieser hat denn auch olTcnhar davon seinen 
I, da das wort aus a^va das pferd und ttha, einem seltenen 
zusammengesetzt ist, das ich nur noch in kapittba gleich- 
falls einem baumnamen (fernnia elephanlum Ws. thc residcnce 
of apes von kapi der äffe) nachweisen kann; in beiden Wörtern 
scheint deshalb tlha ans stha mit der bedeulung ..stand" cutspiim- 
gen und a^vallha würde pfcrdcstand, rofssfälle beifsen. Die nahe 
^b erei US I immun g im wesen des gotles und der göltin läfst es 
demnach kaum als eineu blofsen zufall erscheinen, dafs Perse- 
nem orte, der feigenhaum hiels, geraubt 
30* 
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wurde und dafs Agnis der blitzgott sich in einem feigenbaome 
verbarg, und dafs selbst die namen mit dem mythus in Zusam- 
menhang zu slehn seheinen. Dazu kommt die voi*stellung von 
einem honig- oder somaträufelnden feigenbaum, den schon die 
Veden kennen (R. 2. 1. 25. 3.) und der in den Upanishad^s mehr- 
mals erwähnt wird (vgl. Weber ind. stud. I. p. 397 Käth. üp. 6.) 5 
er heifst hier Ilpa oder a^vattha somasavana und vergleicht sich 
deutlich (man vcrgl. namentlich die in ihm sitzenden vögel und 
anderes R. 2. 3. 17. 5), wie Weber auch schon ausgesprochen hat, 
mit der esche Yggdrasill ; er hat seine wurael oben und die zweige 
sind nach unten gerichtet und • wenn man damit die vorstellui^ 
zusammenhält, nach welcher der thau als honig, der aus den wöl- 
ken trieft, angesehen wird, wie es die Veden vielfältig aus- 
drucken, so möchte ihm kaum eine andre Vorstellung zum gründe 
liegen, als die des sogenannten « wetterbaum's » unseres landvolks 
(vgl. norddeutsche sagen, gebr. no« 412. anm.); es sind dies die 
leichten wolkengebilde, welche mau gewöhnlicher windslreifen 
nennt. Eine weitere ausführung dieser Vorstellung gehört nicht 
hierher, sie soll nur zeigen wie Agnis in dem feigenbaum seine 
Zuflucht als rofs suchen und Hades bei einem orte des namens 
mit der geraubten Persephone hinabgestiegen sein konnte. Auch 
der römische Caprificus, an welchem die Poplifugia gefeiert wur- 
den und an welchem Romulus zu den göitern aufgenommen sein 
sollte, gehören offenbar dem kreise dieser Vorstellungen an (Här- 
tung rel. d. Römer H. p. 65 fr.). Hieran schliefsen sich dann auch 
ein paar andre namen an: bei den Epidauriern führte Demeter 
den beinamen /dafxia, Pindar aber nennt den Poseidon (und zwar 
gerade als zeuger des Pegasus von der Gorgo) nariiQ /la[Jiaiog\ die 
schollen erklären letzteres durch daiJiaöTtxo^'y was aber zum wesen 
des Gottes wenig pafst. Waren daher sowohl Eriunys als Despoiua 
gleiche bezeichnung von muiter und tocliter, so hiefs auch viel- 
leicht die letztere einmal /^afjiia oder ^a[xi] und deshalb wurde 
ihr vatcr /^afialog genannt; wie nun Polt bereits auf den Zusam- 
menhang zwischen dafid(o, 8d/jictQ sowie skr. dampati mann und 
frau und yam aufmerksam gemacht hat (etyni. forsch I. p. 262), 
so wäre hier vielleicht in gleicher weise noch im namen das in- 
dische Yama und Yami erhalten. 

Sahen wir nun vorher, dafs die griecJiisclie Despoina sich 
zu der indischen Dasapatni stelle und diese ibrcm wesen nach 
zugleich mit der Saranyu übereinstimme, so wird sich auch, da 
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die Wolkenwasser häufig blos patnih genannt werden, erklären, 
weshalb die Erinnyen den beinanien norviai und noTviddeg^ die 
töchter Atv norvia, fuhren. Wenn das letztere zugleich beiwort 
der Maenaden ist, so ist dies eine andeutung, dafs die sagen vom 
Dionysos ebenfalls in unseren kreis gehören; ich habe hier neu- 
lich schon auf einen zug derselben hingewiesen (p. 192), wo sich 
eine auffallende Übereinstimmung mit dem indischen zeigt, und es 
sind in der that deren so viele, dafs man sich nicht wundern kann, 
wenn die begleiter Alexanders in dem indischen Soma augenblick- 
lich ihren Dionysos wiedererkannten. Indefs gehören diese götter 
eigentlich jenem anderen bereits erwähnten Sagenkreise an, welcher 
mit der geburt der morgenröthe aus dem wolkenmeer die Schöpfung 
beginnen läfst, dem auch die Dioskuren sowie Aphrodite ange- 
hören, der indefs mannigfaltige berührungen mit dem unsrigen 
hat. Noch viel enger aber schliefst sich an denselben, was wir 
von der Athene Hippia wissen, die mit einem rofsgespann aus 
Zeus haupte hervorgegangen sein sollte; eine kretische sage er- 
zählte (Schol. zu Pind. Ol. 7. 66), dafs Athene aus einer wölke, 
die Zeus zertheilte, hervorgegangen sei, und eine andre endlich, 
dafs sie den namen Hippia davon erhalten, weil Adrastos auf sei- 
ner flucht von Theben seine rosse auf dem attischen Kolonos 
stille stehen liefs; das eine dieser rosse war aber jener Areion, 
von welchem wir oben gesprochen haben. In diesen sagen haben 
wir demnach jene blitz- und donnergottheiten in einer person 
vereinigt, und Athene erscheint deshalb mit recht als die göttin, 
welche das himmlische feuer des geistes mit der donnernden kraft 
überzeugender rede zu verbinden weifs. Wenn sie in bildlichen 
darstellungcn dabei von einer schlänge umwunden erscheint, so 
erkennt man auch hier deutlich die spuren der sage vom dra- 
chen, der auch einst die Jiimmlische Jungfrau umrungen haben mufs. 
Blicken wir zum Schlüsse noch einmal auf die gewonnenen 
resultate zurück, so zeigte sich, dafs in einer reihe von namen 
zugleich Verwandtschaft der Wörter und der mythen auftrat, und 
dafs sich von hier aus das ursprüngliche wesen der betreffenden 
gottheiten mit Sicherheit durchschauen liefs. Nur bei einem der- 
selben haben wir uns vorläufig mit einer hauptstelle, die über 
die gestalt auskunft gab, begnügen müssen, nämlich beim Gan- 
dharva, den ich dem Kenfauros gleich stellte, wofür ich den be- 
weis in einem späteren artikel nachholen werde. Im ganzen aber 
ist klar, dafs dieser mythos bei den Griechen wie bei den Indern 
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eine hauptstelle einnahm, die ich bei beiden in der weise bezeich- 
nen möchte, dafs sie den Übergang von einer verebrung in furcht- 
baren tbiergestalten aufgefafster naturkräfte zu der anbetung heh- 
rer, menschlich gestalteter, aber mit göttlichen kräflen begabter 
lichtweseu bildete, welche schliefslich im Dyaushpitä und nat^Q 
Zevg und seiner Schöpfung zur alleinigen herrschaft gelangten. 
Wenn ich übrigens w^eder deutsche noch römische sagen herbei- 
gezogen habe, so hat mir namentlich das erste viel Überwindung 
gekostet, da die voikssage noch heute reiche analogieen bietet, 
aber auch bereits die Edden vielfachen stoff, wie namentlich die 
schöne sage von Balder's tod und anderes gewähren; hier mufste 
es zunächst um der Übersichtlichkeit der darstellung willen fort- 
bleiben, dann aber auch zum theil, weil es keine unmittelbaren 
etymologischen anknüpfungspunkte darbot; auch dies hoffe ich 
bald einmal, wenn auch vielleicht an einem andern orte, nach- 
holen zu können. 

A. Kuhn. 



Deutsche wortdeutangen» 

(Schlafs.) 

Wie das Werkzeug zum behufe des Schneidens geschärft wird, 
so bildlich der mensch zur Vollziehung einer handlung. Ganz 
ähnlich heifst eggja erst spitz machen, dann stacheln, rei- 
zen, antreiben. Loki sagt 46^: 

Kvaö ek fyr asum, kvaö ek fyr äsa sonum 
J^az mik hvatti hugr. 
«ich spr'&ch vor den äsen, sprach vor der äsen söhnen, wozu 
mein herz mich antrieb.» Der zu todc verwundete Fafnir 108^: 
Hverr J>ik hvatti, hvi hvetjask lezt 
minu fjörvi at fara? 
uwer reizte dich, wie liefsest du dich reizen, mein leben zu ge- 
föhrden?» und Sigurd antwortet: 

Hugr mik hvatti, hendr mer fullt^öu 
ok minn inn hvassi Ljörr. 
umein muth reizte mich, mir halfen die bände und mein schar- 
fes Schwert.» Von der gekiänkten Bryuhild heifst's 118»: 
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Nam af lielii] liciptum bvctjask at vigi. 
ttie bcgana durch solche leiilenscliart zum mord sich aufKiiregen " 
^d 121 >>: 

Nam hau ser Uögna hvetja at ninum. 
B bcganD den Högni zum gespräch anzutreilteii, d. i. auffordern, , 
lassen." Von derseltieu lieifsts, nauhdem die erniurdung ] 
3 ToUbracIit ist, 126 >>: 
livelit inik eSa lelit n 
sorg at Ecgja eSa 6 
^treibet midi an oder wehret 
i sorge zu sagen oder so 

er hai'Sliugui) hvatti at vigi 
grimmnm oi^nm GuSnin sonn. 
B die hartninthige Gudrun zum kämpfe stachclle mit grimmen 
Worten ihre Bühne." 161' sagt Hamdir; 
Jiefir Jid okr livalta at hjöi'fiingi. 
»gereizt hast du uns beide zur schwcrlversammlnug (:= kämpfe)". 
163": 
L' er hvatti GuSrün Gjüka borin 

^L, sonu siua unga at hefna Svanliildar. 

Plftals Gudrun die Gjük'i geborene ihre jungen 
hild zu rächen. Endlich Hamdir über die 



lir — das Jeid ist gcscliclin - 
I sterben." 160=; 
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rmordung des £rpr 



160": 

hvöttumk at di'sir. 
nniicii trieben dazu die schicksaUgötlinuen." Zu erwähnen bleibt 
noch das nculr. pl. hvöt. lu der mir unklaren stelle 164'': »tr^tti 
10 trünn hvöl" scheint es eile zu bedeuten, hingegen anrei- 
uang 103': 

ik Mun horskr Gunnarr at bvötun hennar 

K Gulhormr ok Uögai ganga sitJan? 

^tWird der kluge Gunnar auf ihre anvcizung, Gutliorm und Högnt 
danach eingehn?" — 

Beidos hvat und hvass waren in den übrigen deuUchcn spra- 
_chen früher verbreitel, vrie zahlreiche spuren beweisen. Das go- 
jsehe hat von dem letzteren nur das adj. hvassa-ba slreng 
id das fem. hvassei strenge erhalten, während hvat allenfalls 
dem fem. hvota drohung, hvotjan, ga-bvotjan schelten 
(■= jemand scharf sein) erbalten sein mag. In belrclT der 
gen spraehen vgl. Graif IV, 1239. In keiner sind sie "" 
wachsthum und so weiter verästung gelangt als in der s 
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Wurzelverwandt sclieint mir zonäebst das lat. ca-tns. Die 
älteste bedeutung war spitz, scharf, wie wohl Varro bezeugt, 
wenn er (de 1. 1. VII, 46 cd. Müller) zu dem ennianischen verse: 

Jam cata signa fera sonitum dare voce parabant 
hinzufügt: «cata acuta, hoc enim verbo dicunt Sabini.» Bald 
aber wurde es übertragen, zunächst auf alles die sinne scharf 
berührende, schneidende, wie in dem obigen vers es von dem 
scharf in die obren schmetternden schall der blaseinstrumente ge- 
braucht ist Allergewöhnlichst wird es von der eindringenden 
schärfe des Verstandes gebraucht, mag diese nun nach guter 
(= prudens) oder böser seite (=■ astutus) sich hinneigen. Varro 
fährt in der ausgehobenen stelle fort: «quare 

catus Aeliu^ Sextus 
non ut ajunt sapiens, sed acutus, et quod est: 

Tunc cepit memorare simul cata dicta 
accipienda acuta dicia." Vgl. Plaut. Pseud. II, 3, 15: 

Bene ubi discimus consilium quoi cecidisse, hominem calum 
£um esse declaramus: stultum autem illum, quoi vortit male. 
Was die form von c^a-tus beirilTt, so seh' ich darin das part. 
perf. pass. eines vorausgesetzten verbs cä-re (schärfen), geradeso 
wie da-tus von da-re abstammt. Eine ableitung von dieser Wur- 
zel ist das fem. c6-ti, ich meine cos cotis, sowie dos dotis von 
dare. Im sanskrit lautet die entsprechende würzet <;a*) acuere, 
von der in den Vedcn öfter die Imperativformen ^i-^a-dhi, ^i- 
^ä-tu erscheinen. Das part. perf. pass. lautet mit Schwächung 
des a ^ita, wodurch wir von selbst auf die Verwandtschaft mit 
der Wurzel ^i, die ganz gleiche bedeutung hat, geführt werden. 
Dadurch kämen wir zu der berechtigung catus mit citus zu 
identificiren. Doch liegt es meinem gegenwärtigen zwecke und 
meiner sonstigen ncigung lieber zu sondern als entwickeiungen, 
die einmal ihren entschieden selbstständigen gang eingeschlagen 
haben, zu verknüpfen fern diese Verwandtschaft weiter zu ver- 
folgen. 

Um auf unsere deutschen Wörter zurückzukommen, so ist 
meiner ansieht nach hvat in hva-t zu zerlegen, d. h. das voraus,- 
znsetzende verb hvitan hvat entspricht jenem ^ä (9 = k) and 
*ca-re ganz genau bis auf den umstand, dafs es die wurzel durch 



*) die indischen grammaliker führen sie, wie sie gleiches bei vie- 
len andern a- wurzeln tkun, unter der gestalt ^o an. 
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den Zusatz eines t erweitert hat. In ganz gleicher weise ent- 
spricht unser giu-tan (giefsen) dem gr. p=;fea}, flin>tan (flie- 
fsen) dem lat. pluere, skr. plu (s. oben p. 119). Hvass aber ist 
von dieser wurzel hvat durch antritt eines aflixes ta (versclio- 
ben ]7a), welches mir mit dem lat. to, gr. ro skr. ta identisch ist, 
gebildet. Bei antritt desselben mufste das t der wurzel zu s 
werden und hvast wurde durch assimüation zu hvass. 

9) Mundilfoeri. 

Im Vaf|>rü8nismdl Edda 24» hcifst es: 

Mundilfoeri heitir, hann er mana fa^ir 
ok svä solai* it sama. 
«Mundilfoeri heifst des mondes vater und der sonne ebenso.» 
Mehr weifs auch Snorri über diese mythische person nicht zu 
berichten. £inige aufklärung gewährt jedoch der name. Es war 
einfach den Zusammenhang zwischen mundill, dem ersten theilc 
der Zusammensetzung, und dem gewöhnlichen worte möndull 
zu erkennen. Der unterschied des wurzelvokals, u gegen a, er- 
klärt sich bei der neigung der spräche mit der Veränderung der 
bedeutung zugleich eine wenn auch nur geringe der form eintre- 
ten zu lassen zugleich durch den einflufs des folgenden n. Was 
aber die endung il gegen ul beirifft, so wechseln diese zuweilen 
unter einander und mit al: man sagt virgill und virgull (la- 
queus), drasill und drösuU (equus), grefillund grafall 
(caelum). Möndull gen. mönduls (thema möndula) heifst nach 
Björn: «axis rotarum, cotis rotatilis et similium instrumentorum.» 
Edda 89*» bedeutet möndull das rad, durch welches die müle in 
bewegung gesetzt wird, möndultrc der griff, die handhabe dieses 
rades. Es heifst dort von dem in ein weib verkleideten, zum 
malen gegangenen Helgi: 

heldr er soemri hendi J>eirri 
me^alkafli en möndultre. 
«viel ist geziemender dieser band Schwertes griff denn das wal- 
zenholz'», und: 

J>at er litil va, J?ott luör ]>rumi, 
er maer konungs möndul hrcerir. 
«das ist kleines wunder dafs die müle drönt, wenn die königs- 
maid die walze schottert.» Demnach bedeutet möndull eine rad- 
förmigc scbeibe, einen kreis. Wie leicht war es diesen begriff 
auf das himmelsgewölbe und den himmel selbst zu übertragen. 
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Die glcichlieit von mundilL und möuduU vorausgesetzt ^äre dem- 
uach Muodilfoeri ein wesen, welches den himmel führte, in be- 
wegung setzte, also eine der obersten gottheiten. Welche bleibt 
bei dem mangel anderer anhaltpunkte zweifelhaft. Ich übersetze 
also Mundilfoeri himmelsführer und leite foeri von foera (dacere) 
ab. Die gewöhnliche Schreibart Mundilföri, die auch Grimm bei- 
behalten hat, bekenne ich durchaus nicht zu begreifen. Björn 
fuhrt auch die form Mundilfari*) (himmelsfahrer) an, aus der 
Skalda hat er sie nicht entnommen. 

Das altnordische möndull würde gothisch man-dul-s lauten; 
geben wir zu, dafs das u des affixes ula durch einflufs der fol- 
genden liquida aus a hcrzorgegangen sei, so erhalten wir die nor- 
malform mand-ala-s. Das stimmt aber in form und bedeutung 
aufs genaueste zu dem sanskritischen maiidala-s m. oder mauda- 
la-m n. Maiidala bezeichnet zunächst jeden kreis, so wird aller- 
wegen suryamaiidala sonnenscheibe getroffen, daneben aber gibt 
Wilson nach den alten lexicographen die bedeutung: «an orb, a 
circumferencc in general or the circle bounding the view, ihe 
sensible horizon.» Dadurch gewinnt die obige darstellung wol 
an Wahrscheinlichkeit. Ich bemerke noch, dafs eine hieher pas- 
sende bedeutung der w^urzel mand (man würde etwa verti, volvi 
erwarten) noch nicht bekannt worden ist; denn begreiflicherweise 
läfst die gewöhnliche «ornare», von der man durch eine falsche 
analogie verlockt das lat. mundus hat ableiten wollen, hier sich 
nicht verwenden. A. 



Eine altnordische aoristform» 

Die verben gnua (fricare), groa (virescere), röa (remigare), 
snüa (vertere), die im praes. und part. perf. pass. stark flekliren, 
bilden im präteritum gnera grera rera sncra, in den besten 
handschriftcn auch gnoera groera roera snoera geschrieben. Auch 
das verb sa (säen) bildet neben der schwachen form saöa auch 
scra und von sla (schlagen) soll neben dem gewöhnlichen prac- 
teritum slo nach Munch gr. p. 37 slera**) vorkommen. Mich 

*) sogar mit der bedeutung coelum. 
**) von Grimm gesell, d. d. spr. p. 868 aus forum, sog. 10,394 und 
10,403 nachgewiesen. 
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.1 als sei auch das praeter, olla von valda (wal- 
Z.U ziehn und stehe für old-ra, ol-raj wenigstens 

- -'««icr plötzliche Übergang des Id in 11 sich bequem erklä- 

^^u giiüa gncra kommt das des g verlustig gegangene /; 

**•-,. blonde nua neri vor. Diese präterita zeigen die eigen- ' 

. ^.cil, dafs sieTm sg. sich der schwachen konjugation an- 

., z. b. groa bildet: grera grerir greri, pl. grerum grcrut 

>imm hatte in der gramraatik I\ 927 sich noch nicht 

über die natur dieser bildung ausgesprochen, dagegen 

ie in der gesch. der deutseben spr. p. 868 als enlschie- 

[jlicirte formen. Er sagt darüber: «Weitere spur hat die 

iche, sie bildet von poa remigare ein prät. reri, von soa 

;Ti, wo die ags. spräche rovan reov, savan seov bietet, 

eifs nicht, wie die Gothen rudern ausdrückten, roan oder 

- das prät. unbedenklich rairo, welches im altn. reri übrig 
cii aber steht für sesi scso = goth. saiso, und selbst das lat. 
ächeint aus seso entsprungen, folglich reduplicative form. 

. nun mufs auch altn. groa virere prät. greri, ags. grovan 
V ein goth. groan gaigro sein, während nüa neri dem goth. 
la baibn6, allein snüa sneri dem blofs ablautenden snivan snau 
Miüber liegt, gnüa fricare prät. gncri scheint gleichviel mit 
aus snivan snau könnte sich reduplicirendes snauan saisno 
fallet haben?'' Diese erklärung läfst mich doch in manchem 
rächt unbefriedigt. Vor allem setzt sie voraus, dafs das goth. 
in der redoplicationssilbe ein wirklicher diphthong sei, der 
nu im altn. als e auftrete. Dann tritt die gothische rcdupii- 
lion aus aller analogie und regcl, nach welcher in der wider- 
klang im prät. immer leichtere vokale verlaugt werden als in 
V Stammsilbe, heraus. Grimm sagt zwar a. a. o. p. 866: «Durch- 
hends hat die gothische reduplicationssilbe den diphthongischen 
il AI, über den man sich nicht durch das lat. und gricch. E 
derselben stelle'^) irren lasse,» beweist aber diese bchauptung 
-lil. Wenn das gothische den kurzen e-laut vor h und r erit- 
«kelt hat, konnte dies gelegentlich wol auch an andern stellen 
Irelen. Ferner bleibt gmia (nua) gnera (nera) bei jener an- 
nuc völlig unerklärt, denn woher plötzlich das r? Für snim 
< r.i neben dem goth. snivan snau ein sccundäres und doch rc- 

) «•» hatte das skr a, i, u hinzugefügt sein sollen, z. c. pa-päca 
j.;ir;, yiyeca von vic, mamoca von mnc. 
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als monströs angefeindete wnrzel dhyr zarückgeführt worden, 
und von da ans liefse sich auch für 6q)'d'aXfA6g eine treffende 
analogie gewinnen, da das augc die Vertiefung gegen die hervor- 
stehende stirn bildet. Grimms deutung, so sinnig und lautlich 
unantastbar sie ist, können auch wir nicht annehmen. Zu der- 
selben Wurzel scheint nun auch gothisches dal «abhang'> und 
(c Schlucht» zu gehören, mit einem selbst nach Zahnlauten gar 
nicht unerhörten wegfall von v; vgl. ved. hvaras und beson- 
ders upahvara; upahvare und upahvarcshu entsprechen auch be- 
grilTlich vollständig dem goth. dala]?. Das gothische dails aber 
mit seiner sippc ziehen wir mit Bopp zu skr. dp oder dal, wie 
denn auch andere deutsche Wörter, die offenbar und anerkannt 
derselben wui:zel sind, die lautverschiebung nicht aufweisen. Zwei- 
felhaft läfst es der Verfasser, ob ferrum für fersum (wie terrerc 
für tersere, torrere für torscre, fcrrem für fersem gegen dossum 
für dorsum, russum für rursum) von würzet dhrsh laedere stamme. 
Eine sichere deutung wird hier kaum möglich sein, da ferrum 
von seiner häi*te und durchdringenden schärfe, vou seiner färbe 
(cf. ;ffle^xo'<,* u. s. f.) benannt sein kann und die wurzeln dhrsh, 
bhrsh, hi*8h, vielleicht auch ghrsh gleich gegründete ansprüche 
auf das wort haben. Vgl. über diese wuraeln Weber V. S. II. 
78fr. 138fr. Sinnig und anscheinend treffend sind s. 17. senex, 
goth. slneigs und lateinisches sinister unter die würzet san k ver- 
ehren" gestellt. Aber das aller wird sonst von seiner Vergäng- 
lichkeit benannt und kaum dürfte in scn und sin etwas anderes 
liegen, wenn uns auch die wurzclgestalt nicht mehr klar ist. 
Vergl. senen, altnord. sina etc. bei Diefenbach, goth. w. IL 
6.213. Wäre sinister wirklich « verehr ungs würdig, lieblich'», so 
bedeutete es das kaum durch den beliebten euphemismus, sondern 
weil dem gegen Asien schauenden die höllengegend zur linken 
liegt, und auf solche weise könnte möglicherweise skr. vama 
(I schön» und vama sinister dasselbe wort sein, während im deut- 
schen winistar nur die letztere bedeutung geblieben wäre. Zwei- 
felhaft aber wird auch diese erklärung dadurch, dafs sonst linke 
Seite und linke band als die schlechtere und unnützere der rech- 
ten gegenübergestellt werden und dieses verhältnifs gerade in si- 
nister und winistar durch die komparativendung angedeutet scheint. 
Durchaus und erwiesen unrichtig ist nun aber die unmitlelbarc 
herleilung des verglichenen minister von man; den klarsten ge- 
genbeweis gibt uns das oskische minstreis =: minoris an die band; 
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^wills bedanken als sei auch das praeter, olla von valda (wnl- 

iBten) hieher zu ziehn und stehe für old-ra, ol-ra; wenigsteiiH 

sa würde so der plötzliche Übergang des Id in 11 sich bequem erklä- 

s ren. Neben gnüa gncra kommt das des g vcrluslig gegniigciie /, 

^1 gleichbedeutende nüa ncn vor. Diese präterlta zeigen die eif^on- ' 

2 thümlichkeit, dafs sie im sg. sich der schwachen konjugalion au- 

^g. schliefsen, z. b. groa bildet: grera grcrir greri, pl. grc^riim gr^.rul 

^. greru. Grimm hatte in der grammatik P, 927 sicli noch nicht 

bestimmt über die natur dieser blldung ausgesprochen, dagegen 

, falst er sie in der gesch. der deutschen spr. p. 868 als cntschie- 

._ den rednplicirte formen. Er sagt darüber: « Weitere spur hat die 

, altn. spräche, sie bildet von voa remigarc ein priit. rcri, von si^a 

serere seri. wo die ags. spräche rovan reov, savan hcov bietet, 

man weifs nicht, wie die Gothen rudern ausdrückten, r6an oder 

_ raian? das prat anbedenklieh rair6, welches im altn. reri übrig 

ist: freri aber steht für sesi seso =: goth. saiW), und selbst das lat. 

f^i-o fe^rheint aus seso enbprungen, folglich recJuplicalive form« 

Aber nun muls aach altn. groa virere prät. ii^rtn^ ags. gr/ivan 

ext:/jv dn e^th. groan gaigro sdn. w&hreud uua nm di;ni ji^olb. 

biaui baijno. alkin ^nua sneri dt^t bJofi Ms^uiKudtat Miivan %uau 

lL». iu% t&jiatn toao kounit utU rt4u^\mr*a%d*A kttitnun ftaia-.o^i 
eLTiii^e: L2:>e&> 1}'**:^^ «rkUnirig lif«t mh:U tU^tU in tui$uih*rm 

al Ji. C*? T*iZr^'^/,'\:ii*y^^*'..u^ titt vr/fllW#^ dif*UiUoftt/i *^i, ^Ur 
d^:,!, .r^ i-*r.- 4-t k iv;5i*et*:. Ihtuu inii dit %/AU'i^}t*', t^iuitlt 

^>»- k'A"j::A-Zft» ZßiTkMi. GrijiiBi tatst xvrair a. a- •- p-^Ä: wiMut:}:^^ 

i- *i'. l^t: :^^ ^^^^ ^-^^ =^^* csrcii d» l*t. tad frmk. E 
- . - V.*-.:. uft iCr-il^irfctE kiirK:z e-l*K» »«^ ^ ">£ r i-^ 
*.V ,,-V^ F'-_'--!: ilti.: i--i '^-^^ ^»fTi .^ ^^^ v»^^* -- 



OrC L^.H: i<-^. ^-:^ii «» <« ^ä««««*'**^ ^>^ ^"•' 



*;L*?Tb L**. 






r-S»;* .'*.'>u ?<vc.k: ^"^ ■«»:.. 



/ 



482 Aufrecht 

nommen, ist demnach als regelmäfsige bildung za betrachten 
Oefter gehn neben den abstrakten auf (wn; andere auf rrjg ein 
her: aßqoavvri — aßgotr^g, ddQOCvvj] — abqotrig, dXijd-oavptj — cöjy 
^otTig (spät), diüaioavvrj — dixaiotrig, fKtQyoavvtj — (lo^yorrigy fia 
X^oovvrj — fiax^-otrig u. s. w. Wichliger ist, dafs neben diesei 
abstrakten Substantiven auf avvtj sich adjektiva auf <jvfog finden 
die durchgehends abstrakte eigenschaften bezeichnen: yij-d-otjvpij — 
yfjd^oavvog, 8e67ro6vvj] — de^TioGvvog, diaaioavvtj — dixaioavpog 
dovXoGvvri — bovXoavvog , iTiTioavfTj — Innoavvog , Tiaäloavin] — aciX 
XoGvvog , xt]doovvTi — iCTjdocfvvog , xovQOffvrtj — HovQoavvog , /aupto 
(jvvri — fiavroavvog, fivr^fjLoavvii — fivtjfioavffog , '^agßoavvt^ — toQßo 
Gvvog, lOQiioGvvri — xaQiioavvog, vgl. noch das vereinzelte ra i/y« 
n6(5vva\ 'd'UQCvvog steht vermuthlich euphonisch für S^agaoavpog 
hingegen ist das primäre nicwog von naid'on nicht hieher zu zie- 
hen*). Soll man nun etwa cvvri als das fem. jenes cvvog ansehn' 
So sehr ich die innige Verwandtschaft beider anerkenne, glaulx 
ich doch nach dem folgenden keinen so hohen grad derselben an 
nehmen zu dürfen. 

In der spräche der Veden tritt an adjektive und Substantiv« 
zur bildung von neutralen abstrakten das affix tvana. Beispiel« 
hat Benfey im glossar zum Samaveda s. v. mahitvan^ gesammelt 
es sind folgende : kavitvanä sapientia von kavi sapiens, janitvani 
frauenthum von j^ni mnlier, patitvand dominatio von pSti domi 
nus, martyatvan^ mortalitas von mdrtya mortalis, mahitvan^ 
magnitudo von mdhi magnus, vasutvana divitiarum possessu 
von vasu divitiae, vrishatvanä largitio von vrishan largiens, sakhi 
tvan^ amicitia von sdkhi amicus. Gewöhnlich erscheinen dies< 
formen in dem sogenannten verkürzten instrnmentalis, so dfte 
mahitvanä' magnitudine, nicht selten aber auch im dativ; vergl 
z. b. Rv. IV, 8, 13, 4: 

grl^vdnah soma no hi kam sakhitvanSya vavaguh | 
«cunsre steine (zum pressen des saftes), o Soma, sind nns zai 
freundschaft ertönt*, und Sv. p. 28, 14: 

mÄtä' ca me chadayathah samä' vaso vasutvanä'ya ra dhase || 
«du reichthnmverleiher und die mutter schützet mich vereint, daf 
reichthum ich erlange und besitz.» Ein beispiel des nominatiT 
findet sich Rv. IT, 4, 3, 2: 

tat vali sujätä marulo raahitvanam 



') dieses entspricht dem unten angeführten pitvSnam. 
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fdas, ihr edelgeborencn Marut, ist euere gröfte." — Dieses alfix 
betrachte icli nicht mit Benrey als »organischere form 
ifibc tvR-, eiD fibrigeos mir unverstäntllicher aosdrock, 
idern als die verbiaduDg der beiden abetraklsufCxe tva und 
wobei ich annehme, dase das erste a bei ilcr xusommen- 
;ang ausgefallea sei, tvana also für tväna stelle. Einige bestä- 
ansicht finde ich in den gerundieu auf tvänam wie 
ttvänam (gelrtuilcen habend), die der scboliast zu P. VIT, I, 48 
nnd selbst in denen auf ioam wie iahlTinam (geopfert 
id), die wo] blofsB schwäcliung des creteren sind. Dafs aber 
dasselbe ziel erstrebende affixe mit einander, gleichsam in 
lern überBlrolzen der spräche, verbunden werden, habe ich oben 
159ir. an dem beispiel von täti tt/i nachzuweisen gesucht. Nun 
tva eines der bekanntesten sekundären abslraktaffise, dem im 
)tb. das feminJnale ^va von fijajiva inimicitia, frija|iva amicitia, 
sali)fVDe domiciiium entspricht. Hingegen ana bildet sowohl pri- 
märe abstrakta, als nuinina agenlia, i. h. nicana n. das leuchten, 
rocanä erleuchtend. Abgesehen von dem verschiedenen geschlechte 
•fjUnbe ich das griech. avvtj dem skr. tvana gleichstellen zu diir- 
'on t in 8 (tva-ni=ffj!) in av sich 
nicht befremden; wenn ich auch 
welchem tva als affis sich er- 
iuGU engen seilenverwandlen tn dem 
n eö>iTV-s. Dass aber das afiix ana 
ohl adjeklive als subslanlive hildd&d 
im griechischen vcrtreleu sei, hat G. Curlius de nomlnum gi-nc- 
corum formationc p. 83 nachgewiesen. Wie nun im saDskrit ein 
sabstantiv bildendes neben einem adjektivischen ana einhergeht, 
so betrachte ich avvog, avvti als in geschwisterlichem Verhältnisse 
stehend. Beachtenswert!) ist, wenn die obige dnrstellung richtig 
iat, dafs hier wie bei tätt, n;t wieder ein primilres affix an ein 
«ekundäres angetreten wäre. A. 



Dass tva nach Übergang ^ 
aasamm engesogen habe, 
kein griechisches worl kenne, 
halten hätte, so hat es doch ein 
primüraflixe i 



VyJlsa und Homer. 



U Sammler und ordner der vier Weda, als dichter des Ha- 
l^bharata and der Puranen, sowie als Stifter der Wedantaphito- 
: wird der weise brohmeucr Vyäsa genannt, -&)wc,>dw 
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eitern, heimat, geburt, leben und ihaten im MahabhSrata und 
den Puranen fabelbafte angaben enthalten sind, welche hier zn 
wiederholen für unsre zwecke überflüssig ist. Nur über eioen 
pankt mufs ich mir einige wortc erlauben. VySsa soll nämlich 
nicht nur der dichter des grofsen indischen epos sein, sondern er 
tritt auch in demselben als handelnde person auf; er ist der freund, 
rathgeber und lehrer der Panduingcn und sogar der wirkliche 
grofsvater der beiden, deren Untergang er besingt. Nachdem näm- 
lich die beiden Jüngern söhne des Santanu ohne nachkommen ge- 
storben sind, sollte der ältere söhn Fischma, ein auf die erde ver- 
bannter gott das uralte königsgeschlecht fortpflanzen. Statt sei- 
ner tritt aber der Brahmencr Vyäsa ein, der mit den wittwen 
der Jüngern brüder den Zertaraschtra und den Pandu erzeugt 
Sonderbarer weise scheint man auf diese nachricht ein grofses 
gewicht zu legen, wrährend man doch im übrigen gern zugibt, 
dafs alle angaben über die person des Vyasa spätere rathlose er- 
ßndung seien. Nun sind aber nicht nur alle die stellen, in wel- 
cher Vyasa als freund der Panduinge redend und handelnd auf- 
tritt, sehr leicht als jüngere zusätze zu erkennen und auszuschei- 
den, sondern insbesondere die fortpflanzung des geschlechts des 
Santanu durch einen Brahmener steht im Widerspruch mit den 
zahlreichen stellen, in welchen Fischma als der grofsvater der 
Kuruinge genannt wird, und nimmt dem gedieht den mythologi- 
schen hintergrund, in welchem der Untergang eines ganzen hel- 
dlngescblechls eine versöhnende crklärung findet. Auch ist die 
absichtlichkeit dieser Verunstaltung des gedichls nicht zu verken- 
nen. Es sollte den indischen fürsten durch ein beispiel in ihrer 
ältesten geschichte begreiflich gemacht werden, dafs es für sie 
und ihr haus keine gröfsere ehre gebe, als wenn ein Brahmener 
Wohlgefallen an ihren gcmahlinnen finde und sich mit fortpflan- 
zung ihres geschlechts gütigst beschäftige. Bekanntlich haben die 
Brahmener wirklich ihren zweck erreicht und in rechtgläubigen 
indischen fürstengeschlcchtern ist der fürst dem frommen heiligen 
manne dankbar, der einen höhern segen über sein haus bringen 
will. Um aber für den anfang die erzählung etwas wahrschein- 
licher zu machen, müfste Vyasa zu einem halbbruder der könige, 
denen er sanien erweckte, gemacht werden, und so entstand die 
erzählung, nach welcher er ein früherer söhn der gemahlin des 
Santanu war, und alles was sich daran knüpft. Gewiüs habe 
ich sehr wohl daran gethan, in meinen Kuruingen den Vyäsa ak 
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liandeluüc pcrsOD gänzlich zu beaciligcn, und namentlich die 
DaclikaniineD des uroltcu kijDJgsgeschlechls, die CDkel des auf der 
erde wandelndeo, in die scLicksale der meDBchen verwickelten 
gottes, nicht zu yermeintlicher rerlierrlichnng in kinder eines 
beiligen verwandeln zn lassen. 

So ervreisen sich die nachricliten über die gebnrt und die 
person des Vyäsa als sjiätere, absichtliche erlindungen. Dafs alter 
Vyäsa nicht eigentlich ein eigennanie sei, sondern die IhUligkeit 
des fiammelna und orducns bczeicime, ist im Mahabharala selbst 
ausgesprochen, z. b. in der schon öfter angeführten stelle I, 4236: 

yo vyasja vedän^ caturas tapasä bkagavän rsliili lokc vyä- 

satvain äpede 

d. i. weil der selige Hischi in bufse die vier Weda ordnete (vya- 
sya), wurde er Vyäsa genannt. 

Merkwürdig ist aber, äak das wort vyäaa selbst nicbl nur 
als noinen proprium, sondern auch als appellativuni vorkonimt, 
und es verlohnt sich, die bcIreH'eudcn stellen uiihcr zu bctracbteu. 
Wilson gibt folgende hcdeutungen: 1) nom. propr. 2) diiTusiou, 
extension, 3) detail, distioction, scveralty. 

Ick Gnde das wott als appellativuni in folgenden vier stellen 
gebraucht: 

a) I, 51. visliryaitad mahajjnänacn rshih sankshipya cäbravit 

ishtam hi vidushäin loke samäsavyäsadhäranam 

b) 1,84.85 ajnänalimirändhasya lokasya tu viceshtatah 
jniinänjana^aläkäbhir netronmilanakärakani 
dharmärlhakäniamokshärthailiBamäsavjäsakirlanail; 
tathä bhSratasüryena nriiäm vinihalani tamah 

■) XI], 1396. talr evain uklo bhagavän maimh sväyamhhuvo 'hravit 
(iugrüsliadhvarii yathav^ttani dharmaiü vyäsasamäsatali 
d) XII, 1604. ärirädhayishuh krshnam väcani jigadishämi yäm 
tayä vyäsasamäginyä pi-iyafäni purushollama. 
lu allen diesen stellen ist vyäsa mit samäsa verbunden^ in 
er kann es der namc des dichters scini ich übersetze: 
n) DerRischi (Vjäsa) tiug diese grofse Weisheit (das Maha- 
liharata) bald ausführlich vor, bald übersichtlich; denn die weisen 
lieben ehensowohl eine im ganzen vollsländige , als eine im ein- 
zelnen ausführliche darslellung. 

b) Die finsternirs der sich regenden weit, welche blind ist 
im dunkel der Unwissenheit, wird vertriebeu durch die sonne des 
Mahibbaratei wricfae durch vollständige und ausführliche Bchilde- 
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rangen sowohl der drei ziele irdischen strebens (pflieht, naUen, 
list), als der ewigen Seligkeit die äugen der menschen öffnet nnd 
die äugen Wimpern mit wcisheitstinctur bestreicht. 

c) So Yon ihnen befragt, begann der selige Manu: yemehmt 
das recht, wie sichs gebührt, im einzelnen und im ganzen. 

d) Die rede, welche ich zur Verherrlichung des Krischna 
halten will, möge dir, bester der menschen in ihrer ausführlich- 
keit und Vollständigkeit gefallen. 

£s ist also vyasa die umständliche erzählnng des einzelnen, 
samäsa die gedrängte, übersichtliche aber vollständige darstellang 
des ganzen. Dies wird noch deutlicher hervorgehen ans der be- 
trachtung des den gegensatz von vyäsa bildenden wortes sam^sa. 
Wilson gibt von diesem wort folgende bedentongen: 1) contrao- 
tion, abridgement, concisencss, 2) composition of words, 3) com- 
position of di£ferences 4) aggregation, assemblage, coUection 5) 
whole. £s gehört wie vyäsa zur würzet as (stellen, werfen), 
das eine mit vi auseinander, das andere mit sam zusammen; also 
vyäsa auseinanderstellung , ausbreitung, ausführlichkeit, ergehen 
ins einzelne, samäsa dagegen Zusammenstellung, gedrängtheit, Über- 
sichtlichkeit, Vollständigkeit. Weitere stellen, aus welchen sich 
der gebrauch ron samäsa ergibt, sind folgende: 
XIV, 1779: atyadbhütäni karmäiii xattriyänäm mahätmanäm 
bahulatvän na sankhjätum gaktäny abda^tair apl: 
pradhänyatas tu gadatali samäsenaiva me ^nu 
karmärii prthiviganäm yathävad amaradyute. 
d. i. die wunderbaren thaten der edlen beiden sind so zahlreich, 
daüs es in Jahrhunderten nnmögUch wäre sie alle zu erzählen; 
höre 'also geziemend zu , du mit unsterblichem glänz begabter, 
wenn ich dir nur die wichtigsten thaten der forsten übersichtlich 
vortrage. 
• XII, 2716: samäsenaiva te räjan dharmSn vaxyämi ^a^vatän, 

vistarenaiva dharmäiiäm na jätv antam aväpnnyät. 
Nur übersichtlich will ich dir, o könig, die pflichten vortragen; 
denn mit einer ausführlichen darstellung desselben könnte man 
nicht fertig werden. 

Hier und in den folgenden stellen ist vistara gleichbedentend 
mit vyäsa, der gegensatz von samäsa. 

VIII, 3422: anusrtya tu ye dharmam kavayah samupasthitäli 
samäsavistaravidäni na teshäm vetsi nit^cayam. 
Hier habe ich ye gesetzt statt yam, wie in der ausgäbe steht, 



damit das relativ dem demonstrativ enlaprecfae. Krigcbna luacbfc 1 
dem Arclschuna, als dieser gegen seinen brader die vralTen erliebtf- 1 
YOrvvilrfe. dafs er nielit wisse, was recht sei: «du kennst nicht] 
die entscheldiiDg der vollständig und ausfabrlich wissenden dich- i 
ter, welche das recht zu ihrem gegenständ genommen bahcD. 
I, 27: idam tn Irishu lokesha mahajjnaaain pralishthitain 
vistarai^ca samäsai^ca dhäryatc yad drijätibhih 
I. i. dieses (Mahabhorata) ist die in den drei weiten geprieseii#l 
;rofse Weisheit, welclie den Brahmcnem in ausführlichen daivtel- 
ingen und gedrängten Übersichten überliefert wird. 

Mit dieser leisten stelle knüpfen wir wieder an die zuerst 
Umgefiihrte an. Es geht aus diesen wiclitigen stellen hervor, dafs 
fB der Überlieferung der epischen gcdichle zweierlei unterschieden 
wurde, 1) vyäsa , die in vollem poetischen schmuck und in un- 
verkümmerter breite ins einzelnste gehende erzählung, die aber 
eben ihrer ausführlicbkeit wegen auf behandlung des ganzen Stoffs 
i;^rzichlen mufste; 2) samSsa , die gedrängte übersicblHcbe dar- 
Stellung des ganzen , die auf die Schönheit der form Tcrziehten 
F^ufste, um den stolT vollständig zu umfassen. 

Wenn nun die beiden wtirler, ^vie es dem gelst der spräche 
jganz angemessen ist, nicht nur den Vortrag, sondern auch des 
»ortragenden bezeichneten, so war 1) Vyflsa derjenige, welcher 
partic des gesammlen stolts beransgreift, und dieselbe sich 
so zu eigen macht, ilafs er sie mit aller nothwendigen lebbaftig- 
keit und dem ganzen glänz dichterischer diction so vortragen kann, 
lafs die zubOrer bewegt, gerührt, entzückt uud begeislert wcr- 
len; er ist der cigenilicbe rbapsode, der überall, wo die Volks- 
menge sich sammelt, bei festen und hochzeiten, insbesondere aber 
^ei den grofscn feierlichen opfern unmittelbar -vor dem volk auf- 
Iritt und den fürstcn, die nicht mSde werden zu hören, die gro- 
jeen thaten ihrer von den g(>tlern stammenden vorfahren, und 
die Schicksale der untergegangenen lieldengeschlechler singend und 
«Sgend erzählt. Ihm zur seile sieht 'i) der Samäsa, der zwar 
P nicht selbst das taleut des gcsangs und der poetischen Schilderung 
besitzt, der aber die ganze masse der {iberlieferlen sagen uud der 
ererbten Weisheit kennt und daher dem Vyasa zur belebrung und 
KOr verhiilung von widersprochen und irlhümern beständig hülf- 
y reich sein kann. Jener ist der sänger und dichter, dieser der ge- 
H. lehrte und kritiker. In der that, wenn wir uns in eine zeit zu- 
Brfickilenken, wo ein poetisches, s-lnuiges volk olmc den behelf 
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der Schreibekunst seine ganze geschichte, seinen ganzen glauben, 
sein ganzes recht, seine ganze Weisheit, von gescblecht zu ge- 
schlecht durch mündliche Überlieferung vererbte, so können wir 
nichts anders als eine solche Scheidung der geschäfte annehmai. 
In dem orden der sänger oder priester, dem der kostbarste schätz 
des Volkes, seine ganze geistige erbschaft und errungenschaf^, zu 
treuer und vollständiger Überlieferung auf die nachkommen anver- 
traut war, muDste nothwendig eine vertheilung der pflichten statt 
finden. Die einen bestimmten sich für den unmittelbaren vertrag 
vor dem volk, die andern sich das verständnifs alles einzelnen 
durch auffassung des ganzen im Zusammenhang zu erwerben, um 
dann als lehrer in den schulen der sänger auftreten, den Vortrag 
einzelner partien überwachen, und die rhapsoden vor Widersprü- 
chen unter einander behüten zu können. Ueberall wo es eine 
wirkliche epische Überlieferung gab, da mufste auch der Vy^sa 
und der Samasa zu finden sein. 

In späterer zeit als das epische leben erstarrte und als die 
Schreibekunst und die prosa aufkamen, da wurde in Indien der 
Samäsa ganz vergessen, der Vyäsa aber erschien als eine einzige, 
wunderbare person, deren gesichtszüge im halbdunkel der sage 
unkenntlich zerflossen. 

Es fragt sich nun, ob der in Indien verschwundene Samäsa 
nicht an einer andern stelle wieder zu finden ist, es fragt sich, 
ob nicht der indische Samasa kein anderer ist als der in Grie- 
chenland wieder erscheinende Homer . Wenn wir das sanskriti- 
sche wort samasa^ nom. samasas nach den gesetzen der verglei- 
chenden grammatik ins griechische umsetzen, so erhalten wir 
OfAt^Gog, Denn m bleibt, a wird o, und ä wird rj; s im anfang 
wird der spiritns asper, und bleibt am ende; in der mitte zwi- 
schen vocalen verschwindet s nach kurzem, bleibt aber nach lan- 
gem vocal; so erhalten wir also ofiijaog. Nun ist es aber sicher, 
dafs in manchen, noch nicht wohlerforschten fällen sanskrit s im 
griechischen ein q wird. Kshayans ist xgsiosv^ Qlntm steht nach 
Bopp für üQiTitco gleich saiiskr. kship; yiQamvog stellt ebenfalls 
Bopp zu kshipra; nvQog stellt Kuhn zu pushan; avQiov gehört 
doch sicher zu ushas, und auch nvQ wird mit comburo und uro 
zu Wurzel ush gehören; in meinem ablaut habe ich versucht 
oqam mit akshi, iksh zusammenzubringen; sollte nicht die adjec- 
tivbildung in r igog der lateinischen in osus entsprechen? oivtjQogy 
vinosus. Der gegenständ verdient und erheischt eine genauere 
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untersacliuug; vorerst genügt es, inlck ^urch diese wcuigen bei- 
gpielc za rechtfertigeu, wenu ich iifiTjgog als möglicbe gricliisclie 
gestalt des saDskrittvortes soniäsa aufstelle. 

Dafs SujjQos, gani enlsprechend dem samäsa, nicht der name 
einer beslimmlen person, soDilero eine be:^eic]inLiDg dea geschäfls 
und berufs war, schimmert noch deutlieh aus dem wort und dem 
ältesten gebi'auch desselben hervor, und wird jetzt ziemlich all- 
gemein zugegeben. Schon das ejymcilogicum m agnum sagt; yij- 
gog dito tov ög« diiijoer ai . Ueyoe Iliad. t. III, p. 795 erklärt 
ofiijQeif durch Qtiitieiv sTteit, coaptare, eoagraenlare. Liudemaun 
Notationnm Ilomeric. I, p. 8. sagt; »est ö/ajfios conjugns, coap- 
tator, cjuia vctera populi carmina coaptabat et iu nnum corpus 
cogebat, ut dubins non sit, quin ipse auctor familiae Homerida- 
rum ab CO negotio dictus sit, a quo postcri ejus Rhapsodi dice- 
bantur." Welker , die homerisclien dichter 8. 1*27: «die erkläruog 
des Worts nach der allein sachgemäfsen bedeutung des zusammen- 
fügens unterliegt nicht der geringsten Schwierigkeit.» Freilich 
ist die beliebte ableitung von ö[iov und agia nicht buchstäblicb 
zu nehmen; innerhalb dei- griechischen spräche konnte schwer- 
lich aus diesen beiden elemcuten eia wort ofttjQog gebildet wer- 
den. Gehen wir aber anf eine frühere periode der spräche zu- 
rück, so ist die zusammenselzung von sam, vvas jenem o^ov zu. 
gründe liegt, und der wurzel as, ku welcher opu zu gehören 
scheint, ganz unbedenklich. 

Es ist unläugbar, dars die Indier und die Griechen nicht nur 
solche begriffe mit den gleichen Wörtern ausdrücken, welche die 
ersten bedürfnisEe und faeobachtuugen des sinnlichen lebens betref- 
fen, sondern anch solche, welche eine schon ausgebildete mytho- 
logie und sagengeschichle voraussetzen. Wenn also nicht in ab- 
rede gestellt werden kann, dafs die gegenstände des epischen gc- 
sangs und also der epische gesaog selbst in eine zeit hinaufreichen, 
in welcher die beiden gelrennten Völker noch in der gemeiuschaft- 
lichen heimat, eine spräche redend, beisammen wohnten, warum 
sollte es anmöglich sein, dafs auch die trüger des epischen ge- 
sangs ilu'e namen noch aas jener uraeit herabgeerbt, aus jener 
heimat des mens eben gcschlechts mitgebracht hätten? 

Allerdings mag sieh bei diesen Wanderungen und im verlauf 
von Jahrhunderten das ursprüngliche versländnifa der Wörter ver- 
wischt und verwirrt haben. Genau geuomm 
oben eotwickelleH begriffep von Vyäsa und SamAsa das Mahahha- 
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rata, das ja das ganze der uberlieferaug umfaist, eher eiiiem Sa- 
müsa als einem Vyäsa, oder doch beiden gemeinschaftlich soge- 
schriebcn werden; und ebenso sollte die lliade, die ja nur ein 
kleines bruchstück aus der ganzen sagengeschichte ist, eher auf 
einen Yyusa als auf einen Sam^ zurückgef&hrt werden. Dem 
Homer mufste eigentlich vor allem jene gedrängte aber TollstSn- 
dige Übersicht des ganzen stoiTes, jener vielbesprochene ninkog 
angehören, welcher, wenn auch nicht zum unmittelbaren Tortrag 
vor dem volk, doch zur belehrung innerhalb der sängerschnlen 
zu allen Zeiten, so lange es eine epische Überlieferung gab 9 na- 
türlich steter Veränderungen unterworfen, vorhanden gewesen 
sein mufs. 

Unsere neuere theorie des epos kann freilich einen in die 
ältesten zeiten hinaufreichenden Samäsa oder Homer nicht brau- 
eben. Ihr ist Homeros zwar ebenfalls nicht der name einer per- 
son, aber auch der begriff des Homeros, des zusammenfugers, 
kann nach ihr erst in verhältnifsmäfisig junger zeit entstanden sein, 
erst als man nach Verbreitung der schreibekunst anfing, die vor- 
her allein vorhandenen Volkslieder,* produkte einer bewnistlosen 
kunst, zu sammeln, zu ordnen und zu einem ganzen zu verar- 
beiten. Die jetzt herrschenden lehrsätze von der zusanunensetznng 
der Iliade und ebenso des Nibelungenliedes jaus kurzen, von ein- 
ander unabhängigen liedern, scheinen mir nicht nur das gröfste 
wunder vorauszusetzen, dafs nämlich durch bloüse aneinanderrei- 
hung solcher selbstständiger lieder ein wirkliches gedieht entstan- 
den sei, sondern sie sind auch aus einer völligen verkennnng der 
epischen Überlieferungsfähigkeit hervorgegangen, als ob vor ein- 
ifuhmng der schrift nichts hätte hervorgebracht und fortgepflanzt 
jwerden können, als sogenannte Volkslieder. Dagegen sprechen 
nicht nur die bestimmtesten historischen Zeugnisse, sondern aach 
unsre erhaltenen epischen gcdichte selbst geben sich bei vor- 
urtheilsfreier betrachtung zu erkennen ^ nicht als gröfsere ge- 
bilde aus früheren kleinem bestand thcilen , sondern als kleinere 
Überreste früherer gröfserer und vollkommenerer werke, welche 
durch die vereinte kraft von Wyasen und Samasen hervorgebracht, 
und durch die wohlgeordnete thätigkeit der sängerschulen Jahr- 
hunderte lang in ihrer reinheit erhalten worden waren. Der 
schlagendste beweis gegen diese die hoheit der pg^i? erniedri - 
gende, jetzt aber wie ein dogma glauben verlangende theone d^ 
epischen gesangs ist geliefert ^ wenn gezeigt werden kann, daCs 
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der uaDic tiod begriff des Homer, des die ganze sageumaese Qber. 
schauenden und beherrschen den Samasa noch aus jener arxeit her- 
stammt, tu welcher die griechiacbe und die indische spräche, das 
griechische und das indische volle noch nicht geschieden waren. 
Karlsruhe. Ad. Hollzmaun. 
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Ob es einst moeglich werden wird, die chronologische rei- 
lienfolge der verschiedenen Sprachtrennungen in uoserm indisch- 
europaeischeii stamm mit sicliei'lieit festzustellen und auch die 
groefsere oder geringere zeitduuer gvwischen diesen spracht reonun- 
gen annachernd zu erkennen, das mufs jedem Sprachforscher eine 
frage von hoechsler bedeutung sein. Noch sind wir allerdings 
weit von dem ziele euirernt ein voilständiges gcbäude indo-euro- 
paejscher Bprachgeschichte aufzufuehren, aber iloch darf man nicht 
vor dem unternehmen zurücksehrccken , hie und da einen ban- 
stein zu solchem grofsen baue zuzurichten und auch allenfalls 
ucbcr den plan nachzusinnen, nach dem das ganee wird auzule- 
gen sein. Wie vieles interesse schon diese ersten vorbereitungeu 
gewaehren, davon wird jeder sich ucberzengt fueblen, der Grimm's 
geschichte der deulscbcn spräche in bänden gehabt hat, ein kueh- 
nes werk, das zwar nur fucr einen iheil jenes baues material 
herzunehteu strebt, dabei jedoch das ganze stets im äuge behal- 
ten und mannigfach wirklieb gefördert bat. 

Da in der wissensehaft, also auch in derjenigen, die von der 
spräche bnndelt, nichts fuer zuj^llig gelten darf, so mufs jede 
ueberein Stimmung eweier sprachen ans einem von zwei grDnden 
erklaert werden, entweder aus der einheit des menschlichen gei- 
gles, der ueberall derselbe ist, oder aus historischen vergangen; 
auf diese beiden hauptgründe läfst sich iu der that olles zurück- 
fuehren, was in zwei verglichenen sprachen gleichartig erscheint. 
Vergleicht man nun zwei verschiedene sprachenpare ans einem 
qn'achstamm und will untersuchen, welches von beiden paren 
&ueher als das andere sich aus der identitaet zur Verschiedenheit 

vergleichen isl drr auls«li von kubn i.> Weber« leitaohrift 






iMnangitwidcftit habe, m wir*i aiait 
zUMkArtlz/t «ia^es^n Imi Mir« Üezen 

kab^n iL« z-sv^i «a^^e. «i^ren treanaik: in 

eben ein«; l»nzuflser<s Ist aii b«z dicseii. oder 
ni#bhrv2n£4parik(e za tlntta cr^Ii^n ÜkciLe nicht 
fer-vran^Uciu/r. -onfiem ein reMiItat tob 
weiriierj k^i&züicaeo man erzronden kann, welche art 
eiiMtimmonz man in «inem be^timmtoi £aDe rnr sich hnt. dv 
jBefaoeii oid^it Lieber za erörtern: so viel aber wird klar scä: 
im alLeemeinen i^t die anfhebons der urspronslichai idcntitact 
älter bei z%Tei hieben sprachen, die mehr bciuehiimy|mn fctc. 
alvi ftparen jener einsü^eQ ideotitaet babcn. jon^cr bei soldicn, 
bei denen ein CToeüserer tbeii dieser sparen schon Tcrwiacht ist 
Zwar .%ind bei TereleichonseD irrtbaemcr stets onTciincidlidi. al- 
lein wenn man die sprachkörper nicht einseitig Ter^leicht, son- 
dern vieimefar moeglich^t vielseitig die homologen slöd» ihres 
OTf^nismus neben einander stellt, so werden sich die Tencliiede- 
nen fehler gegenseitig aufheben and das resoltat. sobald es nnr 
in dem geboerigen grade von aiigemeinheit gehalten wird, kann 
dadurch von dem einflusse jener fehler frei sein. 

leb stelle diesmal vier sprachen, das sanskrit. gricchisdie, 
lateinische und deutsche in einem einzelnen ponkte neben ein- 
ander und werde mich nach den angedeuteten gmndsätzen wol 
hueten, aus diesem einzelnen punkte heraus Schlüsse neber das 
relative alter der spracbtrennungen zwischen je zwei dieser spra- 
chen zu machen; das kann vielmehr nur geschehn, wenn erst 
viele solcher einzelnen punkte zum gegenstände der Tergleichnog 
gemacht worden sind. Dagegen werden sich betrachtungen and 
resultate speciellerer art vielleicht schon diesmal ergeben. 

Es ist eine bestimmte sphaere der thierwelt, die ich diesmal 
der betracbtung unterwerfe, naemlich die dem menschen am 
naeehstcn stehende und auf ihn am meisten einwirkende gmppe 
der säugethiere*). Es Hegt mir zuerst an zu erkunden, welche 

*) mit aasoahmc der cetaeeen, die vom Standpunkte des sprachbil- 
denden volksbewafstseins nicht als säagethiere anzosehn sind. 
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dieser tliierc in mehreren jener vier sprachen mit einem gemein- 
samen nanicn bezeidinet werden und hei welchen thieren die eine 
oder die andere spräche nicht mehr die ursprüngliche bezcichnung, 
die sicli in dem primitiven Sprachschatze der indogermanischen 
muttcrsprache fand, bewahrt Itat. Da ich die keonlnis der all- 
gemeinen lautgesetzß Toranasetzen mufis, so brauche ich meine xu- 
sammenstcllungen im allgemeinen nicht vom Standpunkte der laat- 
lehrc aus zu begründen. Um die ucberein Stimmung klarer her- 
vorlrelen zu lassen, werde ich uebrigens nach art der sanskrit^ 
wöricrbaeclier bei den verglicliencn wortern nicht den nomiua- 
tiv, sondern das llieraa mittheilen. In bezug auf das deutsche 
ist noch zu bemerken, dafs ich der gotbischen mundart den ge- 
buebrenden vorang gebe und das wort in dieser anfuehrc, wenn 
ea uns in derselben ueherliefert ist; im andern falle nenne ich 
den dialekt, aus welchem ich daa wort crwaehnc. 

I. Säugethicrnamen, die in allen vier sprachen aeberein- 
stimmen. 

1) Skr. ^yan, griech. xvr, lat. can, deutsch hunCda). 

2) Skr. avi, griech. ö^i, lat. ovi, deutsch avi. 

Das golhische avi ist als primitivum nicht ueherliefert, kann 
aber ans aviatp ovile mit Sicherheit geschlossen werden und wird 
bestaetigt durch ags. edv. 

Zu lat. Ovis gehoert vielleicht agmis (=^ ovi-gnus scbafgc- 
boren, wie privi-gnus getrennt geboren u. s. w.). 

tÜeher die wnrael von ovia vgl. diese zeilschr. s. 3J. 
■3) Skr. gä, griech. ßof, lat. böv, deutsch kö. 
■1) Skr. 8Ü(kara), griech. av, lat. sü, altbochd. sü. 
Als ncbcnformea, die von dem nrsprünghcLen laute ahwei- 
dien, fuehre ich skr. gükara und griecb. ig an. 
5) Skr. a^va, griech. Inno, lat. eqiio, altbochd. ehii. 
Die gothische Form würde, wie aus aihva-tundi dumus her- 
vorgeht, aihvs lauten. S. Grimm über daa verbrennen der lei- 
chen p. 2S. 

6) Skr. rksch, griech. ö^xzo, lat. urso, aifbochd. elaho. 
Die ziisammensteilnng des ahd. elaho (alces bei Caes-, nord. 

elgr) mit den andern Wörtern ist nicht neu. Vgl. KirchbofT in 
dieser zellschr. s. 39. Das thier freilich ist ein anderes. Uebcr 
die verwand Ischaft der drei andern wßrier v. Kuhn in Hoefers 
zeilschr. I. p. 155. 

7) Skr. müsch, griech. ^ü(s), lat. müs, althochd. müs. 
s Wortes ist bekanntlich skr. mnach (surripere). 
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Im skr. ist die nebenform müschika zu bemerken. Im lat. mag 
mit mu8 vielleicht mustela zusammengesetzt sein. 

8) Skr. udra, griech. (iv^vdgi^ lat. lutra, althochd. ottar. 

Die Zusammenstellung des lat. lutra mit den drei andern Wör- 
tern ist unsicher. Wollte man das 1 vielleicht als Vertreter dnes 
w ansehn, so würden sich belege zu solchem uebergange etwa in 
-lent = skr. -vant oder in largus fuer vargns (s. Bopp sanskrit 
gloss. 335, a) fmden, der beispiele aus andern sprachen nicht za 
gedenken. Doch ist Pott ueberhaupt gegen jede Zusammenstel- 
lung von lutra mit den drei andern Wörtern und leitet es viel- 
mehr von luo (schwimmende flschotter) her. 

9) Skr. vrka, griech. Xvxo^ lat. lupo, deutsch vnlfa. 

Ich setze diese Wörter ans ende derjenigen fölle, in denen 
alle vier sprachen zusammenstimmen, weil die sache etwas un- 
klar ist. Denn so schoen auch die vier genannten formen laut- 
lich stimmen, so bringt uns das lat. vulpes, welches dem vrka 
so wie dem gothischen vulfa gleich nahe zu stehn scheint, einige 
Verwirrung hervor; daüs vulpes ein anderes verwandtes thier be- 
zeichnet als das skr. und deutsche wort, darf nicht sehr in an- 
schlag gebracht werden. Pott trennt vulpes von vrka und sieht 
darin vi + würz. lup. Wohin soll man endlich sabinisches irpns 
bringen, das dem lupus und hixog so auffallend fern steht? 

Diese acht bis neun fälle sind die einzigen mir bekannten, 
in denen säugethiere in allen vier verglichenen zweigen unsers 
Sprachstammes mit demselben ausdruck bezeichnet werden. Sehn 
wir nun darauf, welche thiere es sind, die hier genannt worden, 
so- finden wir die fünf treusten begleiter des menschen udier die 
bewohnte erde, den hund, das rind, das schaf, das pferd und das 
Schwein; die beruehrung der sprachen in den erwaehnten Wör- 
tern bürgt uns dafuer, dafs schon vor der sprach trenn ung diese 
thiere herausgetreten waren aus der uebrigen thierwelt, dem men- 
schen zu vielseitigem gebrauch und dienst. Wir sehen femer in 
dieser reihe die maus und müssen aus der Verbreitung sowie aus 
der abstammung des Wortes schiiefisen, dafs auch sie ihre Stellung 
als unwillkommenes hausthier schon eingenommen hatte, als In- 
der, Griechen, Roemer und Germanen noch ein volk waren. Fer- 
ner erblicken wir in dieser gesellschaft den baeren und wolf, 
die beiden einzigen unter den gefürchteteren raubthieren, die 
Europa und Asien gemeinsam haben. Bei allen diesen thieren 
liegt der einklang der sprachen so in der natur der sache, dafs 
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i wunder nimmt, die oUet in dieser gruppc zu ßndcn; moegeu 
fttnriiistoriker entsdieiden, wie sie zu <lem elirenrang eines all- 
Indogermanischen tliiers kommt. 
II. Einstimmung dei' drei curopaeischen sprachrai, manget 

desselben Wortes im skr. 
Das bis jetzt (mir TOenigstens) mangelnde sanakritwort mag 
noch in einem oder dem andern falle aufgefunden und damit das 
hier zu nennende ttiier in die reihe der ersten klasse gebracht 
werden. 

1) Griech. lavQo, lat. tauro, deutsch Gtiura.*) 

2) Griech. ntalo, laf. pullo, deubch fala. 

Das wort ist gemeinsam, die bcdeutung aber scheint nur im 
latein. in alter allgemeinheit festgehalten, im griech. und goth. 
dagegen (in beiden sprachen unabhängig von einander?) speciali- 

-3) Griech. xutiqo, lat. capro, altnord. hnTra. 

Zu lat. caper ist noch als ableitung caprca anzumerken. 

4) Griech. ovo, lat. asino, deutsch asilo. 

Dafs diese formen identisch sind, hat keinen zweifei, indcs- 
den unterliegt das eigentliche Tcrhällnis derselben zu einander 
so wie ihre etymologie einer weiflSnligen Untersuchung, deren 
abschluss ich noch niclil sehe. 

5) Griech. i.sor(T), lat. leon, althochd. lewon. 
Ist das deutsche wort etwa nur entlehnt, nicht urverwandt'! 

Ich möclile eher das letztere glauben; man erinnere sich z. b. 
die bekannte erwaehnung des Inewen als cincR miltt'u in 
Deutschland lebenden tbierg in unserm mittelalterlichen lielden- 
epos. Zur cnlscheidung dieser frage können uns nur die rolar. 
lüstoriker verhelfen. 

Auch die hier genannten wGrter, zu denen man noch ylSa^ 
fcaedo, geili (s. unten) fucgcn kann, worueber ich »ehwanke, bc- 
i* eeichnen noch tliiere, die dem menBchcn bIi gi>gcn«llinde des 
nntzens oder des Schreckens nahe alehn. Die nebcrcinnllmmung 
der beiden wnrier fuer den stier und dag fohlen liRc<^ichnnt ndion 
das fruebe bedUrfnis die haupisachljchsicn haimthiere mit vnr- 
Bchiedenem namen nach ihrem ge«chlccht und alter zu belegen. 
Der bock und der esel aU hausthiere zweiter klossc gchoeron mit 

*) das wart UuLet hn skr. slljärd. Vrrgl. Kiilm in W.'Ikt'« xrK- 
ahrift I, aoB'vaä JU »am. dM«lbst. A. 
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recht in die reihe der frueh- und weitverbreiteten thiemamoi 
Den tiger darf ich hier neben dem loewen nicht erwaehnen, da 
das deutsche wort nicht urverwandt, sondern entlehnt ist, wie 
das t im anlaut zeigt. 

III. Mangel des griechischen worts. 

Mit diesem man gel ist auch hier wie oben beim sanskrit 
nicht das entschiedene fehlen^ sondern nur unserem Unkenntnis des 
betreuenden ausdrucks zu verstehn. Denn da wir ans nicht 
ruehmen dürfen von irgend einer spräche den Sprachschatz wirk- 
lich ganz vollständig vorliegen zu haben, so mag den Griechen 
manches uns nicht ueberlieferte wort bekannt gewesen sein, wie 
z. b. (um bei der thierwelt stehn zu bleiben), die bezeichnung 
des luchses durch Qtjffog^ wie die Neugriechen das thier nennen; 
denn das Vorhandensein des gleichlautenden eigennamens bürgt 
uns fuer den gebrauch des worts im Altgriechischen, obwol kein 
alter schriftsteiler oder grammatiker desselben meidung thnt (s. 
Rofs griech. koenigsreisen II, 218 der ausgäbe von 1848). 

Uebrigens weifs ich nur ein wort in diese klasse zu bringen, 
naemlich skr. ukschan, lat. vacca, deutsch auhsa(n), also wiederom 
die specialbezeichnung eines hausthiers. 

IV. Mangel des lateinischen worts. 

1) Skr. urana, griech. uqv^ althochd. ram. 

Ueber die verwandschaft des griechischen und deutschen Wor- 
tes s. Grimm gramm. III, 326. Das sanskritwort glaube ich mit 
recht zu vergleichen, zumal da dasselbe die griechische und deutsche 
form gewissermafsen vermittelt. Will man auch das lat ariet 
vergleichen, so gehoert das wort in die erste klasse. 

2) Skr. kapi, griech. xrjTto^ althochd. afiP(in). 

Der fort fall des anlautenden gutturals spricht dafuer, dals 
das deutsche wort nicht blofs entlehnt, sondern wirklich urver- 
wandt ist. Man könnte bei oberflächlicher betrachtung meinen, 
das sanskritwort sei aus dem semitischen entlehnt, vergL hebr. 
koph; doch widerspricht dem erstens die geographische Verbrei- 
tung des thiers und zweitens der umstand, dafs es sich recht gut. 
von einer sanskritwurzel, naemlich kamp (tremere, commoveri), 
herleiten läfst, wonach es denn ursprünglich so viel als agilis 
bedeuten würde. Wenigstens ist das die ansieht von Bohlen, dem 
Pott beistimmt. Das hebr. wort scheint also vielmehr aus dem 
indogermanischen sprachstammm erborgt. 

Man sollte nun noch eine klasse von Wörtern erwarten, bei 
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deoen das sanskr. griech. und Int. KiisammeiiBtimmt, das deutsche 
dagegen abvveicht, ein solcher fall aber ist mir nicht bekannt ge- 
-wordea, Ich gehe daher au denjenigen ausdrücken ueher, in de- 
nen nur Kwei sprachen eine gemeinsame bezeichnuug haben. Wir 
werden hier gleich von TOrne herein verninthen solchen thieren 
zu begegnen, die im allgemeinen dem menschen ferner stehn als 
die bisher genannten oder deren geographische vei-breitung eine 
geringere ist. 

V. Skr. und griech. 
Skr, aja, griech. «17- 
Als phoenicisch (also wol cDtlehnt) wird die dem skr. nae- 

her Btehende form «if« angefuehrt. 

VI. Lat. und deutsch. 
Dieser fall ist häufiger als die andern, 

1) Lat. fihro, althocbd. bibar. 

2) Lat. apro, allhochd. cbar. 
Die ahd. form her, ags. bür (aper, veires) scheint nur eine 

nehcnform desselben rrorts zu sein. Dann wird auch bero (ar- 
sus), obwol ein anderes (hier bezeichnend, dennoch dem woKc 
nach dasselbe sein. Nimmt mau dies nicht an, so steht bero gans 
vereinzelt da und ISfst sich nicht an andre sprachen anknDpfen. 

3) Lat. miilo, deutsch mül. 
Neugriech. ftovXÜQi ist entlehnt. 

4) Lat. marti, altbochd. marder. 

i Neugriech. fiÜQtovgi ist entlehnt. 

5) Lat. porco, altbochd. bare (iiebenform farh). 
6) Lat. haedo, deutsch gcili. 

Im griech. wurde man gleich dem lat im inlaute ein d erwar- 
ten. Ist neugriech. yJSa ein wort, das uns wie ^ijaoa nur durch ^ 
Zufall nicht aus dem altcrlhmn (als dialektisch) ucberliefert ist? -;^^ 
7) Lat. cer-vo. altbochd. hir-uz. 

^V1I. Griech. und lat. 
1) Griech. t/gax, lat. soric. 
2) Griech. xiQ' l^'- ^'■■ 
Von eres stammt wol erinaceus her. Uebrigeng ist eres sehr 
cn; es findet sich i. b. bei Planlus captivi und Nemes. Cyneg. 
3) Griech. jiadTOQ, lat. castor. 

Dilthey (1845) rechnet das wort zu castrum u. s. w., eben 
so wie er biber zu bhü banen zieht. Pott, elym. forsch. II, 2.57 
stellt es vielleicht besser za xe(tC<u zersaegen. Mit dem eigenna- 
VI. 32 
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men KdatonQ, der zar warz. kl» leuchten va stellen ist, habeo 
diese Wörter also nicht die geringste gemeinschaft. 

4) Griech. (aeol.) Isf^oQL, lat. lepor. 

Ist das eine wort etwa vom andern entlehnt? 

Pott wfirde hieher auch noch Xayto stellen, da er in diesem 
Worte dieselbe wnrzel sieht wie in dem latein., doch ist diese 
KDsammenstellung nnr als vermuthung za erwaehnen. 

Man sieht, dafs die zahl der beruchrungen zwischen i^eck 
und lat. hier geringer ist, als die zwischen lat. und deutsch, 
was kaum auffallend ist, wenn man aufgehoert hat an die alt- 
philologische specialver wandschaft der klassischen sprachen zu 
glauben. 

VIII. Skr. und deutsch. 
Skr. ga^a, althochd. has(in). 

IX. Griech. und deutsch. 

1) Griech. Xvyv.^ althochd. Inhs. 

Das lat. lynx ist nur entlehnt und verdient daher keine stelle, 
wo von Verwandschaft die rede ist. 

2) Griech. txrid, althochd. illitiso. 

Schon Graff I, 238 hält w.%ig fuer verwandt mit illitiso. Be- 
stärkt kann diese annähme noch werden durch das niedd. ilk 
(elk etc.), welches vielleicht auf ein iTMxiq schliefsen lälst. Da- 
nach waere eigentlich die Schreibung iltiss richtiger. 

3) Griech. (aA(u-);r€x, deutsch fauho. 

Ist das griech. wort wirklich so mit oAaofiat zusammenge- 
setzt, wie ich andeute, so steht seiner verwandschaft mit dem 
deutschen nichts entgegen, da die lautverschiebung stimmt and 
der uebergang des vocals nicht unerhoert ist. Doch nnterliegt 
oAoofrex noch andern moeglichen deutungen, z. b. aus skr. lopl^ 
aasfresser. Kaum durfte es zu Xfinri gehoeren. 

4) Griech. noqxk {no^qC)^ althochd. phar (fersa). 
Gewaehrsmann fuer diese Zusammenstellung, die wol kaum 

bezweifelt werden darf, ist Pott. 

5) Griech. ix-lvOy althochd. ik-il. 

Nur die suffixe sind verschieden (wie in asi-no, asi-la), der 
stamm ist derselbe. Das lat. echinus ist nur entlehnt ans dem griech. 

X. Skr. und lat. 

Skr. waraha, lat. verre. 

Man sieht, dafs keine moegliche Verbindung zweier sprachen 
unbelegt ist. 
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i obige Ycrmathong , indem i 
eihen V— X die wi 



Nun recLIfertigt eich auch die 

I— IV die hauslhiei 

I thiere ucber wiegen. 

Änfser den bisher ei'waehuteu beracbrungen zwischen allen 

r einigen der betrachteten vier ejirachen giebt es nun noch 

iche fslle. in denen sfingethiernamen zwar uebereinstininien, 

i aber ans yerechiedenen gründen wol nur eine folge von 

nrgungen ist. Dahin gchoci-t aufsei' einigen schon oben ange- 

cifelhaflcn fällen liyQig, getrifs schon im griechischen 

idwort*), um so mehr im lalein. und dentEchen, vcohin das 

I wol erst aus dem giicch. gekommen ist, ferner ÜEqtag, 

n, elqihant, wahrscheinlich gar nidit ein indogermanisches 

f (vgl. Polt in Hoefers Zeitschrift II), dann der namc des ka- 

:, der des paulhers und pardels, der der antilope, ,ärB6i.o-ip bei 

tath., (vgl. kopt. pontalhop, altis ac serratis cornibus). Z^vei- 

wßaXog (neugr. ßovßäX.i) bubalus, wozu das deutsche 

1 (entlehnt oder verwandt?) zu gehoeren schein), obwol die 

I diesen vvßrteru bezeichneten thiere wol ursprünglich verschie- 

Ist ßovßitXoi; indogermanisch und gehoert es wirk- 

t va ^odgl Dann dürfte man an skr. göpäla denken, welches 

1 hirten, dann aber auch den anfuebrer oder koenig (noi^^r 

C») bedeutet. Kann es nicht auch die bedeutung des stiers 

mfuehrers der herde angenommen haben? — Auch auf 

F oebereJDstimmung des lat. nrua mit ahd. uro (moeglicb erweise 

'. wrisba iauras nanh Pott) gebe ich nichts, da mir das 

rt aus dem deutschen entlehnt scheint. Sollte nicht ebenso 

m, griech. ßiomv aus dem deutschen wisuut herneberge- 

D sein? Caballus, wozu griech. naßälhjg -amil deutsch gaul, 

seine hcimath in Italien zu haben. Dergleichen föile las- 

1 noch mehr anfu ehren. 

Diese letzten betrachtungen fuehren i 

iliefslichen eigenthum einer jeden 

Da linden wir denn allerdings eini 



I dazu, nach dem 
er vier sprachen zu 
mzahl von thierna- 



*) der tiger, sowie der tlufsuame Tigris scheinen von der schnel- 

t btoannt zu sein Curtios 4, 9, 16; a ceUrllatc, qtia dcftnU, Ti- 

[nomeu est inditnm: (|aia Persica llngns tigrim sagiltam adpellant. 

i liegt wol pera. Itr (pfeil) zu grnnde Beal'ej waizellei. 11, 238. 

■enict des skr. tij und des wahrsditiDlicIi zendischen llglira. Weit- 

echta darneber Benfey and Stern uionatsnamGii a. 202fr. 
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meD, die eiDer jeder derselben eigenthaemlich sind und den an- 
dern drei mangeln. Sondern wir von diesen diejenigen ans, 
welche ihren Ursprung aufserhalb des kreises der vier sprachen 
haben und dorther entlehnt sind, so bleiben noch zwei klassen 
aebrig, 

1) solche Wörter, die aus dem Sprachschatz der heimischen 
spräche, wie er uns vorliegt, nicht gedeutet werden können, son- 
dern die entweder von Stammwörtern des sprachstammes herge- 
leitet sind, welche die getrennte spräche nicht mehr besafs, oder 
die zu wurzeln gchoeren, welche die gesonderte spräche nwar 
besessen, aber wieder verloren hat; 

2) solche Wörter, welche ab neuere bildungen auf dem bo- 
den der getrennten spräche erzeugt sind und deren Stammwörter 
noch im Sprachschatze dieser getrennten spräche erkennbar sind. 

Die erste dieser beiden klassen, welche uebrigens grade die 
am schwersten etymologisch zu deutenden Wörter enthält, saehlt 
im sanskrit nicht wenige ausdrucke, obgleich diese spräche in 
ihrer hohen alterthuemlichkeit dem ursprunglichen gemein -indo- 
germanischen Sprachschatz zu nahe steht, als dafs sie viele wnr- 
zelwörter des letzteren verloren haben könnte. Zumal wenn uns 
die ueberlieferte sanskritliteratur in ihrer ganzen Vollstfindigkeit 
vor augcn liegen wird, dann durfte die durchsichtigkeit dieser 
spräche so grofs erscheinen, dafs fast nur fremdwörter als ver- 
waist dastehn durften, alles übrige aber wol seinen wnrzelhaflen- 
Zusammenhang zeigen wird. Nur mit einer gewissen unsicheriieit 
wage ich deshalb hier einige säugethiernamen als solche anzofaeh- 
ren, die zwar indogermanischen Ursprungs scheinen, aber meines 
Wissens aus den bisher bekannten sanskrit wurzeln nicht zu er- 
klaeren sind: ibha, eins der zahlreichen Wörter fuer den elephan- 
ten, von Amara-Sinha ueberliefert; otu, die katze (ebendas.); 
cina, ena, nyanku, wahrscheinlich einige antilopen- und gazellen- 
arten bezeichnend; varäha und koia, der eher (das letztere ateilt 
Bopp zu x^'-Q^S» was allerdings eine moeglichkeit ist); camara 
und käsara, büffel (letzteres kaum von käs leuchten oder husten); 
nakula, das ichneumon ; '^ärdiila , der tiger; ^rigala, der schakal 
(ist grigäla und schakal dasselbe wort?); ki^a und markata der 
äffe; gotaka das pferd; khara der esel; ddaka der widder; chaga, 
chagala, chagala, chagali, chäga, die ziege, der bock; 4khu die ratte. 

Gehn wir nun zu solchen Wörtern, die speciell griechisch 
sind, im griechischen aber ihre erklaerung nicht mehr finden. 



Dei^leichen sind la.ylns^ wabrschcmlicli zur sauskritwurzel langh 
salire, noxu auch S.ct<pog gehoerea mag^ ferner egtipos, dessen 
wurzel ich nicht anzugeben weifs; anäXa^ oder üanälc^ der 
manlwurf (ao jalaukas eriuaceus ist doch wol nicht su denken); 
iXtiöi die railci dann yal^ (das ich nicht mit felis zusammeneu- 
stellen wage); axvXa^ (neugr. axvi,i)i ebenso vielleicht noch einige 
andere, wie z"'?"?, yltvog, näqSoe, vatQii (vroraiia lateinisch 

Noch finden sich manche hier zu heaehleude wÖrter im nei 
griechischen, die vielleicht aus fremden sprachen enllebnl, vie 
leicht aber auch theilweise in anderer form im allgriecb. vo 
banden gewesen sein moegen und uns nur unbekannt sind. D. 
hin gehoeren ßs^ßegh^a das eicbhorn, yatSa^og und yaiSovQt di 
esel, YOfiäffi gleichfalls der esel, t'ov^oüi'I das schwein, ko:tC<xk 
die ziege, fia'ifiov der äffe, ivffh^a, das wieael, noniKowcfhl^CL 
desgl. (eigeoUich mauswiesel) und endlich t^kmoAi^i;. der dachs, 
welches dasselbe worl mit unscrm schakal zu sein scheiqt, aber 
fuer ein anderes thier gebraucht wird. 

Im lateinisclien nenne ich von dieser art dama (woraus unser 
dam-birsch entlehnt ist), femer talpa, vivcrra, glis und felis, lau- 
ter schwierige ausdrucke. Cuniculus (woraus nbd. kamnchcn, 
neugriech. viovvü.i oder xovviSi) könnte den stamm xvv enthalten, 
wie man wirklich gemeint hat; docit ist zu erwaegen, ob Aeliani« 
behsuptung (XIII, 15), dafs die Spanier diese thierc so nennen, 
gegründet ist. 

Deutsch sind dci'glcichen worter kalztf , ahd. calta, neugriech. 
j-wia oder xai^i (welches wahrscheinlich eben so wie das spact- 
iat. catns aus dem deulscben entlehnt ist); gemse, ahd. gami 
(auch in romanische mundarten u ebergegangen ) ; reh, auch im 
ahd. vorhanden; ziege, ahd. ziga; wiesei, ahd. wisala; dache 
(woraus laE. taxus; schwerlich zu Skuvk); ur, ahd. Qro, woher 
erst lat. urus und griceb. ovqos entlehnt sind (Macroh. sat. VI, 4 
estr.: uri gallica vo:^ est, qua feri boves signilicantur) ; ralle, 
alid. rato (woraus mitlellat. rattus); murmelthicr (vgl. ahd. mur- 
menli); rind (brind; zu ttefias, cornu, hörn u. s.w.); ahd. niarah 
(maebre); widder, ecbaf, lamm, hengst, stute u. a. 

Ich komme nun endlich zur zweiten der oben genannten 
klasscn, die in mancher hinsieht ibr ei gen thuem liebes inleresse 
gewaehrl. Wir sehn hier die jüngeren bildungen der spräche, 
die auf dem boden dee echoa getrennten idioms entstandenen 
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hpopotamus. leopardas, sciurus, deutsch h^aene, rhiooce- 

Vlopard, leopard^ tbeils aber sind sie aacb uebersetzt wor- 

llat. capricornu8,deutsclidnborn,slachclachwein,flurspferd. 

mn man nun nach lateiniachen säugelbiernameo Torschl, 

k der ueberliefcrtea roeniiscben spräche erklacrbar siad und 

toeterea Ursprung sein müssen . so hat man im gegeusatz 

I drei andern sprachen hier fast gar keine ausbeute. Denn 

1 erwaehnte agnus, wenn es wirklich aus ovignus eut- 

hat schon eine sehr entartete fomt^ niustela und 

ilio sind zwar selir leicht zu mus und vesper zu stellen, 

t der zweite theil beider Wörter trotzt aUer erklaerung; 

^tens ist simia klarer, doch kann man liier zwischen der 

LäpAmg an simus und der an den stamm sam (similis, aUo 

js^enaehnlicli) schwanken. Noch habe ich hier auf einen 

Etlateinischen (d. h. fuer uns nicht tn aitlatetnischen scbrift- 

I belegcudcn) thiernamen hinzuweisen, naemlich furuu- 

B bei Albertus, hei andern fureclus und furetus (s. Du Gange), 

9 dann franz. füret und deutsch frett, freitchen entstanden 

eses ■wotl scheint kaum von furari zu trennen. 

Die gerin gfuegigb ei t speciell lateinischer thiernamen zeigt, 

tilg nachhaltige lebensthacligkcit eine spräche entwickeln 

«renn ihre zusammenselzungsfaehigkeit so in fesseln ge- 

Uagen ist, wie im lateinischen. 

Wenn ich nun auf die deutsche spräche komme, so mufa 

I erst halb deutsche wörlcr ausscheiden wie elenthier und renn- 

^thier, desgleichen ins deutsche umgedeulete wie vielfrafs; von 

'^ea uebersctzungen fremder Wörter ist oben gesprochen^ entleh- 

' uungen, die aus allen nioeglichen sprachen so zahlreich stattge- 

' fundeu haben, dafs es keiner heispietc bedarf, gehoeren vollends 

nicht hieher. Als solche ausdrücke nun , welche vom speciell 

deutschen Standpunkte aus verständlich sind, nenne ich Steinbock, 

fledermaus (llattermaus), spitzmaus; ferner meerkalb, meerschwein, 

meerkatse , die eigentlich fremde ueber das meer gekommene 

thiere bedeuten*)^ eichhorn (worueher meine ansieht im ersten 

hefte dieser blätler); maulwurf (s. ebendas.); eisbaer, waschhaer; 

auch hamsler gehoerl hieher, wenn es, wie Dilthey meint, wirk- 

ISeh den heimsenden sammler bedeutet. 
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Paldarit. Urk. y. 861 bei Kausler (N. 135). Hat Graff 
etwa an diese stelle gedacht? 

Pertarit. Monom. Germ. V, 232 (Andr. Bergom. chron.). 

Peiiharit ebds. V, 872 (catalogos regum). 

Bei'tharit ebds. V, 470 (chron. Salemit.). 

Bertarith ebds. VIII, 325 ff. (Sigebert. chron.). 

Bertrid. Urk. v. 708 Pardessus (Non. 471). 

Baotrit. Urk. v. 822 (N. 401) Dronke und Schannat. Von 
diesem personennamen scheint der Ortsname Puotritesstrewa sa 
za stammen, den Dronke in einer Urkunde von 804 hat. Schan- 
nat, der die namen auf rit wol nicht ab häufiger kannte, liest 
ebds. ungenau Puotrihes strewa. 

Bodirid und Boderid. Urk. v. 699 träd. Wizenb. 

Burgarit. Monum. Germ. II, 642 (vitae Hlud. imp.) mit 
den Varianten Borgarit, Burgaret, Borgaret. 

Dagarid. Wig. tr. Corb. 242. 

Folchrid. Wig. tr. Corb. 262. 468. 

Folcrid. Wig. tr. Corb. 266. 277. 281. 282. 303. 328. 350. 
392. 473. 

Volcrid. Wig. tr. Corb. 372. 379. 398. 

Folrit aus unbekannter quelle bei Graff III, 483. 

Frigeridus. 4. Amm. Marcell. Ein roemischw feldherr 
gegen die Gothen; vtrahrscheinlich ein deutsdier name, da aath 
der erste iheil öfters in deutschen personennamen begegnet. 

Fruorid. Diese form neben Fruorit in einer urk. von 809 
bei Dronke (N. 246). 

Giberit, Neben Ghiveric in einer chartula damnatae litis 
aus sec. 6 bei Spangenberg und Marini (N. 131). 

Guderit. Gesta de allegando instrumento plenariae secmi- 
tatis bei Spangenberg, und in einem instrum. venditionis, gleich- 
falb aus sec. 6, ebendas. und bei Marini (N. 119). 

Gumarit. Urk. v. 786 bei Kausler (N. 30). 

Gundirit. Gesta de constituendo tutore speciali bei Span- 
genberg. Gunderit in einer andern ürk. aus sec. 6. 

Helmrid. Wig. tr. Corb. 403. Vgl. Alurid. - 

Helprit Wig. tr. Corb. 263. 

Hohrid. Wig. tr. Corb. 480. 

Landarit. Neben Lendarit in gestis de constit. tut. spec 
von 557 bei Spangenberg und bei Marini (N. 79). 

Lindrid. Wig. tr. Corb. 310. 
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SCÄDVEN. V. D. IVI 

HOC. LOCO. REQVIESCIT 

IN PACE 

ALDARIT VXOR EIVS 

FECIT 

sla ia casa dcl Sig. Carlo Magri a Monte chiai-o del llre 

e mi fu commuuicala ilal Sig. Coate Giulio Tomilano coltissimo 

ed aoiabilissimo Caialiere. " 

Derselbe Marini sagt b, 361 bei gelegeobeit des uamens Ghi- 
veiic: «Giberit si dice questl nella ISotizia, gisccbe ne nomi de' 
Goti e ile' Longobardi Ia deEinenzn in rit ed in ric cra noa 
cosa in<.>deäiiiia." 

Diese siellen iniifs Graff bei abfassung seiocs all.hochdcnUclien 
s[iraclischatzes nicbt gekanol babeu^ deuu weit ealf ein t anch nur 
die ¥on Marini angefuehrten formen in erwaehnen, kennt er nur 
Italdrit Uli, 112) und Folrit (III, 48.3) nud stellt nicht einmal 
diese beiden formet] im zweiten theile de« sprachschatEes zneam- 
men, wo dafuer eine stelle gcweseu waere, geschweige dafs er 
iieberhaupt eiue nicht seltene endung in RID geahnt hätte. 

Da auch Bonst nirgend der namcn, die diesen stamm enthal- 
ten, erwaehnung getlian xu sein scheint, so mag es dienlich sein, 
wenn tcli, bevor ich mein urlbeil äufsere, die formen und stellen 
angebe, in denen mir dieses RID in personennamen begegnet ist. 

Adalrid. ürk. v. 750 Scl.annal; Wigand trad. Corb. 242. 

Aderit. In einem instriimcntutn doualionls ans sec. S. wel- 
ijtes bei Marini (N. 86) and auch bei Spangenberg abgedruckt 

kommt der genitiv Aderilnis oder Aderilgis vor. Die stelle 

iorrupt und man wird wohl der entscheidung von Marini bci- 



pfliclilen 

gls (gloriosi). 

tAlbrid. 
Aldarit 



sagt: 



1 leggo onninaniente Uderit o Aderit 



Urk V. ti36 Pardessus (Non. 275). 
S. die oben cjwaehnte iuschrift bei Marini. 
Wig. Ir. Corb. 403. Hier ist nicht etwa das u 
fuer V XU nehmen (Alirid). denn die Schreibung urid fuer frid 
exislirt in den Ir. Corb. nicht und anfserdem wird der stamm 
RID in dieser form dadurch heslaetigt, dafs der bruder dieses 
^Inrid Helmrid heifst. 

Baldrit. GrafT III. 112. GralTe quelle ist mir bis jcUt noch 
'«■bekanul. 
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ric und rit in der spräche wechseln können, waere vollends un- 
begründet, denn wir finden einen derartigen lautweclisel im gan- 
zen uebrigen Sprachschätze nicht. — Eine andere ansieht könnte 
in diesem rid eine erweichang aus frid erkennen wollen. Dodi 
auch diese meinung ist unbegründet, wenn man daran denkt, 
daCs oft vor dem rid ein vocal vorhergeht und fuer die erwei- 
chang daher gar kein grund vorliegt. Aber selbst bei vorherge^ 
hendcm consonanten waere diese art von abschleifung ohne ana- 
logie*). — Endlich könnte man meinen, formen wie Landarit, 
Wiliarit', Burgarit u. s. w. ständen fuer Land-hari, Wili-bari, 
Burg-hari u. dgl. und das t sei nur ein aus unbekanntem gründe 
angefuegter laut (etwa wie in den lateinischen thematen comil. 
antistit, sacerdot und vielen andern). Man könnte sogar aoftieh- 
ren, dafs jener Langobardenkoenig Pertarit, dessen namen ich 
sdion oben erwaehnte, in vielen andern quellen wirklich Pertari 
u. s. w. genannt wird. Aber man wird sich vergeblich nach 
aehnlichem paragogischen t in altdeutschen namen umsehn, und 
was den Pertarit anbetrifft, so scheint mir vielmehr dies die echte 
namensform und Pertari daraus nur abgeschliff'en , da die alten 
namen auf rit anfingen selten und unverstanden zu werden. 

Ich fuelire jene irrigen meinungen auch deshalb an, wdl ich 
selbst ihnen frueher theilweise angehangen habe. Sobald man 
indessen die ganze masse von beispielen uebersieht, mufs man 
unweigerlich zugeben, dafs ein stamm RID in den namen wirk- 
lich existirt. Es waere in der that hoechst unkritisch, zu mei- 
nen, dafs in mehr als hundert stellen (denn in manchen der an- 
gefuehrten Urkunden wiederholt sich die betreffende form mehr- 
mals) nur irrthuemer oder vereinzelte alier analogie entbehrende 
lautumwandiungen vorliegen. Haben wir auf diese weise unsem 
stamm als wirklich existirend anerkannt, so werden wir uns ge- 
drängt fuehlen, uns eine ansieht ueber seine form, den umfang 
seines gebrauchs und seine bedeutung zu bilden. 

Die Sicherheit, mit der wir die form feststellen können, wi- 
derlegt vollends die obige ansieht von blofsen schreibirrthuemern. 
Wir sehn in den sächsischen traditiones Corbeienses 22 mal ans- 



*) im gegentheil können einige formen, die scheinbar auf -frid en- 
den, vielmehr nnsern stamm enthalten. Können nicht namen wie Alfirid, 
Helfrid, Wolfrid ans zwei verschiedenen quellen, Alf-frid and Alf-rid, 
Helf-frid and Helf-rid, Wolf-frid and Wolf-rid zasammengeflossen sein? 



^f laotende med 



iUmm BID in »ItdeatecLeu (ipraonpnnrinieii. 



r laotende media and uur zweimal leiiuis, und eben so regel- 
recht in den ilalischen Urkunden bei Spangenberg und Marini 
ein diitzend mal auslautende tenuis, nie die media. Dfir Laago- 
bardenkoenig bekommt regelrecht ein t, der roemiscbe feldherr 
in der gothenzcit ein d, der oberdeutsche Verfasser der vita Hln- 
dorici bat tenuia. der annalista Sasü media n. s. w. Wir haben 
also fuer die gotbische lautslufc HID, fuer die hochdeutsche R IT 
anzunehmen. Berlarilh bei Sigebert steht ganz vereinzelt und 
t hat keinen sinn. 

VAuch fuer den umfang, in dem der stamm gebraucht wnrde, 
«tgtbea sich resultate; Golhen, Langobarden und Sacbsen, sowie 
anch Mainfranken besitzen Ihn. bei Balcrn und den westlichen 
Franken ist er fast unbekaunt, bei Atemaunen hocchül scltea. Fa.'t 
die reichhaltigsten namenquclleii , die mon. Boica, [VIcichclbeck, 
Lacomblet, das polyptychon Irminonis, alle diese bähen uuter vie- 
len tausend namenformen nicht die geringste spur daran, hei Neu- 
gurt und in dem neuen wirtemh ergischen urkundenbuch von Kaus- 
Icr lese ich deren unr vier. — Aber nicht blofs dem räum nach, 
sondern auch In hinsiebt auf die zeit ist der gebrauch unsere 
Stammes nur beschränkt. Kaum haben die Laugobarden Italien 
betreten, so schwindet diese namenform daselbst, bei den Sach- 
sen scheint sie mit dem neunten jahrbnnderl unteri^ngehn und 
um Fulda ist sie schon mit der mitle desselben Jahrhunderts ver- 
klungen. Es scheint also fasi, als vermöchten wir nach den er- 
haltenen quellen nur den Untergang einer unsern urvaetem einst 
geläußgeii bildung zu beobachten. 

Steigen wir nun zum Schlüsse von der form zur hedcutung 
hinauf, so Gndet sieh wie von selbst ein anknüprungspunkt in 
unserer spräche. Nordisches riSa, angelsächsisches ridan, althoch- 
deutscbcs rilan (nhd. reiten) entspricht genau in hinsieht auf die 
form, und die bedeutung füllt ge wisse rmafsen eine lücke in un- 
senn namenschatz aus. da wir darin sonst keinen als zweiten 
thdl von zusammensetziingen gebrauchten stamm finden, der auf 
ritterlichkeit im engern sinn hinwiese, wsehreud doch stamme 
wie hros und marsh am anfange von compositionen so oft ge- 
braucht werden. Vollends wird man von der brauchbarkeit des 
angefuebrten begriffs fuer namen dann ueberzeugt werden, wenn 
man erwaegt, dafs unser verbum reiten einst die viel allgemei- 
nere bedeufung von sich bewegen mufs gehabt haben j man denke 
nur an die scboenen zu ridan gehoerigen angelsächsischen wöiier 
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hräiirM und svafträd wallfischfahrt und schwanfahrt, d. h. das 
meer, oder ]>anorräd donnerfahrt, d. h. das gewilter, oder aegel- 
rkd segeKahrt, d. h. die schifffahrt. So tritt also unser stamm 
RID, dem somit faer die nachgothische zeit ein langes i xnxa- 
schreiben ist, in eine kategorie mit den hei namen so häofigen 
Stämmen GANG nnd FAR. Wer noch daran hängt, zosammeii- 
gesetzte eigennamen als ganzes za nebersetzen, der moege sich 
durch deutnngen wie Adalrid £delritter, Baldrit Knehnritter, Bnr- 
garit Burgritter, Gundirit Schlachtritter u. s. w. noch mehr mit 
dieser etymologie befreunden; was mich anbetrifft, so mala ich 
dergleichen uebersetzungen , wie ich frneher in diesen bUttem 
auseinandergesetzt habe, im ganzen ablehnen. 

Wernigerode. E. Förstemann. 



camillosy Camillos; camilla^ CamiUat 

Nach den alten gi*ammatikern und scholiasten heiCst camiU 
lus «freigebomer knabe oder jüngling,» camilla «ein freig^mes 
mädchen.*> Einige neuere lexicographen fassen diese bedeutnng 
als die ursprüngliche bedeutnng und nehmen eine entdtellung des 
Wortes aus griech. yafAi^Xiog an, wie sie nur zum theile ähnlich 
in camelae bei Fest. p. 48 sich findet. Eine andere möglichkeit 
ist aber, dafs camillus und camilla überhaupt söhn und tochter, 
knabe und mädchen bedeuten. Dann wiesen uns laut und an- 
schauung auf die wurzel kam, wie sie zwar kaum in xdaig, 
sicher in dem schon von Benary dazu gestellten carus, in amarc 
selbst (vergl. ubj im sanskrit gleich kubj u. a.) und anderen Wörtern 
vorkommt, und skr. kanya puella, filia würde dazu -wohl stim- 
men. Es stünde camulus, camillas für cammulus, caqimillns, wie 
jaculnm für jacculum und bedeutete «der, die liebende,» oder 
«der, die geliebte»; über das sufQx -mulus werden wir sogldch 
sprechen. Aber camillus und camilla bedeuten auch «opfer- und 
priesterdiener, -dienerin», und findet sich neben camillus auch 
die z. b. von Klotz ganz unbeachtete form casmillus, die sogar 
zu einer ableitung von xddiAiXog verleitete. Vgl. Schneider latein. 
elementarlehre II. s. 476. Die Römer pflegten die gruppe sm 
und sn irgendwie wegzuschaffen, in der regel ward s ausgewor- 
fen mit oder ohne ein Wirkung auf den vorausgehenden vokal in 
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triresDiuB triremus, osmen omec, posmum pomum, ccsaa cena, 
CaEmeDa, Cameoa. Und dieses letzte wort scheint uns zum auf- 
scLlasee über camillus, casmiliiu zu Terhelfen^ denu es will uns 
scheinen, wie Carmen das preislied sei gleich casmen, skr. ^as- 
maa von gans «preisen", so sei ein 'casmulus <.der preisende oder 
priesler" und camillus i<dci- kleine priesler oder priest erdien er, 
tempelknabe ". So finden wir -mtilus in fa-mulus, weIcUes von 
CurtiuB sehr gut aus ti&tjfn oder vielmehr aus wurzel ö/^, &e 
gedeutet worden ist, in Stimulus =: stigmulus, in cu-mulus, in 
tu-mu.lns u. s. f., ein suffiK, das allerdings mehrfache erklSrung 
zuläfst. Polt in seineu etym. forsch. II, 594. sagt nur, es stecke 
ein mu auch in cuniulus und In Stimulus; Bopp vergl. gramna- 
tik lVi6B. stellt die verinuthung auf, es dürfte -mulu = aiäna, 
HE*og, lat. minus sein, desseu 1 vielleicht, wie das von alius =: 
skr. anyas, der andere, auf der heliebteu vettauschung der liquidae 
heruhe, l&ugnct jedoch nicht die aioglichkeit, mulus könnte mit 
ekr. -mara verwandt sein in ad-mara, ghas-mara, sr-mara (Vo- 
padeva SXVf, 150.), welches suffix selbst ursprünglich eins mit 
dem gebräuchlicheren vara sein dürfle. Anfser mara findet sich im 
skr. auch -mala (Böhtlingk Unädi-affise IV, 188fl.). Wir meinen 
UDS bei der zuteilt angeführten erklärung, es sei mulus ^ mala, 
mara, vara beruhigen zu dürfen und nehmen lieber den Übergang 
von V in m als einen solchen von u in I an; vara selbst wird abei- 
nur eine aus dem femin. des suffixes van erweiterte form von vat 
sein, wie Kuhn trefflich oben s. .376. aia^ös, !ii£(i6g gedeutet, 
camillus und camilla sind diminutivformen von camulus, camula, 
in denen sieh das dunkele u geselzmäfsig in i spitKte, weil schon 
nach den alten grammatikem II selbst diesen dünnern laut for- 
dert. Vergl. Dietrich commen taliones grammatieae dnae s. 
32. 94. 

Zürich. Schweizer. 



Gandharveu and Kentauren. 

Ich hatte mir oben p. 469 Torbehalten, den beweis über die 
' identit£l der Gandharven und Kentauren nachzuholen und liefere 
a denselben, indem ich mich zuerst zum namen wende, der 
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aaf den ersten blick allerdings einen nicht so hoben grad yod 
ttbereinstiaimung zeigt, dafs man nnbedenklicb eine gleichateUnng 
Tersacben möchte; allein bei näherer betrachtang werden einübe 
bedenken vollständig schwinden und die etwa znrfickbleiboiden 
werden 9 wie ich hoffe, bei der entwickloog des wesena beider 
götterschaaren zuletzt als unerheblich erscheinen. 

Ich sehe bei der gleichste! lung beider Wörter Torläofig too 
einer ermittelang der wurzel beider und der frage, ob sie com- 
posita sind, ab und wende mich unmittelbar zur betrachtong der 
lantverhältnisse ; hier erhebt sich sogleich die Schwierigkeit, dab 
indischem g-dh griech. x-r gegenübersteht, allein bereits oben 
p. 181 ist nachgewiesen worden, wie das griechische, welches 
nur aspirirte tenues, nicht eben solche mediae kennt, dem sanskrit 
g-dh gegenüber regelrecht x-^ zeigen müfste und es wurden 
zugleich einige flile beigebracht^ in welchen an der stelle einer 
solchen aspirate tenues auftreten wie in dinofiai neben d^o/coi, 
Tiwxovto neben tsjvxovro, dtgexijg neben cer^e^^, zu denen sich 
noch einige andere gesellen, die zum theil oben p. 138 — 141 be- 
sprochen sind. 

Berücksichtigt man den umstand, dafs das sanskrit der Yedeo 
ein paar fölle aufweist, in welchen die aspirirte media an die stelle 
der gleichen tenuis getreten ist, wie dies z. b. bei adha statt des ge- 
wöhnlichen atha lat. at, kadha st. katha und umgekehrt bei m^thaya 
st. mädliava, g^hin und gädhi (Web. ind. stud. I. p. 70. 178) der 
fall ist, so möchte dies zunächst für die gröfsere ursprünglichkeit 
des griechischen lautverhält nisses , welches immer die aspirirte 
tenuis zeigt, sprechen; nimmt man ferner dazu die oben bespro- 
chenen fölle, wo wurzeln mit auslautender tenuis und aspirirter 
media mit fast gleicher oder ganz gleicher bedeutung neben ein 
ander stehen, zu denen auch pat-i nad^ (ftdax^o) badh (vadh mit 
der transitiven bedeutung schlagen, quälen, tödten), lateo, la^ ge- 
hört, 80 scheint es fast, als sei auch die tenuis statt der aspirata 
hier das ursprungliche, was das neben einanderstehen der prae- 
positionen ati und adhi, api und abhi, gr. ini im sanskrit selber 
noch wahrscheinlicher macht. Wie dem aber auch sei, jedenfalls 
ist in einzelnen fällen griechische und lateinische tenuis gegenüber 
der indischen aspirata gerechtfertigt, und so ist auch das latei- 
nische ita Wohl schon von anderen mit skr. ittham (mit glei- 
cher bedeutung) zusammengestellt; dasselbe gilt von prthn 
(wurzel ist prath, z. b. in prdthas n. = nXdtog) und nXdtvg, 
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EU denen auch latus nach abfali des anlaalenden lippenlaiits 
(wie lien = plihan) gehört. Wenn nicht TöUig identisch, ist 
skr. miUiDS mimlestens eines Stammes mit gr. fistä, golh. mi)>, 
da es zwar häufiger die bedeutung wechselsweis , iiachciuaDdcr, 
aber auch die von »hiimu, hinein" hat (R. I. 68. 4); dieselbe be- 
deutung seigt sich in einer andern abicitung desselben Stammes, 
nämlich mitku, welclies ich nar in einem coniposilnni und im 
adverbium kenne, nämlicli in niiFhudr^ was zusammen gesehen 
wird, mithuyä caral in die wette laufend. Alle diese fiille 
werden es mindeslcns unzweifelhaft machen, dafs eine gleichstel- 
lung TOn Gandharva und Kenlauros in belrelT der ersten MIEte 
des wovts möglich sei. Wenden wir uns daher am- zweiten. 

Hier hat die endnng ttv^oi wegen des vorangehenden r die 
elj-mologie von javQog hervorgerufen, dies ist aber identisch mil 
skr. sthüra stark, goth. stiurs, wir hätten deshalb im skr., wenn 
die Wörter gleich sein sollten, ein den Jetzieren mindestens ähnliches 
wort zu erwarten; dies bt aber nicht da nnd wir haben dem- 
nach eine andre erkläruug zu suchen. Nun zeigen die indoger- 
manischen sprachen in mehreren Tallcn die erscheinung, dafs ein 
namentlich auf eine liquida folgeudes v in die vorhergehende silbe 
übertritt, sich aber hier mit dem vokal dieser silbe zu verschmel- 
zen pflegt'; berücksichtigen wir einige zendische formen, so scheint 
die erscheinnng in der weise vor sich zu gehen, dafs der v-laut 
zunächst den vorangehenden vocal umlautet, aber selbst noch 
bleibt, dann sich aber alimählig vocalisirt.*) Solcher formen sind 
im Zend: i;auru zu skr. ^arva, aurva zuarvan, pauru neben 
paru zu parvan. Beispiele aus den übrigen verwandten spra- 
chen sind gr. »«rgöf, lat. parvua, vevQÖv, viVQa und nervus, vhj 
und Silva, goth. pl. favai oXiyoi, ahd. foh, pl. fohe und latein. 
paucus, latein. raucus (neben rävus und rävis) und ahd. ruh 
(Grimm über diphthonge p. 20.), ouHog neben öilo? nnd osk. sol- 



') Auf gleicher enlTrickelang heruhen die z 
aili, pairi = Bkr. npi, abhi, nti, pari, sowie 
dischen formvn auf enya erst aus sotcLen auf 
(vgl. BoetlilJugk sansLr ehrest, p. 40:). Ebenso 
{•tiilijoxrii^ i'jrt/yonJoi O. a. anf das ursprüngliche 
supiri, slr, npari, tat. cuppr. und in gleicher v 
&BVi nebeo IliQi^av%, anderer bekannter ßlle d 
den hqniden n geadiwelgen, 



ndiscben formen 


ipi. 


wahrscheinlich di 


in- 




ind 




liei. 


aber nicht rorhan 


pnr 


eise findet sid. T. 


.^^ 


PS umlautenden j 


ach 



516 Koh« 

las (Fest. s. ▼. soliUarilia) cu dem das begrifflich and lintU 
nicM verwandte talvus. skr. sarva, d. all gehört, ^f^^l 
p. 121 and Grimm in llaupfs zeitschr. bd. VIII. p. 3S6; fier« 
skr. |;aura |;flb, rothgelb, lat. gilvus, ahd. gelo (siamm gdüvj 
mhd. f;elb*), ebenso gt. ffavlo^ goth. balvs (balvjan)**) ■< 
i;r. xat'lotT Stengel ist wohl nebst lett. kaiils ateogel, knocba 
lith. kaulas knocken, bcin. sowie lat. caulis eines stammaii 
raivus, ahd. chalo (chal-w). tDem griech. yavgog stolz, hsck- 
mAlhig steht skr. garva m. stolz, anmafsung zur seite, dieM 
auf %Tiirzel galbh, mhd. gelfcn u. s. w. (s. oben p. 140) ivM- 
fuhren, indem sich bh und b häufig zu v erweichen, vgl xeo^ 
gare%va zu skr. garbha. Dafs auch der lange vocal myw^ 
dwQa aus yof^a^ do^^a seine erklärung finde, hat Aufrecht obei 
p. 120 auseinandergesetzt. Nacli diesen beispielen gehört der 
letzte theil von Gandharva unzweifelhaft auf dieselbe weise iQ 
KiPtavQOi und die ideutität der beiden Wörter ist demnach lant- 
lich als möglich erwiesen. Um aber zu der vollen überzeogoiis 
von der Identität zu kommen, mOfsten die Wörter aach b^riff- 
lieh sich in würzet und sufYix decken. Hier liegt die Schwierig- 
keit des beweises, den ich vorläufig aufgegeben habe, da alle 
etymologien, die sowohl für das eine als das andre der bo^ 
Wörter vorgebracht sind, theils sprachlich, theils begrifllich an- 
zufechten sind, und selbst die gewöhnlichste indische, wonach 
gandharva = gavÄm dhäraka (gam •+• dharva) ist, welche noch die 
meiste Wahrscheinlichkeit hat, möchte doch ebenso wenig bein^ 
digen, da gam griech. y^v ist und fär das an seine stelle getre- 
tene xep sich schwerlich analogieen beibringen lassen. Die meiste 



•) Das zu diesen Wörtern gehörige griechische wort ist x^ooq st. 
;tio^oc, welches wieder für j^oJLyco? steht, wie /oA^ st. x^^^fj ahd. galla 
ags. gealla (durch assimilation aus galva wie all aus alva st. halva 
^sarya entstanden) zeigt; was die Umstellung des 1 betrifft, so ver- 
gleiche man flavus mit fulvus und ahd. falo, falw, rücksichtlich 
der aspiration im anlaut aber ist zu bemerken^ dafs die im inlaut aas- 
gefallene Spirans ihre qualitSt auf den anlaut übertragen hat; gleiches 
zeigt sich mehrfach z. b. bei iWo? im yerhSltnifs zu a^va, equus, fftagoi; 
(neben magoq): ptvara. 

••) Oben p. 437—38 ist von Grimm an einem deutschen eigenna- 
men die form mit au, als ans derselben entwicklung stammend , nach- 
gewiesen worden. 
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ivahracheinlichlceit möchte Labeu, dafs das im hSchaten aUertlium 

Rurzelnde wort, in seiner allen foi'ni allmShIig uavcrstä Dill ich 

^worden und in folge dessen sowühl bei Indern als Griechen 

lach der weise der Volksetymologie umgestaltcl worden sei, so 

lafs die Inder aus den Gaudbarven »waaser oder vielmehr wol- 

^entrSgcr" die Griechen aber aus ilmeu «stiursi achter- machten. 

ftTielleichl gelingt es noch andere formen, namentlich in den Ve- 

K^«D, aufzufinden, die uns volle Überzeugung von dem hegrilTe det 

norlB gewähren; so lange diese nicht an vrurael und sufTix oder 

Wärtern, aus denen das wort Eusammcngcteixt 

i scheint, nachgewiesen ist, müssen die über die Gandharven uud 

I Kentauren umgehenden mylhen und Schilderungen ihre« wesena 

nns den wurzelbegritf zu ei'selzen dienen; wir wenden uns dci- 

halb zuerst 2U den Gandharven. 

Uae worl Gandharva kommt in den Veden im ganzeD ziem' 
lieh seilen vor und zwar seltener im plural als im stngular, al> 
lein dafs ihr charakter bereits im allgemeinen derselbe gewesen 
sei wie in der epit-cheu zeit, dafür liegt bereits ein hinweiit tu 
dem punkte, dafs sie auch hier vielfältig mit den Apsaraseii ver- 
eint genannt werden und ihr gemeinsames gebiet der autarixa- 
loka, der luftraum isi; denn die im Vrhad Arai.iyaka 3. 6. dem 
gandharvaloka angewiesene statte ist zwischen antarisaloka und 
ädityaloka, also zwisclien der luft und sonne, weshalb es kaum 
eine andre sein kann als die wolkenregiou, wie Weber dies be- 
reits in den iod. stud. II, p. 206 ausgesprochen hat*) und daher 
den nameu Gandharvanagara d. i. Gandbarvenstadt für die lufl- 
spiegelung, fala morgana [vgl. noch a. a. o. I, 40) erklärt hat. 
Wenn in den con demselben besprochenen Upanishad's ein uii> 
lerscbied zwischen devagandharva's, götter -gandharven, und mi>' 
ouahyagandbarva's, menschen -gandharven, gemacht und ihnen d 
gemäfs verschiedene wellen angewiesen werden uud Weber 
vennuthung ausspricht, dafs dieser unlerachied wohl auf i\\ 
höheren und älteren auffossung der Gandharven beruhtm inJlK«) 
Bo hat er sicher recht. Wir haben oben gesehen (p. 447), lUt» 
der Gandharva und Prajäpati eins waren und dnrauR erklHrt «leb 
Bur genüge das aneinanderrücken des PrajApalilokn und (i'miilhnr- 
valoka in der schule der MAdbvQnili"^'"' wehrhi'« Wiilii'r ».».«» 
prochen hat. 



4 



224. ^25 besprc 
■) vergl. aucli nitrh a 



I ergiubl I 



528 Kahn 

erhalten, der jener oben entwickelten Vorstellung, der sie yericfin- 
der göttlicher Weisheit sind, entsprangen ist. 

Diese Weisheit spricht sich auch in einem andern charakte- 
ristischen zuge der Gandharvas ans, nämlich darin, daDs sie als 
weise kräuterleseude ärzte in der Yäjas. Sanhit4 neben Indra, 
Bphaspati and Soma genannt werden (Väj. 12. 98): «dich groben 
die Gandharva, dich Indra, dich Brhaspati aas, dich o pflanze der 
konig Soma, dein kundig ward er von dem siechtham befreii» 
Doch steht mir über diese seite der Gandharven nar diese dne 
stelle zu geböte, obwohl auch durch manche andre andeatung 
es wahrscheinlich wird, dafs die Gandharven vorzugsweise die 
der kräuter kundigen ärzte gewesen seien, wohin vor allem ui 
rechnen ist^ dafs die A^vinen, die ja des Gandharven Savitar Idn- 
der sind, and Sarasvati als besonders bedeutende götterärzte im 
19ten und 20ten buch der Vajasaneyi SanhitA auftreten. Die 
nahe beziehang der Gandharven zur pflanzenweit geht auch daraas 
hervor, dafs dem Gandharva Agnis die nymphen der pflanzen 
(oshadhayali) als Apsarasen beigesellt werden (Väj. S. 17. 3S). 

Gehen wir nach diesen ausführungen über das wesen der 
Gandharven jetzt zu der frage nach ihrer gestalt über, so läist 
sich diese, wie bei den vedischen göttem überhaupt nur angenür 
gend lösen. Diese götter sind meist noch so sehr die einzelne 
naturerscheinung, dafs sie noch kaum personen geworden, dl>en 
erst die in ihnen waltende göttliche macht sich zu gestalten an- 
fängt, darum hat man bei fast allen auf die naturerscheinung zu- 
rückzugehen, um sich zugleich ihre gestalt vergegenwärtigen zu 
können. Wir sahen nun; dafs Savitar, Saranyü, Agni und Indra 
in rofsgestalt auftraten und erkannten in jenem paar, die Verbin- 
dung der sonne mit der donnerwolke*) neben welcher Vorstellung 
jedoch die ihr in gewisser beziehung analoge der in den morgen- 
nebeln schwebenden sonne herlief. Dafs aber die wölken^ wie 

*) Daher auch der name des Angirasen Kabandba (oben p. 527.) 
denn kabandba, der rümpf, ist in den Veden mehrfach die wölke. Of- 
fenbar ist diese vorstellang eine sehr alte, denn die sagen von dem 
hanpte des Atharvan, Mimir, Orpheus, welche weissagen, sowie von 
dem Gorgonenhaupte stehen offenbar damit in verbindang« Ueber die 
spätere Vorstellung des DSnavers Kabandba, der hauptlos ist and seinen 
mnnd am bauche hat (vgl. ntcinabSraA kavandhaA R. 4. 4. 30. 3 = ISir. 
10. 4), sowie einer dunkelblauen donnerwolke verglichen wird s. Rim. 
ed. Gorr. 3. 72. 14—32. und Weber ind. stnd. 1. 217—18. 
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sie ala milcK gebeaile d. i. den fruclilbarcn regen der erde spen- 
dende kühe erscheinen*), auch melirfach als rosse auftreten zeigen 
viele stellen, üben (p. 464.) ist Eicreils von der schüpfung des 
Tosses aus dem luftmeer gcsproclieo, an einer andern, Väj. 9. 6. 
hcifst es »in den wassern drinnen ist aniiia, in denirassern hei- 
lung, unter des Wassers preis aach seid ihr o stärkende rosse", 
wozu man Väj. 9. 16 (— R. 5. 4. 5. 7 = Nir. 12. 44) nehme: 
nseid nns zum heil ihr kräftigen b«i der annifung im götterwerk, 
die ihr ans ziel eilt ihr glänzenden; die da verschlingen den dra- 
(then, den wolf, die riesen, ganz niügen sie von uns fem hallen 
die krankheiten. " Im folgenden verse heifsen sie weise, nnsterb- 
lich, der Wahrheit kundig, sie cihallen opfer, an denen gesättigt 
sie auf den götterpfaden dahin gelien sollen. Nun wird aber in 
jenem liede, das die erschaitong des rosses erzählt (R. 2. 3. II. 2) 
gesagt: »Vom Yama ward es gegeben, Trila. schirrte es an, Indra 
bestieg es zuerst, der Gandharva ergiiff seinen zOgel, aus der 
sonne ihr Vasn's habt ihr ein rofs geschaffen" und Yä;. 9. 7. 
heifst es: »wind oder geist sind die sieben und zwanzig Gan- 
.dharven, sie haben im snfang das toCs angeschirrt, ihm haben sie 
«chnelligkeit verliehen.*')" AIsu die Ganilharven ergreifen des 
VTolkenrosses, der verwandelten sonne zügcl, oder schirren es 

und diese zügel sind die hinter den wölken einzeln hervorbre- 
chenden slrahlen, darum bedeuten Tiinf von den fünfzehn im 
Nighanta aufgezählten Wörtern für lichtstrahl zugleich zügel und 
strahl (Nir. 2. 15.). 

Ob die Gandharvea auf diesen wolkenrossen reitend gedacht 
worden seien, oder ob sie, was wahrscheinlicher ist, fahrend er- 
schienen, kann ich nach dem mir vorliegenden malerial nicht 
«ntscheiden. Wir werden sogleicli sehen, dafs für die erstere 
Annahme vielleicht nur die spätere Vorstellung von den Kinnara's 
spricht. 

Wenden wir uns nämlich zu der epischen poesie, so erschei- 
nen hier die Gandharven als die weisen, musik, tanz und gesang 

*) AdcU die Apsarasen oder Apas warden wohl unter diesem bilde 
«ofgefafst, ivenigsteas ist wohl in dieser wüise die von Weber (VJj. 
1. spec. 1. p. 3) aus Päjiini niitget heilte stelle: «gandharva apsarsso 
dufara die Gandburven nielklen die Apsarasen» zn versteheD. 

") Der conincatar erUärt diese 27 Gandbarven IQr die 27 constel- 
latioaen (naxatra) der mond Stationen, 

VI. 3* 
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Ins (Fest. s. v. soliUarilia) cu dem das begrifflich ond Isüfiek 
nichsi verwandte saivus. skr. sarva, d. all gehört, vgl «ba 
p. 121 and Grimm in Hauptes zeitschr. bd. VIII. p. 3S6; iam\ 
skr. gaura gelb, rothgelb. tat. gÜTus, ahd. gelo (slainm gdi«) 
mhd. gelb*), ebenso gr. qavloi gotli. balvs (balvjan)**) fli 
gr. navlo^* siengel ist wohl nebst lelt. kaiils stcngel. knocbd 
lith. kaulas knocken, bcin. sowie lat. caulis eines Stammes nil 
caivus, ahd. chalo (chal-w). tDem griech. yavQog stolz, hsck- 
mAthig steht skr. garva ni. stolz, anmafsung zur seite, dieM' 
auf %Turzel galbli, mhd. gclfen u. s. w. (s. oben p. 140) zor&ck- 
führen, indem sich bh und b häufig zu v crvrcichen, vgl. ta)^> 
garewa zu skr. garbha. Dafs auch der lange vocal in ^^oöfo, 
dovQa aus yop/a^ doQjra seine crklärung finde, hat Aufrecht oba 
p. riO auseinandergesetzt. Nacli diesen beispielen gehört der 
letzte tlieil von Gandharva unzweifelhaft auf dieselbe weise la 
KfrravQOi und die iden titfit der beiden Wörter ist demnach hat- 
lieh als möglich erwiesen. Um aber zu der vollen Überzeugung 
von der identitüt zu kommen, mOfsten die Wörter auch begriff- 
lich sich in würzet und sufQx decken. Hier liegt die Schwierig- 
keit des beweises, den ich vorläufig aufgegeben habe, da alle 
clymologien, die sowohl für das eine als das andre der beiAeii 
Wörter vorgebracht sind, theils sprachlich, theils begrifflich an- 
zufechten sind, und selbst die gewöhnlichste indische, wonach 
gandharva = gavÄm dhäraka (gäm -f- dliarva) ist, welche noch die 
meiste Wahrscheinlichkeit hat, möchte doch ebenso wenig bein^ 
digen, da gam griech. yijv ist und für das an seine stelle getre- 
tene xev sich schwerlich analogieen beibringen lassen. Die meiste 



*) Das zu diesen Wörtern gehörige griechische wort ist x^öoq st. 
;ifio^oc, welches wieder für x*^\foq steht, wie /oA^ st. x^^J^'l ahd. galla 
ags. gealla (durch assimilation aus galva wie all aus alva st. iialva 
= 8arya entstanden) zeigt; was die Umstellung des 1 betrifft, so ver- 
gleiche man flavus mit fulvus und ahd. falo, falw, rücksichtlich 
der aspiration im anlaut aber ist zu bemerken^ dafs die im inlaut aas- 
gefallene Spirans ihre qualitSt auf den anlaut übertragen hat; gleiches 
zeigt sich mehrfach z. b. bei iWo? im yerhSltnifs zu ajva, equus, fftaqoq 
(neben motgoq): ptvara. 

••) Oben p. 437-38 ist von Grimm an einem deutschen eigenna- 
men die form mit aa, als ans derselben entwicklung stammend , nach- 
gewiesen worden. 
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des bogeos) rom Drama, einem färsleii der Kirapnruslia (Kimpu- 
roshasinha), der wie die Gatidliarvcu am berge Gandliamädatia 
mobnl, uutcrrichtet und erliält toii ihm den dem Indra gehöri- 
gen hogeD Vijaya (sieg), der eine der drei trelllichglen göttlichen 
Waffen ist (Mab. 5. 53503). Und allen zweifei beseitigend nennt 
eine andre stelle (Mab. 2. 396), vrelcbe die gesammlen schaaren 
der Gandhnrven aufzählt und einzelne der bedeutenderen nennt, 
die Kinnara^a ausdrücklich Gaudharren*) und führt auch weiter- 
hin den Drama (bäum) wieder als ibren berrscber auf (Eioipu- 
rashe^a v. 110). Diese innige beröhruug deiselUen mit den Gan- 
dharven zeigt sich dann auch nocli in ihrer gestall, der dieselben 
ihren namen verdanken"), dean sie heifsen halbmenschen und 
mehrfache Überlieferungen berichten, dafs sie pferdeküpfe hatten 
und zwergbafter gcetalt waren. So sagt Kullüka zu Mann 1. 39. 
sie seien halbgöticr mit pferdekopf und mannsleib und Mabidhara 
citirt zu Väj. Saab. 13. 47 eine stelle des ^atap. brShm., wo es 
heilst »der Kimpnrasha ist ein zwerg (mayu)" und ebenso wird 
bei Boehtlingk Un. affixe 1. 7. mayu durch kinnara erklärt. So 
sind sie denn offenbar dieselben mit den Turagavadana's .ipferde- 
gesicliler", die mehrfach erwähnt werden, vgl. Bohlen a. Ind. 1. 
163. Aus der Lohen bcdeutung, die dem rosse in diesen mythi- 
schen gestalten gcbährt, ist dann aber auch klar, dafs sie mit 
den Gandbarven aus gleiclier idee entsprossen sind und die ge- 
stalt jener nur eine schönere, edlere cnlwicklung geuommeu hat, 
indem jenen nur die wunderbaren rosse als Kugtbicrc dienen, wäh- 
rend bei diesen rofs und mensch mit einander verschmolzen, und 
ewar in umgekehrter weise wie bei den Kenlauren, indem hier 
der Oberleib thierlsch, der untere dagegen menschlich dargestellt 
wurde. Dafs uns indcfs bis jetzt noch keine vollständige Über- 
sicht über die gestaltung dieser. wesen vorliegt, läfst sich wohl 
voraussetzen und die in dem aufsatz über die Saranyü nogef^hrte 
stelle (p. 453) zeigt, dafs sie dort vielleicht als ganze rosse oder 
wie die Kentauren gestaltet aufzuFassen sind ; doch werden wir 
uns darüber noch nach anderen aufschlüsscn umzusehen haben, 
denn einmal macht der beiname des Kuvera »Naravähaun der mit 
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alfo seine mutier uU deren bable (jära) er sogleich geomtni 
{wf\. oben p. 449). Wie wir bier den Gandharva in oobW-I 
barer Verbindung mit dem Agui sehen, so heilst er seÜKri' 
Vaj. 17. 32: 

«. Vi^vakannan der gott ward geboren, sogleich war der G» 
dbarva der xweite, der dritte, der vater und seoger derpfliBa{ 
vertbeilte des «vassers keim mannigfach.» 

Obwohl sich mancherlei daf&r anführen liefse, dals derüffl 
genannte dritte erst Agni sei *) , schliefse ich mich doch im p 
Ken der ansieht des schoiiasten an, welcher den Agni als ia 
«weilen mit dem wortc Gaudharva bezeichneten gott und da 
dritten als Parjanya den gott des gewitterregens falst; demiitdt 
erst einmal die abstanimung des Agni vom Savitar als Gandbrn 
fest und wird er, wie jener auch als rofs gedacht**), so komat 
ihm auch unbedingt der name Gandharva zu, >vie -wir ihn anch 
an einer andern stelle (Vuj. 17. 38) auf die wir noch zurückkom- 
men werden, so genannt finden. 

An diese stellen reiht sich eine andre R. I. 22. 14, in wel- 
cher ohne nfibere bezeichnung ebenfalls nur ein Gandharva e^ 
wihnt wird: »von ihrem (nämlich des himmeis und der enfe) 
buttergleichem uafs kosten die weisen durch ihre thaten, an des 
Gandhnrva fester statte.» Rosen erklärt hier das wort duitfa 
M sonne», indem er sicli auf Colebrooke m. ess. I. 212 stützt, der 
den vers (R. 8. 3. 28. 1.) «Soma gab sie dem Gandharva, der Gan- 
dharva gab sie dem Agni» citirt und Gandharva durch ccthesun* 
übersetzt; Wilson in seiner Übersetzung dagegen fafst das wort 
in dem späteren sinne, indem er sich auf die worte des scho- 
iiasten stützt, welcher sagt, des G. feste statte sei die luft (an- 
tarixam) und eine stelle der Täpaniya's anführt, welche lautet: 
<ivon Yaxa^s, Apsarasen und Gandharven ist die luft bewohnt*». 
Wilson bezieht zugleich die letzten worte, «an des G. fester 
Stätte» auf die im vorigen vcrse angerufenen himmel und erde, 
allein das geht nicht wohl an, da ja die erde mit angerufen 
wird und diese also in der luft sein würde. Die ganze schwie- 

*) Man denke nar an die oben p. 458 citirte stelle: „den Soma 
kennt man als den ersten, den Gandharva als den zweiten, der dritte 
gatte (so ist aach oben zn lesen) ist dir Agni. 

**) vgl. noch R. 4. 5. 14 6 sa tvawi no arvan — agne; R. g. S, 46. 1 
pra ndnam jAtavedasara a^vam binota vdjinam. 
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defs hier nicht auf dieselben näher eingehea, da sie sieb erschöpfend 
nur in bi'eiterer entwickluiig der dabei genannten goltheiten behan- 
deln lassen. Für uns gcnügcu die Leiden verglcichunggpuitkte, dafis 
der Kentauros einmal seinen Ursprung aas der vom Ixion umarmten 
wölke hat, wozu man docU die nacliricht bei Nonnus 14. I4äir. 
nehme, wonach sie söhne der Hyaden, der ammen des Dionysos, sind. 
dann dals Cheirou von dem sich in ein rofs wandelnden Krön os ge- 
zeugt wird, dafs also in der einen sage die wölke, in der andern der 
göltervater, gans jener indische Pr^jäpali, als die stanimSlIern des 
geschlechts genannt werden. Eine andere bcrülirung mit dem iodi- 
schen niylhenkreise zeigt auch die in Schol. Ven. ad Iliad. Ä. v. 266 
auibewafarte oachricht, da& Ixion und Pegaius sich in derselben 
uDcht mit einer sciaviu vermischt und mit ihr den Kentauros 
erzeugt hätten, von welchem das volk ahstamuie. Aber ivenu 
auch das rors und die wölke (und dafs sie idenlisdi teien, spricht 
schon der scholiast zur Od. 9. 303 aus: al yä^ veifOiat inaois 
ioinaai) xu der oben nachgemesenen uaturanschauung stimmen, 
so ist doch die mit ihr sich vermählende sonne in den griechi- 
schen mythen weniger klar; zwar könnte die späte sage, dafs 
der Kentauros ein söhn des Apollo und der Stilbe sei, vielleicht 
aus allerer überliefei-ung slaoimen, und Apollo als späterer Son- 
nengott nn eines anderen stelle gelrelen sein, allein dann ver- 
mifst man wieder die durchaus nothwcndige wölke. Dagegen 
bietet der weitere mytbos vom txion einen bedeutenderen Cnger- 
zeig, indem er eriäblf, dafs Ision zur strafe für seinen gegen 
Hera gesonnenen frerel an ein geflügeiteä, feuriges rad gefesselt 
worden, welches in stetem wirbel durch die luft oder unterweit 
datün rollte (Schol. Find. Pyth. 2. 3S.). Es wurde nun oben 
(p. 522) bereits angeflihrt, dafs die vedischen lieder die sonne 
mehrfach unter dem bilde eines rades zeigen, und darauf hinge- 
wiesen, wie eine zwischen Indro und dem Gandharveu hervor- 
tretende feindschaft durch das festhalten des soma scheine er- 
klärt werden zu müssen; wenn nun Zeus den Ixion zu geincm 
tisciigenossen macht und dieser vom iveine bethört (moif noXb 
tov rixraQoi xal r^s diiß^oaiae äi/j«ftE*otf Schol. in Od. cp. 303) 
den frevel zu begehn sich anschickt, statt der Here aber ein flüch- 
tiges wolkenbild umarmt und zur strafe auf einem rade durh die 
lüfte fliegen mufs, so wird man hier kaum eine innigere vei- 
wandtschaft der mythen verkennen können'). Führt uns hier der 

■) Da ,i«i,V, A.tli auvvuljl slr.-iLI als äpricbe bezeichnet und äh- 
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Inhalt des mythos zur sonne, so bringt ans beim Cheiron der 
name zu derselben, den schon Passow auf x^^Q* da er ;^€i^ov^/o^ 
sei, zurückgeführt hat. Savitar heifst der goldhandige, hiran- 
yapäiii, offenbar von seinen strahlen, Hasta band und Subasta 
schönband beifsen zwei der oben (p. 523.) genannten G^andharven, 
und in mehreren indischen Wörtern laufen die bedeutungen strahl, 
band, finger neben einander her, so in gabbasti (arm,' finger, 
strahl) kara (band, strahl), abbigu (arm, finger, strahl, zügel) und 
die QododdxrvXog Eos entspringt derselben Torstellang. Diese 
bände oder finger der sonne sind aber nur sichtbar, wenn sie 
selber entweder ganz oder tb eil weis hinter wölken y erborgen 
ist, darum erscheint skr. a n 9 u in der bedeutung soma und strahl, 
darum heifst es gerade vom Savitar, als aufgehender sonne, mehr- 
fach, dafs er seinen goldenen strahl aufrichtet und darum wird 
auch Cheiron der handige genannt worden sein.*) Denn wie 
Ixion sich mit einer wölke vermählt, so ist auch Cheiron^s gat- 
tin eine solche. Der name Cbariklo giebt uns in seiner ethischen 
bedeutung keinen anhält, aber wohl die besiodische nachricht, 
dafs seine gemahlin eine Na jade gewesen'^). Die vedischen lie- 
der nennen nämlich mehrmals die wölken schiffe, wie sie ja auch 
Schiller «c eilende wölken, segler der lüfte» anredet, und so heifst 
es z. b. vom Varuna, dem griechischen OvQuvog, dals er der die 
lüfte durcheilenden vögel statte und die schiffe des meeres d. h. 
des wolkenmeeres (nävah samudriyah R. I. 25. 7.) kenne; des- 
halb beifsen die wasser der wölken uukvjä'h» (z. b. R. 1. 33. 
11, 80. 8, 121. 13.) die zum schiffe gehörigen, darin fahrenden, 
und da bereits oben mehrfach nachgewiesen wurde wie die Nym- 
phen sich in jenen indischen Apas wiederfinden, so stellt sich 
Naidg Nrfiag^ verkürzt Natg Nrftg unzweifelhaft zu diesem nk- 
vyä', dessen sinn übrigens auch die alten ausleger nicht mehr ver- 



selbe entwicklang sich beim lat. radias zeigt, so führt aach dies auf 
die vorstellang eines rades für die sonne; der name des Ixion wird 
wahrscheinlich mit dieser vorstellang in znsanomenhang stehn. 

*) Wenn die Sonnenstrahlen hinter den wölken hervorbreGhen, 
sagen wir, die sonne zieht \yasser. 

**) Schol. Pind. Pyth. 4. 482. Kai <^i>Xvqa fi^f fitirtig Xtlqavoq ^r, 
^ di XagutXw yvvfiy &vyaTtjQ IdnokXwroqy rj »? TWiq II4qaov <ij 'ÜKtapov^ 
ii ^q xal Xtigwvoq KägvaToq, 6 dh 'Halodoq Nc£tSa (prial tov Xtlgmra 
yrifta^. 
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V abluden liaben, wie Uie erklärnng aü den genannten slellen 
r Eeigt*). Laatliche bedenken sind bei dieser gleichstellung gar 
keine, da das nnr im acceat Terschiedene cifio? von vavg, r^vg 
noch daneben sieht und die erweiterung des stammea durch S, 
nach dem was Curlius über dieselbe zusamniengesleÜt hat (de 
nom. graec. form. p. 10.) sich als eine häufige und x. b. auch bei 
tiÖTnui, norviäStii mit demselben accentwechsel auftretende 
zeigt. So zeigen sich denn anch beim Cheiron die spuren der 
von uns oben an deu Gandliarven nachgewiesenen naturanschanung 
und die besonderen söge seines wesens sowie des der Kentauren 
licfei'n die weitere bestSliguug. 

Cheiron nämlich trilt als der lehrcr der heldeujüagünge in 
der musik und gymnaslik, in der heilkunde und Weissagung auf 
and wir sahen oben (p. 530. 532), dafs Arjuna auf gleiche weise 
in dem Gändbai'va sowie in der musik vom Citrasena unferriclilet 
wird; ebenso empfängt Rukmi Unterweisung in der walTenkunst 
durch den Druma, den Kimpurnshafuratcn (p. 532. 533.). Wenn 
_ ferner anch keine direkten Zeugnisse fQr die heilkunde 4er Gan- 
dharven beigebracht werden konnten, so ergaben sich dieselben 
doch einmal aus dem verwandtschaftlichen verhältnifs der A^vins 
KU dem Gaudharven, dann aus der stelle, in welcher sie als Samm- 
ler heilkräftiger kräuter anftrclen. lieber die gäbe der Weissa- 
gung wurden) endlich ebenfalls ohen (p. 5'2t)fi'.) Zeugnisse beige- 
bracht, so dafs in allen hauptbezichungen fast vollständige Über- 
einstimmung statt findet, nur dafs bei den Griechen alle diese 
dgenschaften noch fast allein an der einzelnen pcrson des Chei- 
ron haften, während sie bei den Indern sich schon mehr auf das 
ganze volk ÜbertrageQ haben. 

Dagegen ist bei beiden völkem die begierdc nach trauen 
und berauschendem getrank der grofsen sebaar der Gandharven 
und Kentauren gemeinsam; wie die Gandharven als weiberlustig 
geschildert werden und für die Väc den Soma hingeben, wie sie 
es sind, die nach der älteren sage der Brähmai.ia's (Qatap. 3. 3. l — 17) 

*) Auch das deutsche alterthum kannte diese vors teil ung von irol- 
kensclirfen. wie ja bei den VoneD die wölke "vindflot, navigiam ventiu 
beifit (Grimui ni;t]i. 4ü8) und die in der lingelTTolke silienJen hexen 
alnd nicbls als die alten wassergüt Linnen (vergl. Grimm mjtb. 603 — 6 
nnd die Spruche 1194, wo die Dlahrcn ganz wie die Apsaraieii und 
Fijmphen auflri^ten). 
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dem PurdraTas das Ifingere weilen der Urva^ bei demadbeo miXb- 
gönnen und diese durch schlaae mittdl sa sich surfickföhreD, wie 
sie sich mit sterblichen fraueu Terbinden und die nur aaf den 
aagenblicklichen sinnengenafs gerichtete ehe yon ihnen den na- 
men trägt, so erzählen die griechischen mjrthen von den Kentau- 
ren Homados, Eurytion und Nessus, dais sie nach firauen lüstern 
waren und ihren tod durch Herakles fanden, so wollen sie an 
Peirilhoos hoch zeit die braut ranben und es entspinnt sich ihr 
kämpf mit den Lapithen, der ihren Untergang zur folge hat und so 
finden wir sie auch mit frauen, die sich ihrer angriffe ^wehroi, 
am Parthenon dargestellt (Creuzer Symb. 4. 207). Wie femer die 
Gandharven die Wächter des somatrankes sind nnd ein kämpf um 
denselben statt zu finden scheint, so besitzen die Kentauren ein ge- 
meinschaftliches fals köstlichen weines, welches Pholos, als er des 
Hephaestos und Dionysos streit um Naxos zu gunsten des letzte- 
ren schlichtete, von diesem zum geschenk erhielt (schol. Theokr. 
7. 149). Wegen dieses weines entbrennt nadiher der kämpf 
zwischen Herakles und den Kentauren, in folge dessen Cheiron 
stirbt, die übrigen sich thells zerstreuen, theils yemichtet werden. 
Aehnllch und vielleicht in älteren formen der sage noch näher 
stehend ist des Arjuna kämpf mit Qtraratha*), der ihm den zu- 
tritt zur heiligen flut der Gangä wehren will, wie überhaupt 
Arjuna, der ursprünglich Indra selbst ist, was auch das ^tap. 
Br. sagt**), sich vielfach mit dem Herakles vergleicht. 

Es bleibt uns, nachdem diese hauptzüge des wesens der Gan- 
dharven und Kentauren in Übereinstimmung erscheinen nur noch 
von der gestalt zu reden übrig und hier findet sich, was die 
ältere zeit betrifiPt bei den Griechen dieselbe unvollständig|kdt der 
nachrichten, denn das einzige auf ihre gestalt bezügliche beiwort 
bei Homer ist Xaxvi^Btg^ und erst bei den späteren sowie mit den 



*) Ich eriuDere nar daran, wie sich Citraratha mit seinen fraaen 
in der flut ergötzt, worin sieb der Gandharya mit den nympben noch 
deutlich zeigt, dann an die gewifs nicht bedeutungslosen omstände, dafs 
Arjuna mit gewaltiger fackel durch die nacht schreitend dargestellt 
wird, dafs Citraratha (wunderwagen oder prachtwagen) ursprünglich 
Angirapama heifst, welches wörtlich kohlenblatt heifst, der älteren 
spräche aber etwa «glutflögel» bedeutet haben mag; im kämpfe wird 
Citraratha 8 Streitwagen verbrannt, worauf er seine namenomwandlang 
gründet. Vgl. Mah. 1. 6473-76. ^ 

^) ^atap. II, 1. 2. II. «arjuno ha Tai nSme 'ndro'yad asya gahjam 
näma» Arjuna nämlich ist Indra, was sein geheimname ist. 
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darstell uogen der kunet eihalten wir besttmmlere nacbricliten. 
Hiei' zeigt sich deon jene mischung der rors- uud meoBclienge- 
■tall, die spälei' die alletn gclleiidc geblieben ist. Es genügt auf. 
die oben gegebenen nacbweise für die rofsgestalt des ällcslcn 
Gandbarva sowie auf die wunderroese der spSteren, die aus pferde- 
kopf und meusclienteib der Kimparusba, einer Gandbarreuart, zu- 
rückzuweisen , um auch bier die gleicbbeit ursprünglicher an- 
■chauuug darzulbun ; so wnrde aucl) bereits oben darauf hiugewie- 
aen, wie vielleicht eine sich noch näher an die gemeine griechische 
Vorstellung anschiicfsende darstellung der kenlaurengeslalt da war, 
da Gandbarveu den wagen des KuTcra ziehend auFtrelen; in dersel- 
ben weise ziehen die Kentauren den wagen des Dionysos und an- 
drer golter nnd wir sehen sie hier auch noch wie die Ghandarven 
als musiker aufireten, indem sie hörn oder lyra apielend erschei- 
nen. Dabei darf nicht unbemerkt bleiben, dafs mau sich für die 
Tolle Übereinstimmung der Gandbarven und Kentauren auf eine 
abbildung des indischen tbierkreiscs *) berufen könnte, auf welcher 
sich der schütz, also der griechische C hei ron, in jener gemeingrie- 
chischen kcntaurenform den bogen spannend zeigt, allein da die 
Inder den tbierkreis erst dtirch die Griechen kennen lernten, was 
Hollzmann nnd nach ihm Weber**) fast unzweifelhaft dargethan 
haben, su steht zu vermnihen, dafs wir in dieser abbildung nur 
eine indische modification griecliischer Vorbilder selin. 

Was noch andere seilen der Übereinstimmung zwischen Ken- 
tauren und Gandbarven betrifft, so sei bemerkt, dafs wie die Ken- 
tauren rohes fleisch essen und daher oi'/toqiäj'in genannt werden, im 
Mahabharata wenigstens nnmiticlbar neben ihnen unter den beglei- 
tern des Kuvera kravyädah fleiscliesser genannt werden {Mab. 2. 
401) 4 wenn sie ferner als mit baumstSmmen bewalfnel geschil- 
dert werden, so bietet sich auch hierin wenigstens eine analogie 
dar, indem der mit einem baumstamme daherslürmcnde Bbimasena 
offenbar gerade deshalb für einen Gandharva gehalten wird. Diese 
bewafFnung möchte übrigens auch der älteren naturanschauung 
entsprungen sein, denn bei Hesiod Sc. Herc. 188 heifsen die Ken- 
tauren silbera und halten goldene lichten in ihren bänden, und je- 
ner Kimp umsha fürst , dessen wir erwähnten, hcifst Druma d. i. 
banm; diese bSumc werden der ältesten Vorstellung kaum etwas 



*) Moor Hindi 
**) Holtxoiann, d< 
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anders als die hinter wölken hervorbrechenden Sonnenstrahlen ge- 
wesen sein, wie ags. beam und noch heute engl, beam nrspr&nglich 
baom dann Sonnenstrahl bezeichnet. Allein hieran kann man noch 
zweifeln, bedeutsamer wird die andre bewaffnnngsart, die yon eini- 
gen wohl nur mit unrecht den Kentanren im allgemeinen abgespro- 
chen wird, nämlich die mit pfeil und bogen. Oben wurde gezeigt, 
dafs sie wenigstens den Gandharven zukomme und die spräche be- 
stätigt, dafis der sonne und der gestirne strahlen jene Gandharvenge- 
schosse sind. Schon skr. kiraiia strahl kommt Yon der wnrzel kr, 
welche schiefsen bedeutet, aber in noch klarerer weise stellen sich 
beide begrifife in sanksr. astram geschofs und gr. oerr^of' gestim, 
danJQ Stern dar, und das letztere wort kann ursprunglich kaum 
etwas anderes als das skr. astar m. nämlich der schütz geheilsen 
haben. Alle vier formen haben dann skr. as werfen als wurzel. 
Benfey (WL. p. 661 — 62) hat bereits zend. ^tar, agtar stem, goth. 
stair-no lat. stel-la (aus ster-ula) ebenfalls dazu gesellt, indem 
hier offenbar derselbe vertust des a eingetreten ist, der sich auch 
bei as esse im sanskrit, gothischen und lateinischen zeigt,^ wäh- 
rend er im griechischen nicht eintritt. Das gewöhnliche sanskrit 
hat auch das s aufgegeben in tara, während die Veden noch das 
defective star (stri) mit s in derselben bedentung haben. Wei- 
tere ableitung hiervon ist dann ofifenbar das ahd. sträla, mhd. 
striile pfeil, blitz, ahd. strahl, ags. strael, slav. strela pfeil. 
Bei der oben nachgewiesenen engen berührnng der Gandharven 
mit dem blitze, wird es nun deutlich, warum uns derselbe be- 
sonders als pfeil erscheint: fiurin donnerstrale, ter scuz tero finrin 
donnerstralon, wilder pHl der üz dem donre snellet, der blickes- 
schoz, blickschoz (Grimm myth. p. 163). So weisen dfftQomj^ 
afftQüottoD, neben aregoTii], dategoni^ und dareQonrfT^g wohl eben- 
falls auf eine Zusammensetzung oder ableitung von aatQOv, d<jti^Q 
hin, und ebenso erklären sich nun, da die Gandharven auch als 
Sternbilder auftreten, die namen der Sternschnuppe bligscuz, 
dän. stiernskud, zu denen man dxovriag meteor und axoap, 
aHOpriov vergleiche. Eben so bedeutet aktu in den Veden neben 
nacht (wo es aus naktu entstanden scheint) auch strahl (R. 3. 8. 
4. 1 und 3) und pfeil (R. 1. 36. 16) und an einer stelle giebt ihm 
Rosen (zu R. 5. 1. 5. 5) die bedeutnng stern; die zweite und 
dritte bedeutung sind jedenfalls gesichert und es stellt sich des- 
halb dazu das nahe verwandte datig, dxriv* Dies zusammentref- 
fen der bedeutungen von strahl, blitz und pfeil zeigt jedenfalls, 
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daFs die siralilen der geslirne und des blilzes als pteile, von gött- 
lichen 'Wesen enisandt. gcfafst wurdea und erklärt es, weshalb 
Gaadharren und Kentanrea mit pfeil und bogen ausgestattet dar- 
gestellt wurden. 

Diese gemeinsameu züge des wesens der liier bctrauhteteu 
gottheiten mögen uns einstweilen ersatz geben für die his jetzt 
wenigstens nicht ta ermittelnde urspriingliclie bedcutung der Wör- 
ter Gandharvas und KivtavQng., da auch die übrigen verwandten 
sprachen nur kärgliches material für die vergleichung bieten. Das 
meiste ist vielleicht noch aus den zendschriften zu erwarten, we- 
nigstens enthalten diese das wort unzweifelliaft. Ich verdanke 
den nachweis desselben Roth's freundlicher miltheilung und Aber- 
Bctzung nach zwei faandschrilten; die stelle lantet Yescht der 
Ardvi (])üra 10; yat baväni (-ne) aiwi vanajäo gandrawem Cgan- 
dharawem) Jim (Jim) zairipäsnem (pägncm) upa jö zanta (zaiütS) 
karana (kercne) zaraja (zairjn) vöuru kasaja (kasjäi). KercQä<;pa 
lichtet an Ardvi^ura den wünsch: gieb mir o herrliche, segnende 
Ardvl^üra, unbeQecklc »dafs ich üherwiiide den Gandhrawa Zai- 
Tipägna (mit goldenen klaaen oder zehen) , der besetzt hält die 
nfer (enden) des sees Vöuru Kascha (mit vielen buchten oder ge- 
stadeu)." Fbcnso weist mir Botb einen Kundrav als gesellen 
Zohäk's im Schahname (I p. 102 cd. Mohl.) sowie einen Dewa 
Gandarf in Spiegel'» Pärsigramm. p. 169. nach. Die bewachung 
des sees Vöni'u Kascha mahnt an den wächterdienst der Gaii- 
dharven beim soma , und auf eine ähnliche mythe scheint Käliy 
däsa's Meghadüta gegründet (vgl. meine anzeige von Gildemeistev's 
aufgäbe in den jahrbb. f. wiss. krit, febr. 1842 p. 245), znmal 
auch die Gandharvea in der nähe des sees Mänasa Sarovara woh- 
nen Mall. II. 103Sff. Die liier auitrelenden formen wurden für 
die grölscre urBprÜDgllchkcit der laute des indischen worles den 
ansBchlsg geben, wenn nicht das Zcnd überhaupt in einem weit 
näheren vcrwandt^chafts Verhältnisse zum sanskrit alände als die 
fibrigen indogermanischen sprachen. Von höherer bcdeutung für 
diese ursprünglichkeit ist aber vielleicht der namc der nordischen 
Valkyrie G&ndul, der gleichfalls mit Gaodhar\a nahe verwandt 
scheint. Bei der innigen Verbindung der Gandharven und Apsa- 
-nwen möchte auf die letzteren das weseu jener zum theil über- 
sein*), wohin oamcntlicli ihre kriegerische ausrüstung 



*) Anch die griecbiscbe sage kannte Ko'^ctc^fdt; and ihr turflck- 
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und last an sieg and schlacht, ihr reiten, sowie das gescbXft göt« 
tern und beiden das trinkhom za reichen za zählen wären. Fer- 
nere beachtnng verdient die von Grimm (myth. 1194) bespro- 
chene berühmng von Mahre (in Ostfriesland WMriderske genannt) 
und mähre, was an jene yom Gandbarva besessenen franen sowie 
an die Gandbarver rosse gemahnt; doch ist auch Mamt, das sich 
mit Mahrt vergleicht, zu berüeksicbtigen. Namentlich bedeatsara 
aber ist das übereintreffen der zahl in den 27 Gandharven, welehe 
Sternbilder sind (oben p. 529) nnd den 27 Valkyrien (Grinun 
myth. p. 607), an deren stelle freilich andre nachrichten (etwa 
mit hinznrechnang der drei nomen?) 29 oder 30 geben (ib. 992); 
ein tieferes eingehen auf diese punkte würde indeis hier za weit 
führen, vielleicht genügen aber schon diese andentungea mit alt* 
nordischer mythologie und spräche vertrautere zu weiterer for- 
schung anzuregen. — Schliefslich noch die bemerknng, dafs anch 
die sloveniscbe sage kentanrenartige gestalten kennt, denn in 
dnem krainischen volksliede bei Anastasius Grün p. 58 heilst es: 
Ich komme her vom zweiten land, 
ein Volk halb mensch, halb pferd ich fand, 
gerüstet stets in kriegesgrimm 
nnd wie der blitz so schnell und schlimm; 
die hundeköpfe drängt es schwer^ 
die kennen nichts das menschlicb wär\ 
Jene heifsen Polkon j, halbpferd, diese Pesoglavec hunds* 
köpf; auch über ein volk von hundsköpfen gab es sagen bei den 
Indem, wie die nachrichten der alten lehren (vgl. Schwanbeck: 
Megasthenes p. 68. 118). Die in den epischen gedichten anftre* 
tretenden hundsföfse (^väpada) scheinen fast aus einer früher -ao 
genannten thiergattung ihren Ursprung genommen zu haben, wenig- 
stens ist in einer vedenstdle (R. 7. 6. 21. 1 yat te krshna^ ^knna 
ätutoda pipilab sarpa Uta vä cväpadah Agnish tad vi^d agadaiä 
krnotn L ä.) unzweifelhaft eine solche zu verstehen. 

A. Kuhn. 

treten in derselben mag vielleicht nur durch die ausbildang der sagen 
von dea Amazonen, denen sie an gestalt verglichen werden, sowie an- 
dererseits von den Maenaden hervorgerofen sein. 
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Zar geschichte des accents im lateinischen. 

Die theoric der lateinischen accentuirung bei den allen gram- 
tnatikem ist auf der griechischen liegriindet und ihr nachgebildet, 
Tvie schon die einzelnen ihr angehörigen bezeichnnngcn beweisen. 
Die wesentlichste abweichung in den allgemeiuen gnindsSlzen 
fiber den lateinischen accent von den griechiecben ist nnr 1) dafs 
kein mehrsilbiges wort im iatein die letzte silbe betont hat (die 
wenigen ausnahmeu davon, welche angeführt werden , sind nie 
zu allgemeiner geltnng gelangt) , and 2) dafs die quantität der 
letzten silbe bei scharfer betonnng der drittletzten gleichgültig 
ist. Dagegen selbst das unserra sinne unverständliche gesetz ha- 
ben die grammatiker für das Iatein wie fürs griechische, dafs die 
länge der letzten silbe auf der gedehnten vorletzten den circum- 
fles nicht dulde, sondern nur den acut. Und überhaupt gilt für 
beide sprachen gleichmSlsig der oberste grundsatz, dafs der haupt- 
accent des worts auf einer der drei letzten silben ruhet und we- 
sentlich durch die qnantität milbestimmt wird. 

Die abhängigkeit der betonnng von der quantitSt ist aber 
im Iatein viel unbedingter als im griechischen. Dort ist die letz- 
tere für den accent fast nur von negativer bedeutung, hier von 
positiverer, dort wird die betonnng durch die qnantität beschränkt, 
hier fast ausscbliefslich durch sie und zwar durch die quantität 
einer einzigen bestimmten silbe bestimmt 

Und doch geht ans den anfangen der römischen pocsie her- 
vor, dafs die Römer noch 200 jähre vor der blüthezeit ihrer li- 
teralur kein völlig ausgebildetes bewufstsein von der quantita- 
tiven Verschiedenheit der silben hatten. Denn es ist nachgewie- 
Gen, dafs sie namentlich die nur durch position langen silben von 
den andern karzvocaligen nicht immer deutlich nnterschieden, 
sondern es erst allmäklich lernten, dafs der einheimische vers 
nscli dem accent gebauet wurde, ohne rücksicht auf die quanti- 
tät der unbetonten silben, und erst von den Griechen die kunst- 
reiche verskunst herüberkam, welche jede silbe nach ihrer quaa- 
tilfit berücksichtigt. Wenn so allmählich sich erst ein bewufst- 
sein von der quantität tind ihrer bedeutusg bildete, sollte sie da 
schon haben von jeher das bestimmende princip der accentuation 
bilden können? 

£s kommt dazu, dafs offenbar ursprünglich lange silben durch 
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einwirkang des accents verkürzt sind. Ich meine die anf andre ein- 
fache consonanten als s auslautenden endsilben der worte, wie anim^ 
yectigM (f&r animäle, vectigäle), amabäm, amabät (vgl. amabämus, 
amabätis), orator (vergL oratöris), calc^ (calcäris) n. s. w. Hier 
seigt sich deutlich die Übergewalt des accents über die qnantität 
Nur die eigenthümliche schärfe des s schützt wenigstens die vol- 
ler tönenden vocale (a, o) oder die zusammengezogenen gegen 
die abschwächende Übergewalt (amabäs, honös; audls für audiis 
o. s. w.); ja sie hat in einzelnen iallen in Verbindung mit der 
analogie von siiben mit zusammengezogenen vocalen s^elbst die 
Verlängerung ursprünglich kurzer endsilben herbeigeführt (patres^ 
matres u. s. w. nach analogie von cives, partes, für civeis, par- 
teis, obwohl die vergleichung von notxiQeg^ (Mftiqeg die ursprüng- 
liche kürze des es in jenen erstem Wörtern beweist). 

Dafs der accent sich ursprünglich nicht nach der qnantität 
der vorletzten silbe richten konnte und richtete, zeigen noch 
deutlicher solche beispiele, die in der frühem und populären la- 
tinität nicht gar selten waren, wo eine nach dem gewöhnlichen 
gesetze betonte vorletzte oder drittletzte silbe geradezu ausge- 
worfen v^urde, wie in amasse, amasti, amarunt u. s. w. für ama- 
visse, amavisti, amavernnt; iunior, ditior für iuvenior, divitior; 
sumpse, dixti u. s. w. für sumpsisse, dixisti, posui für posivi, po- 
plictts für popülicus und in ähnlichem. Man kann gewils be- 
haupten, dafs der accent die in den angeführten und ähnlichen 
formen verschwindenden siiben vor dem untergange geschützt 
haben wurde, hätte er ihnen von an fang angehört. 

Formen wie agnitus und cognitus (aus nötus), peiero nnd 
deiero (von iüro), nihilum (von hilum) lassen sich ebenfalls bei 
annähme einer ursprünglichen hochbetonung der jetzt verkürzten, 
ursprünglich gedehnten siiben nicht erklären. Ritters vage erklä- 
mng durch eine angebliche neigung der Römer den accent zurück* 
zuziehen (elementa gramm. lat. p. 26) wird niemand befriedigen. 

Wenn es hiemach kaum denkbar ist, daüs die accentuation 
in den früheren Zeiten, wo alle die erwähnten formen entstan- 
den und wo man noch kein so bestimmtes gefühl von der- be- 
dentsamkeit der qnantität hatte, also jedenfalb in irgend welcher 
zeit vor der bekanntschaft mit der griechischen versknnst den- 
selben gesetzen gefolgt sei, wie sie uns von den grammatikem 
überliefert werden: so entsteht die frage, wonach sonst sich der 
accent gerichtet habe. 
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Es ist ueoei'dings eioc höchst merkwilrdigc übereinsliinmung 
f" der saDskritischcD mit der griechiEclien accenliiation für gewisse 
Hille nachgewiesen worden , und die diesen beiden sprachen ge- 
rn ein acbafilichen betonungsgeaetze erlialten dadurch einen anapruch 
auf ursprüngliche allgemeingültigkeit in den indogermanischen 
sprachen. Aber Bchweriich möchte sich eine spur anfßnden las- 
sen, dafs, wie in Übereinstimmung mit dem sanskrit der Grieche 
intä, vavg, vijög, *^a, Sa^g accenluirtc, so von dem Römer je- 
mals scjitenJ, navis als geniliv neben nävis (nomin.) navem, levis 
betont vrurde. Das resullat von Benfey'a unters uchnn gen (Gott, 
gel. an£. 1846 p. 842), »dafs der accent ursprünglich nie anf der 
Stammsilbe, sondern auf der den wurzelbegrifT modißdrenden 
stand", lindet in dem, was wir vom latein noch haben und wis- 
sen, ^venigfitens für diese spräche keine bestatigung. 

Aber wir wissen, dafs in geradem gegensalze zu diesem von 
Bcnfey für die allerälteete sprachgcstaltung beobachteten gcsetze 
in der deutschen spräche seit uralten zeilcn die Stammsilbe den 
hauplton hat. Wie die griechische spraclie in mehreren stücken 
I. b. in der bildnng vieler verbalformen (perf. und fut. act., des 
ganzen medium) in Übereinstimmung mit dem sanskrit geblieben 
ist, während das laleiu und das deutsche darin von beiden ganz 
abweichen: so könnten diese letzteren auch in der aecentualion 
sich völlig von jenen trennen und dafür unter einander mehr 
Übereinstimmung haben. 

Noch eine andere Übereinstimmung, die an sich wahrsehein- 

lichkcit hat, würde sich dann für das latein ergeben. Die Elrus- 

I ker betonten, wie Müller (Elmsker I, p. 59) klar erkannt hat, 

I äire Worte vorherrschend auf den ersten silben, — gcwifs aus 

■lEeiuem andern gründe, als weil diese eben Stammsilben waren. 

Man wird auch finden, dafs, wie die ßaptiTÖvr/ati bei den 

PAeoüern, Lateinern und Deutschen als eine folge von dem die- 

* Ben Völkern eignen feierlichen ernst und von wurde angesehen 

wird (Böckh C. 1. I. p. 718 und schon Oljmpiodor), so die beto- 

nung der Stammsilbe bei Deutschen, Römern und Etruskern als 

Wirkung der kSlteren Verständigkeit dieser Völker helrachtet 

werden könne. Indefs möchte ich darauf nicht viel gehen; die 

\ ßttffvt6rj;ais, wie die belonung der Stammsilbe möchte ich schon 

fi&r eine zeit annehmen, welche weit vor der ausbildung jener 

B geschichllich bekannten völkerpcrsönliehkcilen, weil vor der 

Igeburt des römischen wie des ctruskischen volkcs liegt. 
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Bettitigend fOr die yermathimg, dab nnpranglich bei den 
Rftmem, Lateinern oder den vorrfitem dieser Völker die stamm- 
Silbe nnd in zusammensetzangen die erste Stammsilbe betont wor- 
dta sei, ist mir diels, dafs bei dieser hypethese sieb alle |cne 
Torbin angefilbrten eigenthftmlicbkeiten yerkiirater wortformen 
obne besondre Schwierigkeit erklären. Wirkung des accenls 
konnte es recbt wohl sdn, dafs ans dem langen invenior, divi- 
tior, sumpsisse, dmayisti n. s. w. dnreh ansstolsung oder rersdlei- 
long einer unbetonten silbe ianior, ditior, snmpse, amasti n. s. w., 
ans ägnötns, cognötns, d^türo u. s. w. dorch Terkürznng und ab- 
sehwächnng eines langen, aber unbetonten stammTocals, der in 
der zosammensetziing nicht mehr hanptstammvocal blid>, agnitns, 
cognitus, deiero n. s. w. worden. 

Aber die hauptbestätignng finde ich in einer andern viel all- 
gemeinem erscheinang der spräche, welche mir ohne diese hypo- 
these gar nicht erklärlich wird. 

Sehr hSnfig findet es sich im lateinischen^ daüs in der com- 
pontion der stammvocai des zweiten der zusammengesetzten Wör- 
ter eine abschwächnng erleidet, aus einem volleren zn einem der 
dftnneren oder dumpferen, flüchtigeren wird. Nur wenig bei^iele 
sind nöthig, um an die bekannte und sehr verbreitete ersdheinnng zn 
erinnem : patior perpetior, scando ascendo, capnt triceps ; pango im- 
pingo, salio assiiio, ratus irritus; lego colligo, spedo anspieium; looo 
illico(?); caedoconcido; salto exsullo, claudo includo, aodiooboedio. 

Die grenzen und regein dieser lontverSudernng festzusetzen, 
ist nicht dieses orts. Wer um die sache geforscht hat, weifs^ 
dals die natur der ursprünglichen vocale sowie der darauf fbU 
genden consonanten die Veränderung mitbestimmen, nidit aber 
sie herbeiführen. Das einfache wort kann mit dem zweiten thdle 
des eompositnms in allen theilen übereinstimmen, nnr der stamm- 
vocai ist ein andrer. Folglich kann der grund dieser versdiie- 
denheit nicht in den elementen des worts liegen. — Ebensowenig 
ist der grund in der lautlichen eigenthümlichkeit des andern be» 
standtheils der composition zn suchen; cado nnd caedo vnrwan- 
iela das a nnd ae in i nnd i durch die Zusammensetzung mit 
den verschiedensten ein- und zweisilbigen präpositionen. 

Man hat den accent die seele des worts genannt Wenn 
nun in den leiblichen bestandtheilen des vrortkörpers, in den 
buchstaben, der grund zur änderung nicht liegt, worin sonst w«^ 
den wir ihn zu suchen haben, als in der sede, dem accent? 
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j acc«nt, wie wir ihn in der laldniKbcB t p nt bt kauttm 

< ilen granimaUkern bezragl findoi, erklärt hitr ^r tätk^ 
[M'räDdcning äi der Nmposilioa gebt tot lieb, mmf im 
M'kbe von ibr bctrofieo wird, deo arcenl sellwt hifeM 
;ig sie aui die tonsjlbe eni falfen «der ibr diu dnc, n*cit 
ilcUen voraagelieo. Jene frübere, von uns angeaMMBCBt 
ülualion, nach welcher die elamnuilbc and wmo deren Mwfc- 
' waren, die erste slammBilbe d«i haupHon hafte, ofAmA 
"" '"} aU genügender grund zu einer verinderaDg derxweiteiiftHmfc 
'('•■in der compositioD. Wie im deotscben darcbdie wveUdeiABf 
" •dammsilbe rahenden faochlons die vocale aller Otximamüfm ud 
'f meisten ableilongKÄlben alimälilich zn nullem e abgetcbwielil 
-irden sind: so bewirkte im latdn der ehetnalige kochton der 
■mmsilhe, dafs wenigsteni die kurzen vvlllönauieren ableiUan^ 
<-mle mrist zu dem fluchligen e oder i CMler n verdünnt wur- 
i'D, je nachdem es die andern nmgehenden laute mit aich brMli- 
i>. TJarävti patina, TQvränj Irutina, fyy^üvii anguilla, iwtfiat 
Ulimus (fflii i, wie ca den uSnen silben angcmeMen ixt), ätpiu' 
aplustre. axötieios scopulns (mit u wegen de« I), Jifiogj^ 
nTca (mit u wcgcu der gescblossnen silbe) sind betspide Toa 
itlehnangen aus dem griechi neben, welche sieb dieser der Utei- 
■chen Sprechweise natürlichen umgeslailuDg haben tin(erwerf«n 
^Assen. Vergleicht man aber noch alleres, so tritt die wahrbeit 
r behauptung in helleres licht. In flexionen und ableitua- 
I ist das inlautende h, welches das sanskrit und andre ver- 
pvndte sprachen noch zeigen, regeimälsig im latein au einem jc- 
r dünnen vocale, abhüngig von den nuigebcnden andern lauten, 
worden. Man vergleiche skr. da^amas. de'xuro^- mit dceimuat 
tdos, TtoSi, nöda, noSiär, näSag mit den entsprccbendea forroen 
'. bharämas, goth. bairam, <ptiio[if:g mit ferfmu«, 
oder gar skr. adilcshSma, iSei^afUi mit diximus u. t. w. Wo die 
andern sprachen bald ä, bald ö, bald c in ableitungcn haben, da 
hat das lateinische (die vocalisch auBlautenden scbluleeilbcn aus- 
genommen) in offenen gilben i, in geschlossenen e oder nnter 
einflurs einer labiale u. 

"Weiter aber: wie im deutschen unter der wucbt des hoch- 
tons in Zusammensetzungen selbst einige Stammsilben Ihre selbst- 
stjindige Tocalisirnng verloren, also eine behandlnng erfahren ha- 
ben, wie sonst die nbleitungs- und flexionssilbeu, 
ersten stelle der composition mehrere prSposItioneu 
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dbldtiingtyoeale, sondern aach in den flexionen alle, in den ab- 
leitnngssilben sehr viele lange nnd bei der lusammenseteong sdbst 
stammvocale doreh die gewalt des hoditons der hanpt- nnd 
Stammsilbe verftndert nnd verkfirxt oder yemichtet sind: so würde 
es yielleicht auch im lateinischen gc^ngen sein, wenn die alte 
aecentuation , welche die erste Stammsilbe vor allen andern so 
beronngte nnd ihr ein so grofses übergewicht gab, fortbestanden 
bitte. Ein andrer aniang dazu zeigt neh mir anch in einigen 
mit fero zusammengesetzten Wörtern, wo das f in b übergc;gfan« 
gen und der stammyocal e ganz verschwunden ist^ wie velabrnm, 
candelabrum, salubris (heilbringend), logubris (tranerbringend). 
Wenn andi ludibrinm nnd mannbrium so entstanden sind, 90 
gehören diese noch mehr hieher, da ihre entstehung aus ludibe- 
rium, manuberiom (statt ludiferium, roanu-ferium) sicherlich auch 
eine andre betonnng vorauszusetzen nöthigt, ab die uns bdcannte, 
welche gerade das e geschützt haben würde. 

Hätten wir übrigens mehr kenntnifs von der Volkssprache 
in Latium, so würden wir gewifs noch viel mehr solcher nnd 
ähnlicher, durch den accent bewirkter oder begünstigter lautver- 
inderungen kennen. Atich im deutschen bietet die Volkssprache 
mehr solche, welche die Schriftsprache versdimähet, z. b. arbet 
(f&r arbeit), zu mittege (für mittage), sunntig (bei Hebel fftr 
Sonntag), drewest (für dreifois). Von einzelnem latdnischen die- 
ser art wissen wir, was die frühem sdiriftsteller noch brauchten, 
später aber in der correcten Schreibart nidit geduldet wurde z. b. 
aequiperare, ex comp^cto (statt compacto), rederguisse, was noch 
der jüngere Africanus brauchte, (s. Festus p. 273 Müll.), pertisnm 
(von taedet), distfsum. Und so würde sich mehr aus grammati- 
kern nnd glossarien zusammenfinden lassen, steht mir aber jetzt 
nidit zu geböte. 

Eine andeutung, wie die ein Wirkung des alten aoeenta all- 
mählidi wohl weiter gegriffen hätte, ist vielleicht audi in den 
formen undecim, dnodecim n. s. w. zu erkennen« Der zweite 
stammvocal ist zwar in diesen Zusammensetzungen nicht berulni 
worden; wenigstens findet sich in der Schriftsprache keine Um- 
wandlung des e im stamme zu i, wenn auch vielleicht die volks- 
^rache sie schon froher gehabt hat und sie dadurch ins italie- 
nische gekommen ist, wo sich der von uns erkannte einflufs des 
accents als uoch wirksam ganz deutlich zeigt; vergl. ündtei, tr^ 
dici u. s. w. , wogegen nndecimo , und wiederum undic^imo. — 
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BSafs aber in undecim u. s. w. die endsilbe i für e liat, weifs ich 
[doch auch nicht anders, als durch eiuwirkuDg des accents 
klSceu, wciiu schon eich soDst schwerlich noch ein ähnlicliea bei- 
spiel von abschwächuog des endsilbenvocals in der zusammen- 
setxung finden mochle- Deun z. b. von coitipes wird der accu- 
sativ nie compedim beifsen. Nur enim würde Tielleicbt hieher 
gehürcD, wenn es von nam berkamc, was ich aber »icbt 211 he- 
hauplen wage. Eine sichere analogie ist aber die verküraung 
langer ableitungsvocale, welche einiritt, sobald sie in coDsonau- 
tisch gcseblosseuer silbe am ende des worts stehen, wovon oben 
gesprochen ist (z. b. animöl, vectigöl, docel). Auch das i in de- 
cimus darf bicrmil nicht zusammengebracht werden; deuu es steht 
da, weil die silbe offen geworden ist^ die in dccem geschlossen 
war, w'te in conficit neben confectus. Eben so ist beuificus, be- 
nificentia, was sieh neben beneCcus findet, zu erklären; deun 
kurze offne Silben im auslaut haben im latein nicht i, soudein e, 
wäbrend sie im inlaut gerade jenes vorziebeo, daher magis, po- 
tis, amaberis durch abwerfung des s zu mage, pole, amabere 
werden. 

Auch erwähne ich nochmals niliilum (aus ne und bilum), 
nm zu bemerken, dafs man nicht etwa hier eine betonung des 
zweiten beslandlheiU der Zusammensetzung annehmen möge, um 
das i der ersten silbe, welches aus e entstanden ist, zu erklären. 
Das e ist hier vielmehr dem folgenden i assimilirt imd das um 
so natürlicher, da man auch nilum contrahirle (wie nil) und dann 
die zerdebnung, wie in mihi, mehe u. s. w. nahe lag. 

Nach diesem allem wird hoffentlich die obige annähme von 
ehemals andrer acccnluatioo, als später galt, als eine ausreichen- 
dere erklärung für die Veränderung des zweiten stammvocals in 
den compositis erscheinen, als die von Polt (etym. forsch. I. |j. 65) 
gegebene, auf welche mit wenig Worten zu kommen noch gestat- 
tet sein mag. Dort heilst es: »durch coraposilion wird die be- 
deulung des worts, zu welchem der zusatz des worts kommt, 
eine zwar bestimmiere, aber eben darum engere. Schon darniu, 
könnte man sagen, spitzt sich in compositis gern der wurzelvo- 
cal zu, wirksam hienebeu ist auch das euphonische bestreben der 
spräche, den durch anhäufung wachsenden formen auf andre 
weise erleichlcrung zu schaffen." — So geistreich diese worte 
\ wnd, so wenig empfehlend isL ihre vaghcit und unbestiaimlheit. 
1 kbuutu man sagen, dafs gerade für dcu engerii, genauer be- 
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stimoitcn begriff andi der besümmtere, dianklcnr<^cre yocal bes- 
ter pMse, für deo weitem and allgemeinem begriff der abe- 
ttiniiiitere vocal; das wfirde za dem graden gegensatse yoa dem 
f&breo, was wir in der spraebe sdien. Aber obne ^tzfindi^ceit: 
nidit |edes compositum bat einen bestimmtem, engem begriff als 
das simples, z. b. sicberiich nicbt expers, diffieilis, irrüos, insnl- 
sos. Und was das eopboniscbe bestreben anlangt, die 'wadiseo- 
den wortformen zu erieicbtera, so könnte man firagen, wamm 
in condere, addere, cobibeo, pcperi and selbst condit, addit, oo» 
hibet die erleicbtemng eintrete und in viel scbwererra formen, 
wie dabitur, daturus, daturanuu, babeamus, babilitas, partnris u. 
s. w. nicht; und femer, warum diese eridchterang grade das 
zweite wort der znsanmiensetzang treffe uad nie das erste. 

Mebr Zustimmung, als dieser erklärungsversuch, verdient in 
Potfs etymologischen forschungen ohne zweifei die auseinander- 
Setzung der grfinde, welche die abschwächung des zweiten stamm- 
vocals der composita oft gehindert haben. Sicherlich ist diese oft 
deshalb nicht eingetreten, damit nicht Terwechsdung mit andern 
Stämmen statt finde (contactum von contingo wegen contego); 
oft haben die umstdienden coosonanten oder yocale den zweiten 
stammyocal geschützt, so nicht bloüs das r in consero, confero, 
congero u. s. w^. , sondern auch h in conveho , contraho u. s. w., 
das a der ableitung in comparare, peragrare. Namentlidi aber 
sind die composita um so mehr onverändert gdilieben, je junger 
sie sind. Als bebpiele dafür sehe ich nicht nur venumdare, pes- 
sumdare^ satisdare, satagere, sondern auch tepefacio, calefacio o. 
s. w. an, welche zosammensetzungen gewifs erst verhältnifsmäfBig 
spät aus blofsen nebeDcinanderstellungen (die letztem aus tepere 
(acio, calere facio, assuefacio aas assuerefacio , da auch assuevi 
u. s. w. ein ehemaliges assueo voraussetzt) zosammengewaehsen 
sind, worauf dann noch später calefio, tepefio entstanden sind, 
als man, wohl ia folge grammatischer reflexion, fio nicht mehr 
als ein yerbum intransitivurn mit fui ab perfect, sondern als pas- 
sivum zu facio mit perfect faclus sum ansah. Ferner antecapio 
neben accipio u. s. w. oppango, depango, repango neben compingo 
(mit wesentlich veränderter bedeutung) und impingo; praelego 
und perlego (mit der nicht eben den frohesten zeiten angehören- 
den bedeutung lesen) neben colligo, eligo u. s. w.; congemo, in- 
gemo, was natürlich weder so viel, noch so früh gebraucht 
wurde als comprimo, imprimo u. s. w. und gar coalesco, coarc- 
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[ tare {trotz coercco), coDvalesco u. b. w. llad so lierien sich noch 

F viele beisjiielc hinzufügen. 

I Der gruud, warnm die laulveräDderuug in den spSlern zn- 

r aauimcnsetzungen Dicht mehr so eintrat wie Irülier, ist zu einem 
guten theilc gewifs das erwachende bewufsiseiü der spräche, 
wenn ich so sagen darf, gewesen. Je mclir ein volk und seine 
spräche gebildet wird, je mehr namenlUch der gebrauch der 
spräche in der literatnr sie als ein wie selhatstOndigea wesen, als 
einen gegenständ der betrachlung dem sprechenden subjecle ge- 
gen übei'slellt: desto geringer wird der äulsertiehe einflufs des sub- 
jecls anf dieselbe, desto unTeräuderlicher ihre formen. Die etwa 
neu eulslehcnden gcstaltungcn werdeu in ihrem Sufsem dasein 
immer weniger durch wohllant und accent bestimmt ^ man sieht 
nun weniger auf das Sufserliche, körperliche der Wörter, als 
auf das geistige, ihre bedeuLung. Diefs ist ein gcsetz, desseu gcl- 
tung sich bei allen sprachen wird erkennen lassen. 

In der lateiaiachen spräche aber und bei der besondern er- 
echeioung, mit der wir es liier zu tliun haben, ist noch ein be- 
sondrer grund vorhanden , nm ihr in späterer seit immer seltne- 
res vorkommen zu erklären. Der accent konnte in spätrer zeit, 
d. h. also in der bIQthezeit der literatnr und schon in mehrern 
Jahrhunderten vor dersell^eu nicht mehr so auf die gestaltung der 
vrörter, wie früher, wirken, weil er eben selbst nicht mehr iu 
der alten weise bestand. Jclzl halte der anfang des worts jenes 
übergewicht verloren, wodurch beim sinken der stimme die foU 
genden sitbeu beeinträchtigt wurden; der ton stand auf einer 
der drei letzten silben , und indem die stimme durch die vorlier- 
geliendcn silben zu ihm aufstieg, wurden dieselben, auch In lan- 
gen Zusammensetzungen, mehr in ihrem rechte gelassen. Dieser 
grund nebst dem noch wichtigern vorhererwähnlen allgemeinen 
gesetze schützte die eigen th um lichkeit der warter in ihren lauten. 
Es enlsleht aber nun die doppelte frage: woher kommt an 
der stelle des alten accenls der völlig andre und neue? und, wenn 
beide eine Zeitlang neben einander bestanden haben, wie denn 
ein plötzliches überspringen des accenls von einer silbe auf eine 
l mdre gar nicht denkbar ist: vrae hat der belonung einer der drei 
' letzten zum sieg über die fjiiherc verholfen? 

Zur bcantworlung sind nur vcrmulhungen möglich. Nur 
. diefs, nur ein versuch soll die folgende auseinandersetzung sein. 
Ea ist eigentlich f&r jede spracUe unrichtig oder uugenau, 
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nur die zwei- oder dreierlei arteo von accent m mKtenehadeii, 
welche die grammatiker mit akutos nnd Gircumflex auf der einen 
Seite (hochton), gravis (tiefton) auf der andern bezeichnen. Die 
▼erschiednen silben eines wortes, welche den akutns oder cir- 
cumflex, den hochton nicht haben, werden oft sehr verschiedeD 
betont, and namentlich als eigentlich tieftonig oder unbetont kön- 
nen neben einer hochtonigen höchstens zwei oder drei auf jeder 
Seite, d. h. vor und nachher, bestehen. Schon wenn drei oa* 
accentairte silben der tonsilbe vorangehen oder (wie oft im deut- 
schen) ihr folgen, noch mehr aber wenn vier oder fünf, oft aber, 
sofern die silben etwa durch position oder dehnnng lang sind, 
schon bei einer folge von zweien braucht man n^en deui hanpt- 
accent für eine jener andern silben noch einen besondem, sie vw 
den übrigen bevorzugenden accent. DieDs empfinden wir nicht 
bloüs bei nnsrer muttersprache, sondern es gilt ebenso für andre, 
so auch för die griechische und lateinische. Daher nimmt Ritter 
(elem. gramm. lat. p. 98) fürs latein ganz richtig auf langem 
Wörtern zwei accente an, z. b. aequitätis, dissociäbilis> inaequi- 
litas. Ich glaube, er hätte noch weiter gehen können nnd sollen; 
noch längere wört^ wird man schwerlich ohne dreifaches stei- 
gen und sinken der stimme sprechen können : inaeqnälitütis. So- 
bald also die spräche sich soweit entwickdt, um so lange worU 
körper zu bilden, wird auch ganz natürlich neben dem haupt- 
accent ein einfacher oder mehrfacher nebenaccent hervortreten 
und dem ohre vernehmlich werden. In der lateinischen spräche 
scheint nun der erste accent des worts, der auf der Stammsilbe 
ruhende, wie der ursprünglichste, so in den früheren zelten fort- 
während der hauptsächlichste gewesen zu sein, ähnlich wie im 
deutschen, allmählich aber der nebenaccent und zwar der in den 
meisten Wörtern allein noch neben jenem bemerkbare, welcher 
die drei letzten silben beherrscht, das übergewicht über ihn ge- 
wonnen zu haben, so dafs er den später auftretenden grammati- 
kem, die überhaupt nur eine einfache accentuation annahmen, 
als eben der einzige erschien. Dafs nun dieser nebenaccent, der 
accent der drei letzten silben das hauptgewidit bekam, davon bin 
ich geneigt einen grund in dem einflusse des griedbischen zu suchen. 
Wir wissen, dafs seit der zeit der drei letzten etruskischen 
könige Roms und in den ersten Jahrhunderten des freistaats der 
verkehr der Römer und Laieiner mit den Griechen zuerst den 
unteritalischen und sicilischen, und der einfluls derselben auf re- 
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ligion, kuust uod gewerlie, sowie auf die spraclie iler Hüiuer und 
üt>erUaupl der an der wcsiküsle Ilaliens ^vohaellde^ volker sehr 
aDselinlicli und iaimer im steigen begritlen war (b. darüber unter 
andern jetzt beaonders Mommsen n über die unteritali scheu dia- 
lecte" p. 38ff. und an mehreren stellen). Wie unn in die spracbe 
der Römer eine ziemliche anEahl griecbigcbcr ausdrücke herüber 
kam, wie die spräche der Grieclien vielen Rümern und Lalinera 
und zwar nicht ausschlieri^lich oder vorzugaweise den vornehmen, 
sondern im handeis- und gescbSHs verkehre dem volke bekannt, 
vielen gewifa bis zu« eigneu gebrauche geläalig werden mufsle: 
dürfte es wohl weder unmöglich . noch eben unwabracheinlicli 
sein, dafs auch die lateinische ausspräche, man möchte sagen, 
der allgemeine rbytbmus, die meludie der spräche einen griechi- 
schen cinflufs erfahren, etwas von dem griecliischen tonfsU ange- 
nommen habe. Die Latiner zeiclinelen sich ohnehin vor den be- 
naehbsrtcD italischen Völkern, namcnllich den Etruskem, durcli 
ein feineres gefübl in der si>rachc aus, w^ie sich z. b. in ihrer vo- 
calisation zeigt. So mocliten sie den Vorzug der durch die quanli- 
t&t der Silben mitbestimmten und die letzten silben besonders her 
rQcksichtigenden griechischen betonang vor der mehr Verstandes- 
märsigen, aber wie das ciruskiscbe gleich dem deutschen zeigt, 
dem Wohllaut nicht sehr giinsligen alllatiiiischeu accentuation 
zwar nicht erkennen, aber empfinden und jemehr sie ihn im laufe 
der zeit empfanden, allmählich jene immer mehr nachahmen und 
UQwillkührlich sich anzueignen anfangen. Eine literarisch noch 
gar nicht gebildete spräche wird solchen einQufs viel leichter 
erfahren, als eine durch viele gcscbriebene oder ungescbriebeue 
dichlerwcrke schon bestimmt entwickeile und fcslgesl eilte. Uebri- 
gens — wenn diefs noch besonders anszusprecben nölbig ist — 
meine ich natürlich nicht, dafs die griechische accentuation in 
ihren einzelnen normen nachgeahmt oder angenommen worden 
wäre; vielmehr balle ich das für so gut wie unmöglich. Nur 
die Verlegung des hauptnachdrucks auf den accent der drei letz- 
ten Silben und die berücksichtigung der qnanliiät möchten, vrie 
ich verntuthe, die Römer durch die Griechen gelernt haben. 
Aber gelbst diese allgemeinen grundsälze haben sie mit einer ge- 
wissen Selbstständigkeit nach ihrer eigenlhüm lieben weise ange- 
Tvendet, sodafs I) der accent doch uie auf die endsilbe kam, was 
nnn einmal der jeUl mil dem ganzen charakter der Römer zU' 
mmenfaangendea wurde und feierlicbkeit der ausspräche wider- 
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strebte, und dab 2) aoch nicht wie im griechisdieii die qnaiiti- 
tat der eodsilbe irgend über die betonang entsdiied, aoBdcm 
ansscblieCilich die der Torietzten. 

Lange zeit, Tielleicht jahrfaanderte hindorcli mag so eine 
art kämpf zwischen den zwei arten der accentoation oder ndi- 
tiger ein schwanken zwischen beiden statt gefunden haben, bis 
endlich die entscheidnng darch die einföhning des griechischen 
qnantitirenden versbans an der stelle der alten einheimisdien, 
nnr den wortaccent berücksichtigenden verskonst gebracht wurde. 
Wie im sechzehnten jahrhanderte einige deutsche dichter die 
antike verskonst nebst den prosodischen regeln der alten über 
Position o. s. w in Deutschland einfuhren wollten, aber damit 
durchfielen, weil das feine gefuhl für quantität durch die ver- 
standesmäfsige betonung der Stammsilbe verloren gegangen war: 
so versuchten die Naevius und £nnins und Plautus dasselbe im 
dritten und zweiten Jahrhundert vor Christi gehurt bei den Rö- 
mern, allein mit gutem erfolg, weil die romische spräche noch 
literarisch ungebildet war und die bedeutung der quantität nicht 
yergessen hatte, sondern auch schon bei der betonung bis zu 
einem gewissen grade respectirte. Indem nun die kraft der po- 
sition allmählich im versbau und zwar zuerst im qpischen verse 
soweit festgestellt war, dafs durch dieselbe eine silbe mit kurzem 
vocal gleiche geltnng mit einer von gedehntem yocale erhielt, 
konnte auch bei der accentuation nun die position entscheidend 
einwirken, und wir wurden also etwa die mitte des zweiten 
Jahrhunderts vor Christi geb. als die zeit finden, in wddier die 
betonung im latein zuerst vollstäpdig so feststand, wie sie uns 
bekannt ist. — 

Mögen diese gedanken von den kennem und forschem der 
lateinischen Sprachgeschichte geprüft und gewürdigt werden. Wie 
schon gesagt, nicht mit dem anspruch auf unbedingte richtigkeit 
gebe ich sie, nicht ohne manche eigne bedenken. Vielleicht kön- 
nen sie diese Studien io irgend einem kleinen punkte fördern 
helfen. 

Pforte. . Dr. A. Dietrich. 
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Vergleichendes Wörterbuch iIcf gothischen spräche von 
Lorenz Diefenhach. 

(Zwei bände. FrauLfart a. ». IS51.) 

Dieses nmraDgreiche xverk enthält eine erstaanliche fülle von 
material für eine tiefere uod allseitige erkenn tnifs nicht nur des 
gothisclien nnd der übrigen germanischen dialekle und mundarten, 
^«oodera auch ihrer sSmmtlicfaeu stamm verwandten. Es bietet 
eichen stolF für die künde sprachlicher entwickelung ubevhaapt, 
(lIwSfinet uns oft überraEchende licbtblicke in die wunderbare um- 
I gestalfnng von anschaunngen und begriffen, weiche vnn den ein- 
I seinen Völkern auf einem nnd demselben lautlichen gründe aus- 
( geht, bald ohne jede weitere Umformung, bald mit einer leisen 
erung desselben) es xeigt uns anf manchem punkte das 
flberwandem fertiger wortgebilde von einer spräche in die an- 
dere, selbst in innerlich unverwandte, und unierrichtet nns so 
vnn uralter dauernder Völkernachbarschaft, vom bnnleu drängen 
der Völker in näherer oder enlferutei'cr vorzeit. Aber dem Ver- 
fasser, der als rüstiger und emsiger aibciter seinen fachgenossen 
längst wohlbekannt ist, ist nicht vor allem daran gelegen, seine 
autersuchungen in der weise zu einem fesleu und letzten abschlufse 
zu bringen, dafs er allenthalben auf die einfachste wurzelgestalt 
nnd die darin liegende ersle grundanschaunng durchdringe, nnd 
gar oft Kberlllfet er, zufrieden die ernte vorbereitet ku haben, zu- 
kBnfliger forschung oder kundigen das unter sich näher verwandle 
ansznschciden aus der breitgeschichlelen und hoch anschwellenden 
nasse oder auch tiefere lautgeselze aufzudecken, nach denen al- 
lein eine völlig gesiclierle enischeidung über das in verschiedenen 
sprachen und dialcctcn wesentlich gleiche ermöglicht würde. In 
diescu grenzen, die denn doch weit genug sind, niufs sich also 
■nch eine angemessene und gerechte bcurlheilung dieses buclies 
i halten; sie darf nicht mehr verlangen als der Verfasser geben 
e. Und wir haben wahrhaftig alle Ursache zufrieden zu 
Lwin mit der seltenen anslrengung, welche allein es herrn Die- 
Lfenbach möglich machte, den immensen stolF mit kritischem 
^Micke zu sammeln, mit dem auch von dem gröfsten mdsler deut- 
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diDgs sehr scharfsiDnig, hat aber manches gegen sich, wenn auch 
kaum daran zu zweifeln ist, dafSs dieser tie£sehende gelehrte mit 
recht lateinisches -lent zu vant gestellt hat. Wenn dagegen ge- 
wöhnlich der einwand erhoben wird, es habe wohl v als zweiter 
laut einer konsonantenverbindung in r, also auch in 1 übergehen 
können, wie in ^vas, cras, ^veta, creta u. s. f., nicht aber ein ein- 
zelnstehendes y, so mahnenwir erstens an das deutsche r in pira- 
mes und in schrirn, spim neben schriuwen, spinwen, machen dann 
aber auch darauf aufmerksam, dafs ja vant, vat aus bhavat, bha- 
vant, bhvant, bhvat gekürzt ist und Bopp also wenigstens nichts 
anderes annimmt als Aufrecht — Kirchhoff, wenn sie das lat. 
brum mit seiner nebenform -bulum aus bhava hervorgehen las- 
sen. — Auch lauths in juggalauths u. s. f. stammt wohl ent 
schieden von der wurzel ruh oder besser rudh: der laut stimmt 
vollkommen ; denn th vor s und im auslaute neben d macht be- 
kanntlich keine ausnähme, und dieselbe grundanschadung kehrt 
oft wieder in bezeichnung von ähnlichem. Nicht nur in adole- 
scens, im goth. magus u. a. zeigt sie sich, auch in thiuda, zu des- 
sen näherer dentung die aufschliisse von Curtius und besonders 
von Aufrecht — Kirchhoff benutzt werden müssen; es ist nun 
deu kundigen ausgemacht, dafs thiuda eine ableitung aus der skr. 
Wurzel tu ist, nach Aufrecht — Kirchhoff für tavita «grofs 
gemacht, gewachsen, strotzend *\ Andere ableitungen ans dieser 
Wurzel sind im skr. tavas, tavisha, tuvi «viel», dann tavjas und 
tavja RY. I. 32, 1. und 54, 11., im lateinischen tumulns, gebildet 
wie cumulus, famulus u. a. Zu vergleichen ist auch populus, 
nXtj^og^ noXig von der wurzel pr «füllen.» Aber vielleicht eine an- 
dere grundanschauung ist die von hiuhma hiuma, welches hier 
beiläufig besprochen werden soll. Wir werden hiuhma kaum 
von hauhs trennen dürfen und darum wird es bedenklich hauhs 
unmittelbar aus skr. kakubha, kakuha entstehen zu lassen, wie 
dieses z. b. Kuhn versucht; wir gelangen vielmehr auf eine goth. 
wurzel hiuh oder besser huh, die nun allerdings vollkommen 
einem sanskr. kubh entspricht, in welchem unsers bedünkens der 
sinn «sich wölben» liegt, so dafs hiuhma zunächst wohl das «wo- 
gende gedränge» bezeichnet. Lateinisches cumulus entspriefst ent- 
schieden derselben wurzel und«steht für cuhmulus; ü macht uns 
kein bedenken, wenn wir z. b. Stimulus für stigmulus oder Ca- 
mena vergleichen, neben welchem im lateinischen selber noch 
Casmena vorkommt. Die wurzel kubh, kuh ist aber nicht ganz 
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begriff des Wortes ist gesichert, lieber latliön lial. Grimm gesch. 
d. d. 8pr ». 401. gesprochea und es usbedenklidi nud wohl mit 
bestem rechte an grieeh. xaXfiv und seine ableitnngeR gehalten. 
Es ist nicht unwichtig, dafs der mciäter deutscher sprachforecliung 
den Wegfall von h, vielleicht auch anderer gutturallaute, vor li- 
quiden und Spiranten schon im gothiticJien annimmt ; wir kommen 
auf diese erscheiuong zurück. Dem zusammenhange des gothi- 
schen laikan, über welches vcrbum auch Wackernagel in sei- 
ner vortreinichen lIlcraturgGschichtc sich ausgesprochen hat, mit 
der sanskritw. lagh steht weniger im wege al)< es anfänglich 
scheint. Die bedentungs Übergänge sind in beiden sprachen fast 
dieselben; rücksichtlich des inlautenden vokales, der allerdinge 
schon eine gcschichte hat, vergleiche man leihts zu laghn, iXuL^q, 
levis oder rciks, nicht zu dem speciell sanskritischen räj, sondern 
zur fvnrzel raj; was aber den auslautenden konsonanten betrifft, 
so ist zu bedenken, dafs sanskr. h und gh nicht selten im grie- 
chischcQ als y und konsequent im golhischcn als k erscheinen, 
so dafs oft daneben in andern ansfLQssen derselben vrurzcl auch 
das völlig stimmende 'i oder gothisches g auftaucht. Neben mah 
=: magh (magha ..macht", maghavan und maghavat u. s. f ) finden 
wir yifiL^ nnd mikils, aber auch magus u. a. w., die davon nicht 
lü trennen sind; neben «Äaj;iie von lagh ein Ara^'w'e — vom sprin- 
gen benannt wie skr. ^393, deutsch hase, lateinisch aber caper — 
und gotb. laikan. Uehrigens scheint in dieser würzet, wie in gar 
vielen andern der entschiedenere r-laut der ursprünglichere, wie 
raghu fluens im RV. I, 52, 5 und in vielen zusammen Setzungen, 
deren einige in dem trelTlichen glosa.ar Benfey's zum Samaveda 
unter dem w. raghndru verzeichnet sind, sich findet, und olTcn- 
bar ist ranh nur eine eigcnlhümlichc formation derselben A^urzel. 
Zn land möchten wir, was den bed eutuugs Übergang betrim, auf 
Grimm, gesch. d. d. spr, und auf skr. dhanvan (z. b. bei Ben- 
fey s. V.) verweisen. Für -lauds in samalauds u. s. f. nimmt 
wohl Grimm mit recht die bcdculnng »grofs" an, stimmt es 
doch lautlich vollkommen mit der sanskrit würzet rudh, älter st- 
ruh; und laudja ..gestalt" findet tni skr. rüpa ein trellliehes ne- 
bcnbild, da dieses kaum mit Weber auf die würzet rup, rnm- 
pere, als »schlag" zurückgeführt werden darf, sondern mit 6en- 
fey aus der alten kaueativform von ruh hergeleitet werden mufs. 
Die annähme Bopps -lauds in samalauds u. s. f stehe mit dem 
unskr. auffixe -vant in unmittelbarem xosammeDhange, ist aller- 
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grond, 80 würden wir dann lieber in lied das za den göttern 
aoÜBteigende sehen.. Nach unserer auffassang ist liQ)>, lied, wo- 
her lin]>6n, eine participialform wie liuha]> u. a. Za lais *and 
lists. Da hätte Diefenbach die schöne erklämng Grimmas 
gesch. d. d. spr. s. 900 nicht unbeachtet lassen sollen. So viel 
schien uns schon früher klar, dafs hier ein sinnlicher grundbegriff 
und zwar der des gehens unterliege; denn nicht selten ist der 
begriff des glaubens und wissens aus der anschauung des bewe- 
gens zu etwas hin, des herantretens an etwas entsprungen^ vgl. 
iniata/ACu und oiofiai u. a. Aber Grimmas deutang schafft uns 
hier ein um yieles klareres bild. — In^ Huts und Uta glauben 
wir eine und dieselbe wurzel mit verschieden entwickeltem wur- 
zelvokale zu erkennen. Das ags. hlutan inclinare, procumbere fuhrt 
schon auf deutlichere spur und läfst uns vermuthen, dafs, wie 
in la)>6n, varms o. a. auch in Huts und lita ein anlautendes h 
weggefallen sei, ein h, dessen Vorgänger sich etwa in skr. hvr 
«krunun sein» findet, welches selbst nach deutlichen fingerzeigen 
erst aus dhvr geschwächt ist. Aus dieser wurzel spriefst in den 
indogermanischen sprachen eine ersiaunliche fülle von Wörtern 
auf, und namentlich viele bezeichnungen von sittlicher krummheit, 
von trug, lag and heachelei; es ist Benfey^s grofses verdienst 
zuerst auf die sippe hingewiesen zu haben, und wenn dieser ein- 
schneidende forscher in seiner freude am gewaltigen funde im 
einzelnen zu weit gegangen ist, so darf man dodi diese wurzel 
nicht eine monströse benennen und nachbenennen. Schon im 
Yeda kommt neben dem participium hvrta ein hruta und ein 
substantivum hrut ufeind, Schädiger» vor. Wenn wir nicht irren, 
läfst sich auch schon im ältesten sanskrit eine weiter zusammen- 
gesetzte form dieser wurzel, die um den ursprünglichen anlaut 
verkürzt ist, nachweisen; oder sollten wir uns täuschen, wenn 
wir rudh impedire, celare u. s. f. als eine Weiterbildung von hvr 
ansehen? So finden wir nicht nur m und n, sondern auch k und 
andere laute schon im ältesten sanskl^it im anlaute schwinden, 
vgl. Benfey unter üb j, skr. otu gegen catus bei Bötticher Arica 
s. 66» u. a.; und ferner ist oben schon berührt, dafs eine ansehn- 
liche menge von wurzeln im sanskrit und den übrigen indoger- 
manischen sprachen mit dh d. b. dha, griechisch <&, lateinisch d 
zusammengesetzt wurden, wagte doch neulich Curtius in unserer 
Zeitschrift sogar das <& im griechischen aor. pass. so -zu deuten, 
eine deutung, die freilich von seile Benfey 's erheblichen wider- 
sprach gefunden. Wie unterscheiden sich nun die wurzeln rudh 
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rudL impedire uod rudü rubere? rudh crcacere ial bqb 
j aufgestiegen, rudi» impedire liat aeiüen aDlaut L oder liv verlo- 
ren, rudh rubere aber den anlaut gli, li. Vgl. die wurzel ghr in 
glii-ta, in gUaima, in äghri.ii spleudidua RV. 1, 23. 13; 14., in der 
form br ia liari, liarit u. s. f. So vsiitl sich nun aucli die wech- 
selnde quantiUit des vokales im latein. rubere, riifuB u. s. f. aU 
wechselnder laut und xulaut erklären. Der ursprünglichere sian 
der warael rudh erscheiul noch im skr. rddhas und rödha »nufa- 
bett", als das bauchige, sich krümmende und wölbende", olveus, 
und vielleicht in rudcns; und nun erst mSchte die von Benfcy 
SV. ä. 160. unter ava-i'udh citirte stelle völlig sich aufklSrcn. 
Ueber dcu auslaut im goth. liut-s und t iu Uta können wir nicht 
bestimmt absprechen. Zu Haan. Dieses wort hat von Grimm 
gcseh. tl. d. spr. ^6!), anm. eine aulserst scharfsinnige deulung er- 
fahren, die auch für die erklarung von andern Wärtern einQufs- 
reich werden kann. Zu -Hf. Da war das cilat: Grimm gesch. 
d. d. spr. 'HG. um so wesentlicher., als nun dieser forscher der 
meinung Bopp's gegenüber vonPo tt vollständig beistimmt, «weil 
alle Kahlbiklung nur mit aalilen selbst und nicht durch andere Wör- 
ter bewerksleliigl wird." Es scheint uns }ede6mal stark fQr die 
richtigkeit der vergleichung eines deutschen ausdruckcs mit einem 
fernem verwandten zu sprechen, wenn ihr der vom heimischen 
so sehr angebogene Grimm nach Überwindung vielfach erwogener 
bedenken beilritt. Zu lukan, welches eine sinnige erklSrung 
Grimm's veranlafsl, miifsle doch auch Bopp's deutung ange- 
führt werden. Er slcllt dasselbe oder vielmehr mit Übergebung 
des gothischen, ahd. ar-liuhhan — dem laute nach vollkommen 
IretTend — xu skr. ruj i.duichbreclienu; dann müfste aber dem 
■kr. ruj eine andere anschauaug zu gründe liegen, die nun ver- 
Tvischt ist. Dem sinne nach trelTlich und dem laute nach nicht 
uneben stimmte mit lukan skr. vrj, arcere, excludcre. In einem 
theilc des kanlons Zürich braucht man liuchcn von der thStigkeil, 
durch welche dem vleh aus dem für den winter anfgcscbichlelen 
heustocke das jedesmalige fulter herausgebrochen oder herausge- 
ird; das iosliumenl, mit dem dieses geschieht, ist der iicu- 
liacher. Eine andere anwendung des ausdruckes als diese spc- 
ciellc kenne ich bei uns nicht; v^l. „gerben" u. a. — S. 155 
VTinl Kufallig die ablcltung von däsa durch Ewald erwähnt. 
Der diener hat über diesen seinen uamen als i, unterjochter 
feind", wie der sklave. Vergl. Benfey glossar xum Samaveda 
1 S. 89. s, V. 
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Wir schliefsen far diesmal mit einer besprechang der Wör- 
ter gramjan and sakan. Es läfst sich kaum bezweifeln, dafs 
die Wurzel gram eine erweiterte, d. h. dafs m schon, um mich 
so auszudrücken, ein nomineller zusatz sei, vgl. bhamate im skr. 
u. a. Wird uns dieses zugegeben, dann werden wir um die ur- 
sfirüngliche wurzel nicht mehr verlegen sein: wir finden sie in 
dem schon mehr&ch erwähnten ghr, «glänzen, gelb sein, warm 
sein** u. s. f., in welchem nach häufigem aspiraten Wechsel bh statt 
gjh eintreten kann: hrnih ist nach Naigh. II, 13. einer der namen 
ffSar nzom» und hrniy heifst «« zürnen'*, hri « zürnen, sich schämen**. 
Dazu stimmt im griechischen x^^ ^^^ X^^^S ^^ «zom**, ;^o>Lo(o 
uerziimen** u. a.; im lateinischen gilt ruber, rubere mehr als zei- 
chen der schäm. Das im gothischen vorausgesetzte gram stinunt 
formell am besten mit skr. gharma, griech. 'O'SQiJiog^ altlat. formus 
und mit varms« in welch letzterm der anlautende kehllaut aus- 



gefallen ist, wie in vulthus und andern, während sich in gram 
g erhalten hat, wie in grün, sakan setzt ein skr. saj voraus. 
Es findet sich hier sanj und sajj, deren bedeutung zu der der go- 
thischen Wörter ganz genau pafst: «sich an einen machen** ist 
eine anschauung, die sich mannigfach entfalten kann, bald freund- 
lich, bald feindlich; skr. abhisanj hat ungefähr den sinn von goth. 
gasakan. 

Ein nächstes mal mag aufsei* einzelnen wortdeutungen eine 
besprechung von sk im gothischen anlaute angebahnt werden. 

Zürich. H. Schweizer. 



Jacob Grimm fiber den liebesgott» 

(Akademische abhandlang 1851. 16 8. 4.) 

Man spricht von einer vergleichenden grammatik, wie von 
einer vergleichenden anatomie. Diese disciplinen haben heute nn- 
läugbar eine existenz. Jedoch begrifflich betrachtet können sie 
die würde einer Wissenschaft nicht beanspruchen ^ denn sie sind 
sich nicht in sich selbst genug. Sie sind unentbehrlich, aber nur 
vorarbeiten für die systematische Zoologie und Sprachwissenschaft. 
Hierin wird man um so weniger einen Vorwurf gegen unsere 
Sprachforscher sehen, als der Verfasser dieser anzeige selbst sich zn 
der ansieht bekennt, welche ähnlichkeit mit der pythagoreischen 
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I keine wissenschafi gicbt, dafs vielmehr das forsclien 
Wir sind nicht aoijiiti, sondern (ptXöao<poi. 
B ^escliichte der ideea lehrt, dafs jeder neue fund Kuerat 
all« etwas absolutes ausgesproclien wurde. So 
1 es auch mit der vcrgIcicLung, als man am sclilasse des 
e als neue melliode der forschung aurstelUe, und 
ich die vergleicLende grammalik der allen als die neu« \ 
netzte. Indem mau alier so die vergleiciiung als clwu 
i aiüispracli, hat man sie in Wahrheit an würde lierab- 
: ist nicht eine besondere metliodc, sondern die 
kindtliStigkcil unseres geisles, durch welche wir nicht blots be- 
, allgemeine voi-stcllungen, souderu selbst unsere anschauun' 
Tou einzelnen dingen bilden. Sowie die automatische thS- 
äcelt der seele aufhOrt, beginnt vergleicbung. Darum ist das 
ptheton vergleichend bei allen Wissenschaften ein «ehr überflus' 
s. Mau yersuche nur xti erkennen, gar speculalir zu erkeu- 
, ohne vergkicbuiig! 
Ist diese nun denken überhaupt, so kommt es eben auf ihre 
Urissenfichafllichkeit, ihre gesetzmälsigkeit an; zuletzt aber erliSlI 
B ihren werth doch nur je nach der tiefe, mit der sie in dut 
aen der dinge eindringt, und nach den ideeu, die sie erzeugt. 
Jacob Grimm, der meisler der bifiloriHchen iipracbforschun|;, 
: zugleich selbst (geschiebte der deulacbeo »jiracbe i. XIII.) *i« 
' unbefriedigend erklärt. Mit recht! denn da es einen kftrpcr 
und einen ibin iuwobneuden geist zu crfuncheu giebl. wrr küuuUt 
sich befriedigt fühlen, wenn er blufü den körpcr eerglieilerl Iiat7 
Ewig bei würlervergleicbuugen und laulwechsel tfehen bleiben, 
beifst sogar dasselbe, als wenn etwa der nalurfomeber »ur inii 
bei mechanik uud chemie bleiben und die hier gewuuuen«ii rtr ■ 
sultate nicht aof den Organismus anwenden wollte. Dm lebea« j 
sei es der natur oder der spräche, ist da« xiei dei' forachungi iiiut 1 
es ist eine ganz grundlose enlhallsanikeit . das leben uobeui'.hl«^ 1 
au lassen, weil wir das reich der mechanik »ueh niftbt ersdiApft 1 
haben. Djs leben der spräche aber liegt Itu gelsle. 

Der geist der Völker ist e» uUo, Ml doMeu tr\tv.uuiHi(t «Üb | 
Crimm durch sprachfoi«ehung iteu weg bahnt. llMh M 
Wilhelm V. Humboldt ähnlich. Er unterMhcitlel »leli von ik 
nicht sowohl durch da» ziel, als dureJi »eine iiudii': Unimt ut (Ifffi 
dialeklik uud sgiekulation desselben dureJi eine gi-wisse (^viilalAf 
naivclnt ersetzt. Wenn sich Iluudwhll tlurvli uffif'miH« litl|il 
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durcharbeitet, um sum letzten einheitlichen gründe zu gelangen, 
so schafft Grimmas nnmittelbar eindringender blick durch reich- 
haltige combinirung umfassende anschauungen von den äufseren 
▼erhältnissen der Tölker oder ihrer inneren vorstelinngsweise. 

£ine neue Wissenschaft ist im entstehen: die Tölkerpsy- 
chologie. Es kommt darauf an, wissenschaftliche g^ichtspunkte 
zu finden, nach denen sich die volksgeister darstellen lassen, ge- 
setze zu begründen, durch welche ihre thätigkdt bestimmt wird. 
Die Sprachwissenschaft wird nicht blofs die reichhaltigste quelle 
f&r diese neue disciplin sein; sondern sie wird ein zweig dersel- 
ben werden, ein zweig der psychischen ethnologie. Denn 
sie ist es ihrem wesen und begriffe nach. Die spräche' ist ganz 
unmittelbar der volksgeist; die entst'ehung beider fällt in ein- 
ander. 

Hiemach wird man Jacob Grimmas verdienst zu ermessen 
wissen. Welcher Sprachforscher hat wie er die etymologie zur 
erkenntnifs der volksgeister ausgebeutet! Wer hat dem werte so- 
viel künde über die sinnesweise der Völker zu entlocken ge- 
v^ufst! Mit welcher sichern band hat er im anfang seiner ge- 
schichte der deutschen spräche den kulturzustand der urzeit des 
indoeuropäischen Stammes gezeichnet! — Wo sind^ abgesehen 
von der arbeit des herrn Dr. Kuhn, ähnliche arbeiten bisher veiv 
sucht worden! Und doch würden sie allein den lexicalischen ety- 
mologien gehalt verleihen können. 

Grimmas neue arbeit «über den liebesgott« ist ein sprechen- 
der beleg für das angedeutete verdienst dieses mannes. Sie be- 
trifft die weise ^ in welcher die phantasie der Inder, Griechen, 
Römer und Deutschen die liebe als göttliche pei'son bildeten. 
Der liebesgott der Deutschen war erst zu finden und allein aus 
sprachlichen quellen, nicht aus bildem zu erklären. Er heifst 
wünsch, d. i. desiderinm, voluntas, amor. Was zunächst die 
ent Wicklung der bedeutung betrifft, so zeigt die sanskritwur- 
zel kam desiderare, velle, amare ganz dieselbe. Das lat. amare 
ist mit diesem kam identisch, und amor steht für camor. Käma 
amor ist ein indischer liebesgott, scheint jedoch spätem Ursprungs. 
Der deutsche gott wünsch Tvird von den minnesängem des 13. 
Jahrhunderts besungen, doch nicht seine macht in der liebe, son- 
dern nur seine schöpferische kraft, allerdings in bezug auf schön- 
heil. Er ist der bildner der höchsten menschlichen Schönheit; 
ein solches schönes geschöpf ist sein kind, dessen er sich freut, 



1 Wunschkind. Es vrird ilim blnme, kränz und aucU ein gür- 
[Ttel zugescbrieben, gieicU der Äl'roditc. Diese anscbauungeu miiS' 
sei) aus tieicm beidentbum slammen und konnten unter cbristli- 
cben Saugern nur an lebbafli^keit verlieren. 

Eine beslätigung dafür, dafs wunscb wirklich ein alter gott 
ifif, bietet die nordische edda, wclelie unter OSins vielen bcina- 
men aach Oeki ucnnl, ohne dessen eigenheit zu scliildeni, die ihr 
TTohl gelbst schon unbekannt war. Dieser Oski ist eben wünsch, 
und es ist nur zu bemerken, dafs die scliwaclie form Oski auch 
für das hd. eine schwache form begehrt. 

Dafs wünsch nicht als golt der liebe, sondern als schaffende, 
wclterbaltende forlzeugende kraft auftritt, bat er mit dem griech- 
Eros und ind. Käma gemein. Sonst galt den Deutschen Wuotan 
als Schöpfer und höchster aller göltei'. Dieser aber steht dem 
Hermes gleich. Wie Hermes BiÜTtofi heifsl, so jener Gipicho (von 
g^pan) der alles, was man wünscht, gebende. Dieses enge ver- 
bältnifa aber zwischen wünsch und Wnoliin entspricht der nahen 
besiehung zwischen Eros und Hermes. 

Das kcnnzeicbeu für den licbcsgott sind bei allen Völkern 
vorzugsweise die flügcl; sie kommen dem Eros und Hermes za; 
aach Plato im Phaedrns bringt sie mit der liebe in Zusammenhang; 
und der indische Käma reitet wenigstens auf einem papagci. 
Ebenso wird wohl Wuotan im höhern allerthum beflügelt gewe- 
sen sein; später slcUle man sich ihn auf einem geßügellen rosse 
oder auf einem vogel reitend vor. 

Im sonskrit steht uuserm wünsch am nächsten vänch oder 
vänksh desiderare, väuchä desidcrium. Die wurzel känksh de- 
siderare ist nur die erweiterte form von dem genannten kam 
amare. Liefseo sich nun vänksh und känksb idcutiOciren , so 
würde die einheil von amor, kiima und wünsch klar. 

Vm'EQmg, igujtat zu deuten, welches Pott mit skr. vr, Bopp 
mit yar zusammenstellt, erinnert Grimm zunächst an skr. isbya, 
ersehnte fi'ilblingszeil von ish desiderarc. 2u letzterem ziehen 
Bopp und Polt auch i/iepof, welches hei Pindar ganz für fpMj 
steht. So wie nun diese wnrzel isli, die anch mythologisch su- 
sammenbüngenden frübling und lieb« vereinigt, soll nach Grimm 
die gleicbbe deuten de würzet vag in gleicher weise 'Egan und 
Ter, iaii, skr. vasania (nach einem öfler vorkommenden Wechsel 
t des ( mit einfachem s) verbinden. 

ie lateinischen Cupido und Amor sind nicht etwa den 



570 Aufrecht 

Griechen nachgeahmt. Wie Venus sind aach diese altrömischen 
Ursprungs. Cnpido steht zunächst dem Ui^og^^ dem gott der 
Sehnsucht^ der trauer und des süfsen Verlangens, und wie cupido 
zu cupio, so verhält sich Ilod'og zu noß-eco und fugt sich leicht 
zu nd<fx<o j nd^og, niv&og^ welche, gleich dem lat. patior, leid 
und Sehnsucht ausdrücken. 

Wie die Römer Amor und Cupido, die Griechen Pothos und 
Himeros haben, so wird dem Oski wünsch, in der edda Vili 
wille (goth. vilja, Yoluntas und volnptas) zugesellt. 

So hat Grimm nicht nur zum ersten male in unserer heimi- 
schen mythologie liebesgötter aufgestellt, sondern auch bei Indern, 
Griechen, Römern und Deutschen eine und dieselbe gottheit des 
Hebens, begehrens, trachtens, sehnens nachgewiesen. 

Es will uns aber characteristisch scheinen, dafs während In 
der, Griechen und Römer die liebe als leidenschaft mit dem merk- 
mal der begierde bezeichneten, die Deutschen daneben wenigstens 
noch eine andere vom stillen denken, sinnen entlehnte bezeich- 
nung hatten, welche die andere sogar verdrängte: minne (vgl. 
mens). Eben so hängt Siöfn, welche die edda als liebesgöttin 
nennt, mit sefi, ags. sefa, alth. sebo mens, animus zusammen, In- 
go th. sofern sefan sof, safjan söf = sapere aus einem altern sifan, 
saf, siban saf stammt, da siöfn und siafni nothwendig ein goth. 
sibna fordern. 

Diese annäherung der liebe an das denken hat Grimm mit 
Plato^s ansieht, liebe sei erinnerung der seele an die früher an- 
geschaute göttliche Schönheit, zusammengestellt, da minne mit 
liftlliri zusammenhängt. 

Der etymologische zweck dieser Zeitschrift verbietet, auf 
manche andere schöne bemerkung Grimms einzugehen, wie stark 
auch die Versuchung dazu ist. Dr. Steinthal. 



Ladovicas Düderlein^ indei Yocabulorum qaoruDdau tea- 
tonicorum cum graeds latinisqae coDgruentiunif 

Erlangae 1851. 20 s. 4. (gelegenheitsschrid). 

Löblich ist^s und auerkennenswerth, dafs herr Döderlein fär 
den leserkreis, den er vorzüglich im äuge hat («tironibus, uon 
peritis, et curiosis potius quam studiosis haec scripta volumus'*), 



die methodc angibt, iiacb welcher allein richlig dculscbe mit la- 
leiniscben uud griechischen Wörtern snsamnieiiKUsiellcn Bind. Daa 
gesetz der Inutverschiebung bildet eine ziemlich feste schranke für 
diejenigen, die gewöhnt sind bei der wortvergleicltung iedigtidi 
den gleicbltlang als mafsslab anzuerkennen. Freilieb nicht die 
einzige; das Vokalsystem, obgleich Tiel wandelbarer als der kon- 
soaanliamus hat in den drei spraclien in vieler beziehung sich 
vereehieden ausgebildet und die kennlnifs der regeln, nach wel- 
chen die vokale in den einzelnen sprachen einander enlspre- 
chen ist füi* die ctymnlogie von nicht minderer Wichtigkeit. 
UeberdicF« erleiden mehi'ere konsoaauten in den drei gebieten 
verschiedene Veränderungen, wie z. b. <las griecbische den im 
lateinischen und den deutschen sprachen, das gothlsche ausge- 
nommen, sehr gangbaren Wechsel des zwischen zweien vokalen 
stehenden s in r nicht kennt, dagegen es in diesem fall gcwühn- 
licb auswirfL Ein liinweis auf diese punkte war jedenfalls nö- 
thig. Nucb mehr berQcksichtigung ci-beischt das geistige element. 
Nicht alle wJirter, welche lautlich kh einander stimmen, hängen 
deswegen auch etymologisch zusammen. Eine möglichst umfas- 
sende kcuntnifs des wurzelvorraibes und der analogicn, nach wel- 
chen verwandle begriffe aus einer wurzel hcrvorgehn, bei alle 
dem ein feiner sinn zur erspähung der oft kindlichen uud doch 
lebensvollen weise, in welcher unsere urvölker die einzelnen be- 
grilfe gebildet haben, müssen ebenfalls cigenschafleu eines elymo- 
logen aein. Ein solcher wird überhaupt nicht geboren, sondern 
erst durch vielfältige Studien gebildet. 

Herr Düdcrlein bespricht in der einleitung in recht klarer 
nnd farslichcc weise das allgemeine deit verschiebungsgesctxes, 
ohne doch die ausnabmeo zu erwähnen, für welche Bopp und 
Griuim bereits bestimmte itillc angegeben haben. Die Verschiebung 
tiadet bekanntlich am rcgelmäfsigsten im anlaute, minder genau im 
iDlantc statt. In beiden stellen ist sie oft bei doppelkonsonantea ge- 
stört wordeu, wenn der zweite eine liquide ist. Er erwähnt dann, 
wie schon frühzeitig eine anzahl lateiu. wövler iu's deutsche über- 
gegangen sind, einzeln sogar dem verschieb ungsgesets sich gefügt ha- 
ben, gleichwohl als fremdlinge erachtet werden müssen. Den haupt- 
theil der abhandlung füllt eiue Zusammenstellung von beispielen 
für die labial- und gutturalklasse. In einer spätcru schrift will 
der Verfasser die denlalreibe nachholen. Von diesen beispielen 
Bind die meisten längst bekannt, jedoch fehlt es nicht an man- 
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chen neuen vergleichungen, die zum theil treffend, zum andern theil 
viel zu vage und unbegründet sind, als dafs sie überzeugen könn- 
ten. Auf dem gegenwärtigen stand der Wissenschaft genügt über- 
haupt nicht mehr eine blofse Zusammenstellung von wöiiem. Das 
verglichene soll in seinem lautlichen und inhaltreichen zusanunen- 
hang erwiesen und begründet werden. Recht fruchtbar wird die 
vergleichung erst dann, wenn es gelingt die grundbedeutung der 
Wurzel aufzufinden und so die grundanschauung zu entdecken, 
die bei' der bildung den sprachschöpfern vorgeschwebt hat. 

Eine seltsame Vorstellung hat herr Döderlein über vollkom- 
mene äuTserliche Übereinstimmung von Wörtern. Kongruent kann 
man doch nur bildungen nennen, welche sowohl in der gestalt 
der Wurzel wie des affixes übereinstimmen; solche sind nur in 
sehr spärlicher anzahl erhalten. So ist fadar, bro]>ar = pater, 
nat^Q^ frater, ^^aroo^; ags. medu = fAS&v^ skr. madhu; goth. 
stiurs =r taurus , ravQog u. s. w. Hingegen darf man piscis und 
fisks nicht mehr formell identisch nennen , weil fisks — fiska-s 
ist. Dem Verfasser reicht es hin, wenn et-wa der endkonsonant 
des affixes übereinstimmt. Es ist erwiesen, dafs in hund-s das 
d ein späterer Zuwachs sei, gerade so wie das d im lat. tendo gegen 
Tay, das wort lautet im skr. ^van = xvi', lat. can-i-s, der verf. 
mufs erst ein monströses iwvrjrog bilden, um sich jenes d zu er- 
klären. Ebenso unbegründet ist die formelle identität von fufs 
und pes, 7tov$'^ denn goth. fot-u-s zeigt ein bildnngsafifix, wäh- 
rend jene die reine würzet darstellen. Unser kinn, goth. kinn-u-s 
stimmt in der wurzel allerdings zu gena, yivEiov^ identisch ist 
es nur mit yiwg^ sofern das doppel-n etwa nur zur schärfung 
des kurzen vokales eingetreten ist. Unser backe, ahd. paccho, 
gen. pacchin soll dem griech. cpayoiv gleich sein; so lange nicht 
nachgewiesen wird, dafs die deutsche schwache declination mit 
der der der participien auf ort übereinkommt, bleibt jene gleich- 
Stellung ein leerer schein. Ebenso verhält es sich mit der angeb- 
lichen einheit in der mehrzahl der zusammengestellten formen. — 
Auf das einzelne, dem Verfasser eigene, geh^ ich nicht ein, weil 
ich unbegründetes weder zu billigen, noch zu bekämpfen wage. 

A. 



l 



'■ Kaoblancb, miecelle. 



III. ]IIJscelle. 

Die germanischen perfecte aaf r. 



Herr Aufrecht stellt oliea p. 47^ fT. die altnordtscben codiin- 

il gen ri, rir, ri, riim, roß, ru mit den aoristeniJuneen des indischen 

und grieciiischeu au, aag, ai zusammen und führt sie tlemnacL 

als im allnoi'disclien nuch crlialteae aoriste auf. Wir erlauben 

' una darüber noch folgende hemerkungen. 

r Nicht blos die obigen nordischen präterila, sondern auch das 

, hochdeutsche zeigt ein solches r der fle^iion, dahin gehört zU' 
nächst die würzet scri clamarc. Die 3 prät. sg. ist screi, im pliiral 
kommt aber neben er-scriuuo, inhd. schriuwan, mehrmalB ein acri- 
rnn, iracrirun, mlid. schrim vor, ebeuso 3 sg. prSt. conj. scriri, 
schriari, sowie parlic. mhd. geschriru neben geschriuweu. Daoacli 
müssen wir auch die formen scrirum^, scriml, scriri ('2 sg,), scri- 
riB (2 sg. conj.) scririin^s u. s. w. voraussetzen und es sind ferner 
die präterila grira mes. grirancr, welche Grimm gr. I, 859 und 
867 als althocTideütsehe formen aulTührl, hier anzureiben. 

Diese nebcuformen mit r lassen eich nun unniöglich so erklä- 
ren, wie es Bopp vgl. gr. 19 gelhau hat, welcher das r als aus v 
hervorgegangeu ansieht. £r stellt zwar deu \vechsel zwischen v 
und r als ein lautgesetz der indogermanischen sprachen auf, aber 
die ej'scheiuungen, woraus er diese gesctze entnimmt, sind gerade 
Oas vorliegende scriiumes und das gleich nachher au besprecliendc 
abd. pirumes. Wir müssen uns hüten, zur erklSrung einer schwie- 
rigen form ein neues, anderswoher nicht zu entnehmendes laut- 
gesetz aufzustellen. Auch ist die vergleichung von scrirum^s mit 
indischem grava^ämas nicht richtig, denn die wurzel ^ru, gr. xiLüo, 
ist nicht germanisches scii, sondern hier hlu, vgl. goth. hliuma 
anris, indisch ^röira; alts. und nordisch hlust, ind. i,Tuti auditus 
und aurigj cfula sllchs. und nord. hlüt; t,Tavayati hochd. hlöit mu- 
git, rngit. Ebensowenig darf man daran denken, das r in scrirumCH 
mit dem r und s zusammenzustellen, welches oft ind, und griech. 
vor der cndung 3 pl-, aber nur vor dieser, erscheint (tude-r-an, 
tutudi-r-e, iSiSo-a-av, ^e-r-ate, vid-r-ate). Wir werden daher darauf 
geführt, das r ini präleritum der wurzel scri nolhwendig mit dem 
r der altn. präterita zu identificiren und zunächst mit dem s des 
aoriets in Zusammenhang zu bringen, wie es bereite herr A. für 
das altn. gr^rum u, s, w. gelhan hat. Dafs neben scrirun u. s. w. 
auch die gewöhnliche form ohne r vorkommt, kann nicht auffal- 
len, denn auch nordisch stehen die bildungen sera und säSa, slera 
und slo neben einander; ebensowenig, dafs das r auch vor der 
parlicipendung aner erscheint. Denn aner ist nicht etwa dem 
indischen nas des part, pass. zu vergleichen, sondern ist ursprüng- 
lich mediale parlicipendung, eolspreeheud griech, ^cVov des pcr- 
Eekt, noch mehr aber indischeiu änas. pi5aner ist daher mit in- 
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rlK*n neiiru vcrj^lrichungeii, die Bam theil treffenc 
%irl tu va|;r uiid uiibefrAndet sind, als dafs sie 
trii Auf dem |ie|:enwirligeii staod der wissens 
haupt uirht mehr eine blof»e sosammeostcllung 
verf lirliriie mII in »einem lautlichen und inhalti 
haofc erwimen und begrfindet werden. Recht i 
verfirirhunf; ml dann, wenn es gelingt die gr 
wunel auftulinden und so die grundanschauu 
die bei der bildung den Sprachschöpfern vorges 
Eine seltsame Vorstellung hat herr Doderl 
mene fi ufnerlirhr fibercinstiinmung von wörtcru. 
man di>rh nur bildungen nennen, welche son- 
der wunel wir d» allixes öbercinstimmen ; so 
sehr »pürlirlier anzahl erhalten. So ist fadar 
.7ari|(i^ frater, qQuttofti ags. medu = /le^', s! 
»tiurs = laurus, tuvqo^ u. s. w. Hingegen dar 
liikks nicht mehr formell identisch nennen, W( 
ist. Dem Verfasser reicht es hin, wenn et^va 
des aflixes ubereiusilimnit. Es ist erwiesen, da 
d ein späterer xuwachs sei, gerade so wie das d i 
rar. das wort lautet im skr. ^van = xvr, lat. ' 
inufs erül ein monströses xvrtijo^ bilden, um si 
klären. Ebenso unbcgröndet ist die formelle ii 
und pcs. ^oiv; denn goth. fot-u-s zeigt ein bi 
rend jene die reiuc wurzel darstellen. Unser ki 
stimmt in der wurzel allerdings zu gena, ysn 
CS nur mit ytrv^\ sofern das doppel-n etwa u 
des kurzen vokales eingetreten ist. Unser bac 
gen. pacchin soll dem griech. qtayoiv gleich sei 
nachgewiesen wird, dafs die deutsche scbwacl 
der der der participien auf orv übereinkommt, 
Stellung ein leerer schein. Ebenso verhält es si 
liehen einheit in der mehrzahl der zusammeugcs 
Auf das einzelne, dem Verfasser eigene, geh' ic 
ich unbegründetes weder zu billigen, noch zu 
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dischem bibhidanas identisch, nicht mit dem ans bhidna assimilir- 
ten bhinna; bundaner mit babhand^naa, noSaner (nutans) mit nu- 
nudänas, ro3aner mit rurudänas (i^Qvafjisifog, qv^<o^ pokaner (ba- 
gans) mit bubhujanas nicht mit bhugnas, wordan^r (vor]>ans) mit 
vayrtänas. 

Von diesen endongen des indischen und germanischen ent- 
fernt sich das griechische durch anlautendes m, welches indisch 
nur im prSs. und fut. erscheint, Ist aber im übrigen durchaus mit 
ihnen zusammenzustellen. Eben wie nun vor diesem fiivog das s 
des aorist und futurs erscheint in (jafievog, ao/Aevog^ so kann auch 
das germanische s, r vor der endung aner in scriraner u. s. w 
nicht befremden. 

Ferner gehören hierher die hochd. prSsensformen pirumes,pirut 
mhd. bim, birt. Die dritte des plur. wie sing, wird von der wür- 
zet as gebildet, wovon goth. und nord. das ganze präsens abge- 
leitet wird : im is, em ert. Die wurzel bi kommt aufser liochd. 
nur noch niederd. vor, sächs. sing, bium bist, angl. beom bist biS 
plur. beoS (die letzte eigentlich 2. plur., aber, wie überhaupt angl., 
auch für 1. und 3. plur. gebräuchlich). Wie verhält sich zu die- 
sem anglischen beo8 das ganz abweichende hochd. pirnt, pirum^? 
wenn man von Bopp'« erklär ung absehen wollte. Die wurzel bi 
(fi in fio, fu in forem, q)v in qpvo), bhü in bhavämi) hat zwei be- 
deutungen, die des werdens und die des seins. Die erste ist die 
bei weitem vorwiegende, sie kömmt ausschliefslich dem lat. fio 
und fierem forem, fieri fore zu, ferner dem gr. q)vco^ wo dieses 
nicht causativ ist, erst das perf. mqyvxa hat hier die bedeutnng 
ich bin = ich bin geworden. Im anglischen , wo die wurzel bi 
von allen german. dialekten in den meisten formen vorkommt, 
hat sie ebenfalls diese bedeutung des werdens; der infin. beon ist 
ganz gleichbedeutend mit dem latein fore, das ganze präsens beom 
u. s. w. hat fut Urbedeutung, die präsensbedeutung ich bin u. s. w. 
wird durch die wurzel as ausgedrückt: com eart is, sind. 

Von hier aus ist es nun möglich, fiir die hochd. formen pi- 
rum^s, pi-rut eine erklärung zu finden. Das angl. beot$ verhält 
sich zu pirut der bedeutung nach ganz wie das griech. intransi- 
tive (fvsrs ihr werdet zu necfvyiare ihr seid, beo6 und q^vsts sind 
präsentia mit der bedeutung werden. Dagegen müssen wir nach 
dem vorhergehenden pirut mit dem neqimarB als eine perfectform 
ansehn, wie TTecpvaars so bedeutet auch pirut eigentlich: ihr seid 
geworden, und hat damit allerdings auch die bedeutung von estis 
ihr seid, nord. erut, goth. siju]?, angl. sind sindon an sich genom- 
men, pi-rumds pi-rut ist also nur ein scheinbares präsens, es ge- 
hört* wie griech. Ttiqjvaa, oJda, soixa^ wie lat. memini, novi, wie 
die sämmtlichen germanischen verba zweiter Grimm'scher auoma- 
lic ursprünglich den perfecten an. Es ist nun dieses pirnmes ne- 
ben scrirumes und gnrumes die dritte ahd. perfectform, welche 
eine ganz gleiche bUdung zeigt, wie das nordische reri, sncri 
plur. r6-rum, sne-rum. 



P Die bedeutang dec form piriunes zeigt nun aber deutlich, 

' dsTa in allen diesen tiildangeu nicht aovisle sondern wii'kliche per- 
fecte aniunehmei) sind. Wir glauben daher, dafs die in rede ste- 
henden formen nicht aus der zahl der perfectformen aussagcblie- 
feen, sondern wie es Grimm gethan hat, rcri u. s. w. noch jelit 
derselben tempusfonn zuzuvreisen ist, welcher sat, tök (taitäk), 
hSt (haihait), lagSi, kallaKa u. s. w. angeliöreu. Aoriste haben si- 
cher auch einst die Germanen in ihren ursilzen gesprochen, aber 
in der form, wie ihre spräche uns jetzt vorliegt, lassen sich ^vohl 
eben so wenig aorisfe als imperfecle aufzeigen. Wären diese for- 
men als gem. aorisle aufzufassen, so ivürde sicherlich pirumes 
nie die bedeutuus eines präscns haben bekommen knnneu. Ebenso 
weist die präsensbedcutung des lat. niemiui die Bopp^sche annabrae 
zurück, nach welcher die lal. perfecte wie tuludi, cepi u. s. w. 
ursprünglich aoriste sein sollen, eine annähme, die sieb insbeson- 
dere aneb auf die lat. formen auC si io scripsi u. s. w. hczicht. 
Die Sprachvergleichung hat nicht selten da zu trennen und Ver- 
schiedenheit der formen anzunehmen, wo auf den ersten anblick 
eine idenlität erscheint. So sind auch die formen scripsi und hvxlja 
nur ähnliche analoge, aus einem prineip hervorgehende und inso- 
fern identische bildungen, als das s hinter der vrurzel in beiden 
formen dasselbe ist, aber v&Ilige id«ntilSt findet nicht statt. Man 
vergl. darüber Pott hall, jahrh. 1S3S p. 1627 uod Curtius tcmpus- 
bildung ZO'i, welche das lat. scripsi als wirkliches perfect nach- 
gewiesen haben. Das lateinische hat auch sonst noch eine anzahl 
von formen, die weder griechisch noch indisch vorkommen, und 
so braucht es Curtius a. a. o. mit recht nicht aalTallend zu Gnden, 
wenn diese lat. perfeclbitdung sich an keine vüllig entsprechende 
indische oder giiechische anlehnt. 

Hiernach ergibt sich von selbsf die vollige übereinstimnmng 
der german. perieclbildung mit der lateinischen, in beiden spra- 
chen geschieht sie auf dreierlei weise: 

1) durch reduplication und vocalverSnderung der wuiiei. 

l tnndo lutudi, stanta slaistaut. capio c^pi, edo M; baija höf, ita at. 

I 2) Neben dieser ersten art gibt es für die einfachen wurzeln 

[ (verba der lat. 3. conj. , der germ. starken) noch eine andere art 
der perfcclbildung, wonach die pcrfectendungen nicht unmittelbar 
sondern mitlelst eines s au die wnrael treten, wogegen die redu- 
plication nicht stattfindet. Beispiele gleich unten. Im germani- 
schen findet sich diese bjldung nur nordisch und hochdeutsch; s 

Lbat sich hier »n r verbirtet, im gothischcn würde es die form X 

nn genommen haben. 

■ 3) Die abgeJeilclen verbalstämme endlich (germ. die schwa- 

chen, lat. sogen. I. 2. 4. conj.) bilden ihr perfect durch componi- 
rung eines stammes mit dem jtcrfcct eines tinlfsverbnms, lateinisch 
mit dem perfcet der würzet fii, germanisch mit dem der würzet 
dhä, deW-vimns gegen Itab-ai-dMuni u. s. w. 

Die erste dieser perfcclbildungcn haben beide sprachen mit 
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dem indischen und griechischen gemein: die dritte mit dem indi- 
schen und zwar ebenfalls bei abgeleiteten yerbalstänmien, sie ist 
aber dem griechischen fremd; die zweite fehlt sowohl indisch wie 
griechisch. Dagegen bilden diese den aorist auf zwei verschie- 
dene, der ersten und zweiten art lat. nnd germ. perfectbildang 
analoge weisen, indem die personalendongen bald unmittelbar, 
bald mit vorgesetztem s an die wurzel treten; die perfecte legi 
legimus und scripsi scripsimus verhalten sich zu einander wie die 
griech. aoriste iXctßov ehtßofisv nnd itmpa itvxpojiev. In demsel- 
ben Verhältnisse stehen auch die germ. pi5-umes und scri-rumes, 
bit-um und gre-rum, und es haben diese doppelte perfecte des la- 
teinischen und germanischen an sich so wenig befremdendes wie 
die entsprechenden doppelten aoriste des griechischen und indischen. 
Im lateinischen ist nun das perfect mit s bei den einfachen 
wurzeln sehr gewöhnlich und überwiegt die bildung mit rednpli- 
cation und ablaut. Bei manchen wurzeln sind beide bildnngen 
üblich: peperci und parsi, legi und inteliexi u. s. w. Germanisch 
dagegen kommt es nur bei vocalisch auslautenden wurzeln vor 
und die zahl ist sehr gering im verhSltnifs zu den reduplicirenden 
und ablautenden perfecten. Wie latein. so kann auch germ. von 
derselben wurzel ein perfect mit und ohne s gebildet werden, 
genauer aber hier mit der abweichung zwischen 1. 3. sing, und 
dem part. perf., dafs ersteren nur das nordische, letzteres nur das 
hochdeutsche in einer form mit r darbietet (nord. greri u. s. w. 
neben hochd. grei screi — nord. groinn roinn neben ahd. griraner 
scriran^r, mhd. glirn schrirn). Wir brauchen vielleicht kein be- 
denken zu haben vor der annähme, dafs auf einer frühern sprach- 
stnfe eine form mit r auch im nord. participund hochd. singuiar 
analog dem latein. bestanden habe, bis sich nach und nach germ.- 
ein ähnlicher Sprachgebrauch festgesetzt hat, wie im attischen dia- 
lect bei den wurzeln dhä und da, wo für den sing, aorist der erste, 
für den plur. der zweite aorist gebräuchlich geworden ist. Somit 
hat es nichts auffallendes, dafs hochd. für den sing, keine form 
mit r vorkommt und aus demselben gründe erscheint auch bei der 
wurzel bi die perfectbildung mit r nur im plur. pirumes pirut. 
Die singularformen pim, pist dürfen wir aber wohl schwerlich 
als perfect auffassen, wiewohl hierfür der niangel des r, wie wir 
eben andeuteten, kein vollkommen zureichender grnnd wäre, 
sondern müssen sie wie das ags. beom beolS als präsensformen 
ansehn. Im singuiar also hat das hochdeutsche bei der wurzel 
bi qiv die bedeutung des seins nicht durch eine besondere bildung 
ausgedrückt, während das griechische für jene auch im singuiar 
die perfectform bewahrt hat 

Tübingen, im Januar 1852. 

Dr. K. V. Knoblauch. 
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Anlaut. Wegfall eines antau- 
teudeu gutturals 569.564; im 
goth. 154; eines dentals 558. 

Accent, latein. 54.3; einilufsauf 
ansstofsung oder verküi-zung 
unbeloDter silben im lal. 546; 
Lanpt- und nebenacceut 554. 

Accusativ pl. im griecPi. 258. 

Aorist, erster aor. des passivs 
25; erster und zweiter 265; 
bcdeutung des aorists 265. 

Aspiraten im lat. wenig ver- 
treten 169. 

Aspiration. Anlautende aspirala 
entstebt durch ausfall einer 
auslautenden im griecbiacbcn 
184.185; durcb ausfall eiuer 
spiransiminlant bewirkt 559; 
wcebael der aspiralen unter 
einander 155; Wechsel zwi- 
Ecben aspirala und tenuis im 
griecIiiscbeQ5I4;vorliebedcB 
golhlEcben für aspiralen 169. 
\ Assimilation von vj in vv 454; 
rs in rr 478; Is in Bs 473. 
^.nsfall des a im griecbjschen 
488; ausfall des ^ bewirkt 
Tokal Verlängerung 457. 



Dativ im oikiacben 87; pl. auf 
is im lat. 84. 87. 

Dauernde and momentane band' 
lung 260. 

Deklination. DekL der stamme 
auf ag im ionischen 379; n 
der deutschen schwachen 
dckl. in den nom. eingedrun- 
gen 5; anfange einer der 
de ut seilen ähnlichen scIi wa- 
chen dekl. im skr. 377; 2te 
n. 4tc im plattlat. verwech- 
selt 319. 

Diphthonge im lat. selten 171. 

DisBimilalion 303. 351. 

Eigennamen. Gmadsälxc bei bil- 
dung alldeutscher personeu- 
uamen 101; sufliKe mit c, I, 
n, s 102; grundsälze der xu- 
sammeuselzang von stamm 
mit stamm 103. 104; allitcra- 
tion hei der zusammcnsetzuDg 
nicht beliebt 107; anfOgung 
von xweiafTixenandeuitamm 
108; endung anae, an« 109; 
snfiix z llltr.; Stellung der 
zweisilbigen stamme auf 1, n, 
r in zusammeusetxungen 112; 
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zasammensetzang mit ge-, 
ur-, an- 113; mit präpositio- 
nen 113; aus drei stammen 
zusammengesetzte 1 14 ff. ; 
eigennamen auf -ant 239. 
Frauennamen auf NIWI, 
429ff.; altnord. -n^ 432. 
Eigennamen auf BAUDO 
434ff. ; auf RID 506ff. 
Aussprache und Umwand- 
lung fremder Ortsnamen 
im deutschen 14 ff. 
Zusammengesetzte eigenna- 
men im griech. 116. 
Lat eigennamen im grie- 
chischen gestaltet 211; c 
durch X 212; ti=xt213; 
Yz=:oVy ß 213; u=zov, 
V 213; qu = %ot; 214; 
ae=a^ oe = oi, es des 
pl. = €t^ 214; endungen 
215; betonung 216; en- 
dungen in städtenamen 
217; eigennamen auf er 
218; syncope 218; Ver- 
änderung der vokale 219. 
220; liquida221; m, n 
ausgestofsen 221 ; media 
in tenuis und umgekehrt 
222; aspiration 222; 
Übersetzung 222; um- 
deutung 223. 
Genitiv auf ao 121. 
Geschlechtsveränderang im 

plattlateinischen 318. 
Historische grammatik und syn- 

tax 265. 
Imperativ in fragesätzen 144 ff. 
Kasus, starke und schwache im 
gi*iechischen 291. 



Komparativafßx im griech. und 
lat. 300. 

Konjugationsendungen. yti,i^i, 
ai 381 ; mur , tuns im oski- 
schen 188. 189. 

Konsonanten, b statt v im deut- 
schen 430; im sanskrit 383; 
bh, b gehn in .w über 516. 
561. — d zwischen zw^ei vo- 
kalen im umbrischen 278; 
Wechsel von d und d im skr. 
371. — dh und h wechseln 
im skr. 159. — f und s wech- 
sln im deutschen 202; f in 
b im lat. 550. — g aus v im 
deutschen 157. — skr. h, gh 
durch gr. y^ goth. k neben 
X^ g vertretöi 559. — j 61ff.; 
j im lat inlaut 224. — k=:;^ 
in griech. dialekten 180. — 
1 aus r 18. — m gegen n 64. 

— n zu 1 im deutsdien 362. 

— r gegen 1 63. — r und 1 
wechseln 205. 207; r aus s 
170. s 70; s vor konsonantisch 
anlautenden affixen einge- 
schaltet 142; a aus r 170; 
8 aus ch im deutschen '201. 
202; 8 in h 207. 370; ff in 
Q 488;, s in r im skr. 369. 
370. — Übergang von t in r 
374; von t in s im skr. 271 ff; 
Übergang des t zu s erklärt 
381. — V im altfränkischen 
430; Wechsel von v und m 
378; Übergang von v in r 
und 1 560. 561 ; Wechsel zwi- 
schen V und r abgewiesen 
573. — ;^ = skr. h und gh 
182. 



^F- '""^^^H 


^^^^^^^^^B 


1 s-k,^. . ^ 






K anlaut46iF.; r&0;b5imlat. 


296. 


H 50; ßS, Sq, ar, rl, fiy, nr. 




■ nt, T[i, «t, xfi, an, X*, C, 1, 


rerbum im singul. 265. 


■ 1/., «eSlidr, gl, d, IdSli 




► XV, m; bb, AA, gg, «f., Sv, 


pl. auf as im f. im plalllalei- 


r/t, rc, rl, u mit media nnd 


niachen 319. 


liquidairaju), mj, tj61i mr, 


Numerische lautverhällnisse im 


ml, mn, nr 64; VFJ, wl, wr 


griech.. lal., deulschen 163; 


66; lij, hl, hr, bm, Itn, hw 


übersicIiUlabelle 166. 


fi9; sj, sl, »r, Bm, sn, aw 73; 


Palatale im skr. durch folgen- 


filr, Sil, spr, scr75. 78; a^. 


des v hervorgerufen 128. 129. 


aS 73; x/i, tfi, Sfi 11; muta 


Participieu auf aner imshd. 573. 


mit semipocalis 77; lat. dop- 


Perfekt bildung im deutschen 


pelkoasouanlen im auslau t 


57.3.575; im lateinischeo »3. 


52. — sm, sn im la(. nichl 


575. 


gedddet 512. 


Plnralfonnen mit doppelter cn- 


Koulrahirle formen uacb aus- 


dung 320. 


fall eines s im skr. 27-1. 275. 


Präsensslamm versiarlct im grie- 


Labiale mulac im golhischen 


cbischen 259; durch n im 


selten 168, 


deutschen uikI tat. 150. 


La □! Verschiebung, beginn der- 


Präteritum, altnoi-disch« auf ra 


selben niil dei' a«piralion 16U. 


474. 573; der schwachen 


170; abweichungen 138ff. 


deutschen koiijugation durch 


Linguale wiegen unler den ma- 


die Wurzel dhä gebildet 149; 


us im lat. gr. deutschen vor 


auf awv -il. 


167. 


Prostliesc von e vor sl, sc, sp im 


Liquidae, deren numerisdie Ver- 


anlaut plottlalelDischep Wör- 


hältnisse im lat. gr. deutschen 


ter 333. 


170; deren vorwiegen gegen 


Reduplikation, im präs. im gr. 


die mutae 167; in starken 


263; im präs zugleich mit 


Verben im golh. verdoppelt 


-a*ai 263; verleiht cansative 


56-3. 


bedeutung 92. 94; intensive 


Lokativ, oskiscfier auf 1 SS, auf 


94; Vokalschwächung Inder 


in 8S; umbrische auf mcm 




und fem 85. 


bei der reduplikation 649. 


Media iin griechischen slall te- 


Belalit;flätze 266. 284. 


nuis 184. 185. 


Schwächung des vokaU in der 


Metalhesis des 1 165; der li- 


composition im lalein. 562; 
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ein S52; ebenso im plattla- 
teinischen 335; schwichnng 
des volcals bei einfachen Wör- 
tern 547; des a sa iim lat. 
380. 

Stammerweiterang dorch d im 
deutschen 8. 15. 380; dorch 
d bei fem. im griech. 89. 537 ; 
durch c bei fem. im lat. 89. 

StAmme auf s im sanskrit zei- 
gen in der flexion zuweilen 
ein t statt desselben 274 ; auf 
t neben solchen auf n im 
skr. 373 ff. 

Suffixe: 

a) gothische: 

ana 108 (ahd.). 
ida, i]>a 163. 
ine 109 (ahd.). 
inchora 110 (ahd.). 
18 (neutra) 355. 
isk 143. 
8t=8ti 143. 
t 143. 
>va 483. 

b) griechische: 
av 290. 
afo 483. 

UQ 368 ff., 377. 
ag 368 ff. 
ev 290. 
€Q 290. 
BQ 290. 
er 290. 
nhi 128. 
jrart 119. 298. 
jro 120. 
jrov 294. 
iv=j:iv 202. 
fispo 295. 



ar 294. 
OTT 290. 296. 
og 368 ff. 
or 290. 299. 

et in lokativbedeatimglI7. 
Oi 143. 381. 
aat im dat. pl. 117. 
avpti 481. *" 
cvro 482. 
ta 294. 

taiQa 293. 294. 
tfj 294. 
njQ 293. 294. 
niQid 293. 294. 
niQio 294. 
nyr 159. 
ti 143. 381. 
tOQ 293. 294. 
toQio 294. 
rqaiva 294. 
TQia 294. 
TQid 293. 294. 
tQimi 294. 
T^o 293. 294. 
(fiv 85. 

v^o 135. 356. 
oiQ 368. 
c) lateinisch : 

asio, oskisch 89. 
culo 42. 

de, ad verbialeadong 84.85. 
ejo 229. 
ent 296. 
et 304. 
ido 268. 380. 
idio 278. 

iens zur bildang von Zahl- 
adverbien 121 ff. 
üic 278. 
im, adverbialendung 83 ff 



m in 294. 


mnm». ^H 


■ lento 298. 560. 


Sri 3SC. ^^^ 


miilo 4M>. 513. 560. 


« 12«. 1 


on 29J. 


Tan 294: •limwe aaf nw j 


or 379. 


neben»aldieaaafii»37<i ^^J 


OSO 488. 


bildet femin. auf vari 374. ^^1 


ta 163. 


vane, vae geht in u Ober ^^M 


tat 159. 


^H 


tdla 294. 


vant ^^1 


ter 294. 


Tat, Übergang der dektina- ^^^| 


tiUo 294. 


tion desselben in die des ^^H 


tino 34. 


suff. va^s 376 i urejir. ^T^ 


lor 294. 


form des suff. des part. 1 


torio 294. 


pf. acl. im skr. und gr. J 


tric 293. 294. 


272 ff. ^J 


Irina 294. 


^^M 


tro 294. 


Tennis im griechischen gegen* ^^^| 


tnra 294. 


Über der media im skr. 182. ^^1 


turo 294. 


514 ; anlautende tenuis wcch- ^^H 


tül 161. 


seit mit der aspirala im grie- ^^^| 


vo 120. 


ckiscUen 184; tenuis geht ^^M 


d) eanskrit; 


in media im platt lateinischen 1 


aüya 615. 


über 332; Wechsel awbchen 


flDyu 444. 


tenuis und aspirirter media | 


ar 377. 


im skr. 514. ^H 


a8 = gr. os,-,iat.us,ur.36S. 


Tenaes im gr. and lat. riel hau- ^^H 


at als uraprüngliche form 


flger als im gotbischea 168; ^H 


des Suffixes as 372. 


Tvicgen im ionischen dialekle ^^^| 


enya 515. 


vor ^H 


eya 229. 


Tbiemamen im skr. 500. 503; ^H 


, man 294. 


griechische 501. 504; neugr. ^^ 


mara 480. 513. 543. 


501. 504; laleiü. 501. 505; 1 


tä 163. 


deutsche 501. 505 ; namen des 1 


tana 34. 


elephanten, löwen, tigers, ^^J 


tat 163. 


äffen, pferdes im skr.; der ^^^| 


täti 161 ff. 


linder, des Widders 503. ^^^| 


ti 143. 163. 


Transitive und intransitive be- ^^H 


tya 302. 




tva 142. 483. 


zel ^H 


. trana 482. 


TroUdie namen 35. ^^M 
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Ibts 664. 
UU 664. 
Habs 141. 
liogan 141. 204. 
UdhM^ 380. 
liats 664. 
liii]H>n 663. 
li^us 663. 
lakin 666. 
magan 141. 
magos 669. 
Mamma 168. 
marei 33. 
mi)> 616. 
mikila 669. 
namo 374. 377. 
naas 137. 396. 
iiau)?jan 238. 
niujis 433. 
ni)>jo 434. 
qens 129. 
^o 129. 
qiiis 160. 
rasta 360. 
razda 164. 
razn 360. 
reiks 669. 
rimis 368. 
RIN 380. 
riqis 366. 380. 
mns 380. 
saihvan 362. 
saivala 162. 
saivs 162. 
sakan 666. 
sauil 31. 
sigis 366. 
sineigs 478. 
8in> 122. 
skapjan 139. 



8ka]>is 81. 
skeirs 83. 
skevjan 83. 
sküdua 360. 
snaivs 138. 479. 
Stabs 139. 
staimo 640. 
STATH 160. 
stiuTs 496. 616. 
sva 287. 
syarts 268. 
8VC 287. 
tagl 166. 
ToiUas 237. 
tulgns 668. 
unleds 661. 
vairs 164. 
yakan 164. 
♦vakrs 240. 
valdan 141. 
vamba 138. 
varmjan 164. 
yarms 666. 
vato 373. 377. 
vaurd 164. | 
vaurms 164. 
vein 191. 
yilja 670. 
VIN 380. 
yinds 479. 
vi)>on 164. 
vleitan .164. 
yüis 164. 
yopjan 164. 
yolan 164. 
yalfs 494. 
yiil]>rs 164. 
yal]>us 164. 
]>agkjan 363. 
>airh 202. 



]>an 288. 
]>iada 660. 
]>ugkjan 363. 
]>08iiiitli 142. 

2) Althochdevtsch. 

abuh 249. 
Adoar 240. 
affo 496. 
agaleizi 162. 
agana 363. 
alab 39. 
angust 143. 
anko 384. 
ans 243. 
antedio 407. 
antrisc 249. 
aram 39. 
aram 39. 
aramuoti 11. 
aran 247. 
arapeit 39. 
araagjan 12. 
arawingun 39. 
arawun 39. 
aripi 39.' 
arliuhhan 666. 
armuati 11. 
arsbeUi 247. 
bare 247. 497. 
Baudo 434 ff. 
ber 497. 
beraht 104. 
bero 497. 
bibar 497. 
bisjan, bison 264. 
blichscuzzo 640. 
bräwa 134. 
brima 207. 
brosma 11. 
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Lacca 134. 


gabala 136. 


illiüso 498. 


^kän 200. 




iDlsTctjan 29. 


Jfaraf 39. 


galla 516. 


iazibtön 12. 


Kkrapan 39. 


gamab 155. 


Itiwaring 211. 


Wiioh 247. 


gamal 250. 433. . 


kaanane 435. 438. 


dinian 250. 


gambar 250. 


kamf, kamfian 132. 


dolg 205. 


gazawa 249. 


135. 


dorof 39. 


gebal 136. 


kamf)o 135. 


Droaot 239. 


gcbita 1.38. 


kampo, kambo 131. 

kaphjan 138. 


drübo 191. 


gelban 140. 


duropalo,dnrpilo392. 


gclf 140. 


cbalo 516. 


dunift 39. 


gelo 516. 


cbamin 96. 


du ruh 39. 


geiio 435. 438. 


cbempbio 135. 


ebar 497. 


gibil 136. 


cheristaduua 398. 


ebereiia 19. 


gibüla 136. 


cbaust 14.3. 


ecata 9. 


gUal 113. 


chorop 39. 


egiabfcre 249. 


gleiF 251. 


cbrenecruda392.394. 


egislich 249. 


grifan 139. 


399. 


ehtt 493. 


grirumcs 573. 


chieomosdo 394. 


eimuria 248. 


gmnpito 137. 


churipiz 39. 


elaho 19. 39. 493. 


balafira 39. 


klinga 24S. ^^1 


ernnet 14-3. 


balap 39. 


^^1 


falo 51fi. 


harafa,39. 


k6 ^^1 


farah 39. 497. 


bari 240. 


Ki'oaDinpab 2-38. ^^H 


fasal 2S8. 


hart 11. 


^^H 


■ fasihnon 20. 


haso 498. 


^^H 


feim 247. 


hcfibanna 251. 


^^H 


felahan 39. 


Hercypia 155. 


Kundpato 437- ^^H 


feraii 39. 


Heripato 437. 


latTan ^^H 


fua ^51. 


bJldi 104. 


^^^H 


flaonen 247. 


HiUipalo 437. 


^^H 


flins 380. 


hiruz 497. 


leo ^^M 


flui 119. 


hiufan 251. 


^^M 


föh 515. 


hlinmunt 6. 


Imz 253. ^^^H 


folo 495. 


blöjati 573. 


^^H 


foraht 39. 


hnfliön 238. 


IIumuDt 8. ^^^^1 


frambari 251. 


hroad 23fi. 


^^M 


fritbof 7. 


hruod 235. 


lubs 498. .^^H 


frnot 237. 


bwerapao 39. 


mabaljan 251. ' ^H 


furuh 39. 


ikil 9. 498. 


mäno ^^H 




iU7. 

gcdpf 140. 
gdfita 140. SU. 
gniut 143. 
kapftn 13a 
lEDObtil 248. 
Landschade 80. 
KnwAt 7. 
Une S81. 
motte 4. 
moltivaf 4. 
Biodschad« 80. 



4Mt in. 

MUtmUL 



eolngMcg SV?. 
eolx 208. 
0UI288. 
gaflas 1.30. 



•«rim 

itSfM 4ltg V. 
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maiidoado 396. 
MarobcNluuii 436.4^. 
Meripato 437. 
niiliil 16. 
luiltinaiiio 80. 
moat 236. 
molta 4. 
moltwurf 4. 
mora^an 39. 
mul 497. 

muDig^u 145. 14S. 
manion 145. 148. 
munti 7. 
muot 236. 
niiis 493. 
uachao 395. 
nascodinar 404. 
necthantco 96. 
neizjau 251. 
nimid 380. 
niwi 433. 
uiawi 433. 
niawiluni 561. 
norebero 394. 
DÖti 238. 
oadal 236. 
Oago 242. 
Oalo 242. 
oas 242. 243. 
Odoaker 239. 240. 
osi 243. 
6t 237. 
ottar 494. 
pano 82. 
pato 437. 
perag 39. 
peragan 39. 
peraht 39. 
phar 498. 
phalawi 39. 



piUcrim 17. 
pirin, phriniM 109. 
pirum^, pirat 574. 
Poapo 236. 
pniost 143. 
paoha 237. 
Paopo 236. 
Puoao 236. 
Puoto 237. 
paroc 39. 
ram 496. 
Rasena 438. 
reabtena 96. 
resta 359. 
re8ti359. 
road 236. 
rohjan 12. 
Rosena 438. 
ruh 515. 
raowjan 12. 
saccari 207. 209. 
sachan 251. 
sahar 207. 
scado 79. 
scafan 139. 
sceliva 249. 
sceran 83. 
seilt 361. 
scrirumes 573. 
segina 403. 
senen 478. 
sigiristo 17. 
sin 8. 
sinflaot 8. 
snar 119. 
soraga 39. 
speUon 252. 
stamphou 139. 
stap 139. 
Staphai 139. 



atarah 39. 
6teffara 139. 
atephön 139. 
st^ro 249. 
storah 39. 
atrida 540. 
Sil 493. 
Bwan 241. 
awelahan 39. 
awerafan 39. 
swerapan 39. 
tantaron 250. 
tara 82. 
terian 82. 
teta 151. 
Teadoniyia 429. 
thala sciaaco 410. 
Theodonivia 429. 
Toaward 23a 
Toalpach 238. 
tolc 82. 205. 
tragmunt 8. 
tremU 247. 
triagan 181. 
tr6r 249. 
trahtin 181. 
Tuoto 238. 
turnichal 399. 
Turnoald 240. 
undaralih 82. 
ungahirmi 250. 
anhliamunddn 8. 
uro 499. 
ütar 269. 
nodal 236. 
not 237. 
wachar SiO. 
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wazzar 373. 
werah 39. 
wida 191. 
win 191. 
tvIdI 191. 
w^ipistar 478. 
wisunt 499. 
wizago 12. 
walf 104. 
^wurum 39. 
zangar 250. 
Ziestac 6. 
zoraht 39. 
Zaazo 237. 

3) Hittelhochdeatsch. 

agene 353. 
anke 384. 
bäht 249. 
barch 247. 
beganst 143. 
Bloedelin 437. 
brehen 12. 
diuhen 250. 
endechrist 18. 
fert 250. 
fiseUin 288. 
flans 247. 
frate 250. 
gelpf 140. 
gelpfeD 140. 516. 
gunst 143. 
kapfen 138. 
kniibel 248. 
Landschade 80. 
linwät 7. 
lüne 561. 
molte 4. 
moltwerf 4. 
Rindschade 80. 



sagen, konstruirt 145. 
sife 249. 
sims 380. 
sinvluot 8. 
stap 139. 
sträle 540. 
svalst 143. 
wahst 143. 
wambe 138. 
wem bei 138. 
zenger 250. 

4) Angelsächsisch. 

ächäl 249. 
äevern 5. 
bar 497. 
beado 437. 
beom 574. 
brim 207. 
brycg 134. 
bycgan 358. 
camb 131. 
camp 132. 
campjan 132. 
ceafl 130. 
comb 132. 
cyrm 251. 
darn 82. 
derjan 82. 
driht 181. 
drihten 181. 
eay 493. 
ebirdring 209. 
ebirthiring 209. 
eburl$rung 209. 
ecg 358. 
eolugsecg 207. 
eolx 208. 
fäsl 288. 
gaflas 136. 



gärleäc 206. 
gärsecg 206. 
geaflas 130. 
gealla 516. 
gedp 138. 
geapan 138. 
gelpan 140. 
geofon 137. 
gilp 140. 
gripan 139. 
hara 5. 
hedfud 136. 
hlud 573. 
hycgan .358. 

igil 9. 
lad 562. 

leäc 206. 
lecgan 358. 
lef 250. 
müga 248. 
6s 243. 
rest 360. 
scapan 139. 
sceaSa 81. 
scild 361. 
secg 206. 
secg 209. 356. 
sefa 570. 
sigor 356. 
stäf 139. 
steppan 139, 
strael 540. 
Tives däg 6. 
üder 269. 
vacor 240. 
vamb 138. 

5) Altsächsisch. 

buggian 358. 
cafl 130. 
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camb 132. 
driof;an 181. 
drohtin 181. 
dnipthing 181. 
droht 181. 
eg^a 358. 
galpon 140. 
geban 137. 
gelp 140. 
I^iscapu 139. 
gripan 139. 
hlAd 573. 
hlust 573. 
huggian 351. 
landscatho 80. 82. 
leggian 358. 
raata 360. 
resta 360. 
acapan 139. 
scatho 80 
segg 356. 
simo 374. 380. 
8taf 139. 
stapan 139. 
suefresta 359. 
watar 373. 
wini 192. 

6) Altnordisch 

ögn 353. 
armbiysti 20. 
ann66r 11. 
äss 243. 
at 288. 
bö6 437. 
bani 81. 82. 
ben 82. 
blika 361. 
brun 134. 
bnÜDn 200. 



134. 



buQa 247. 



ibygga358. 
; dolgr 205. 

draagr 181. 
I dromaiidr 8. 

drött 181. 

dröttina 181. 

dyergr 201. 

ef 288. 

egg 358. 

eitrhyass 364. 

en 287. 288. 

er 287. 

es 287. 

eymyrja 248. 

Fafnisbani 82. 

gafiall 136. 

gafl 136. 

GönduU 541. 

geirlaukr 206. 

giDa 361. 

gjälf^ 140. 

gjilfra 140. 

gj% 140. 

gjälpa 140. 

grfpa 139. 361. 

gi^la 248. 

hafr 795. 

hilf 361. 

hlifa361. 

hlust 593. 

hvass 363. 

hvata 367. 

hvata 471. 

hvatr 363. 

hvöt 471. 

hvessa 367. 

hvetja 367. 

hyggja .358. 



igoU 9. 
flcomi 5. 
j^rn 351. 
kaf 138. 
kambr 131. 
kapp 132. 
keppa 132. 
kjaptr 131. 
knüi 248. 
kona 129. 
kYän 129. 
ky«ßn 129. 
leggja 358. 
Ijda 380. 
möndall 473. 
mugr 248. 
Mundilfoeri 473. 
n^ 433. 
nfr 433. 
öljös 359. 
O'ski 570. 
0801^ 359. 
röat 360. 
seggr 209. 356. 
sem 287. 
sim 374. 380. 
Sjöfa 570. 
skä 82. 
skse 82 
8ka6i 81. 
Skat$i 81. 
skapa 139. 
skapt 139. 
skati 81. 
skatDar 81. 
skjöldr 361. 
stappa 139. 
svefngaman 359. 
Tfradagr 6. 
Völva 523. 
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T5mb ISS. 


Bodensee 15. 


dcmsta 250. ^ 


y&r 350. 


bojaraenke 415. 


diech 247. ^H 


v&T 361. 


bomaila 422. 


dienstag 6. ^H 


▼aln 373. 


bonker 416. 


^H 


yembill 138. 


bore 247. 


Dietmarschen 10. ^^M 


Tili 570. 


borowki 415. 


dingsdag 6. ^H 


■rinr 1»1. 


Urag'ea 415. 


dolmetsch 429. ^H 


7) Henere deutsche 


braken 415. 


dÖnen 250. ^H 


dlalflkte. 


braken 415. 


dorn 207. ^H 


acli, eaduDg in Orts- 


braue 9. 


Dortmund 10. ^^1 


namen 15. 


brilschke 415. 


drfben 254. 


aebig 249 


brosame 11. 


drcmmel 247. 


agn 354. 


browny 200. 


drodi, ghedroch 201. 


aglastcr, alaEter 247. 


bruddeln 415. 


DrÖB 201. ^m 


agterbiUen 217. 


briinft 202. 


droscbkc 429. ^H 


all 516. 


brunal 202. 


drummeln 416. ^H 


allmaeblicb 12. 


ßucco 10. 


dubs ^M 




bulwcn 415. 


dwarf 202. ^H 


annen 247. 


büne 247. 


dwalscb 416. ^^| 


Antwerpen 10. 


bunk 416. 


eberesche 19. ^H 


&reii, serea 247. 


Burengai-en 21. 


echelganz 249. ^^M 


armbriut 20. 


borg, cnd. in Ortsna- 


egern ^H 


annot 11. 


men 15. 


eicbhorn 4. 5. ^^1 


au, endiiDg von Orts- 


buscherot 252. 


ekcrken 5. 1 


namen. 


busserle 252. 


elend 1.3. 


baldrian 22. 


camp 136. 


elenthicr 19. ' 


balge 415. 


cbaff 131. 


enlersch 249. 


bathengel 19. 


cbaffbone 131. 


erbinsser 7. j 


bfgel 247. 


Chart 131. 


erdschocken 21. 


belle 247. 


cbaReban 131. 


ereignen 12. i 


bertram 19. 


cbafty 131. 


escm 249. 


bevernelle 19. 


chamble, (o 131. 


euter 269. 


" bezucliligen 12. 


champ 131. 


ewig 33. 


bibernellc 9. 


champ, lo 131. 


faertig 250. 


btscln 254. 


cbappen, chapsen 416. 


faggas 416. 


' blankscheit 22. 


comb 132. 137. 


fasan 20. 1 


Lblod 415. 


combe 132. 


feldkümmel 19. ! 


rblutegel 9. 


cot 418. 


fernen 247. 


1 boblälsche 252. 


dali 416. 


flcberklec 9. 


i b6cht 248. 


dcuchen 250. 


fiMcn 251. 
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flaken 416. 
flanschen 247. 
fleck 416. 
flennen 247. 
flinder 416. 
flinks 416. 
flint380. 
fliss, flissadc 416. 
flunder 416. 
flansch 247. 
frampem 251. 
häie 250. 
freiiag 6. 
friedhof 6. 7. 
fonke 248. 
funze 248. 
gab 130. 
gable 136. 
gabsch 254. 
gabsche 252. 
gaffel 136. 
gaffen 138. 
galander 20. 
galupe 417. 
gamander 19. 
gamel 250. 
gamper 250. 
gapche 138. 
gapen 138. 
gasp 138. 
gast 13. 
gaul 499. 
gavl 136. 
gehirni 280. 
gelb 516. 
geruhen 12. 
gescheidt 12. 
gevel 136. 
gezee 249. 
gibbets 136. 



igiebel 136. 
giebsen 417. 
gimke 417. 
glambowken 417. 
glefen 251. 
glodder 417. 
glubsch 417. 
glupen 417. 
glupsch 254. 
gob 130. 
gott 157. 
grabschen 255. 
grätsche 255. 
grätschen 255. 
grantschke 252. 
grob 417. 
grubas 417. 
grulamutter 248. 
grule 248. 
gump 137, 
gumpa 137. 
gumpen 137. 
gumper 137. 
haken 417. 
halas 252. 
bannen 251. 
bare 5. 
Herrmann 10. 
hivern 251. 
Holstein 10. 
hormandl 19. 
hutui 417. 
ilk 498. 
jechen 255. 
|apen 138. 
jappen 138. 
japsen 138. 
jop 417. 
jope 417. 
Joppen 417. 



Jubeljahr 17. 
jnppe 417. 
kabacke 417. 
kabbeln 136. 
kadel 253. 
kaddik 418. 
käft 131. 
kampe 385, 
kämpe 418. 
kaenigt 253. 
kaldun 418. 
kamp 132. 135. 
kamp 418. 
kämpf 385. 
kantschuh 418. 
kapaun 20. 
kapphahn 20. 
karbatsch 418. 
karfunkel 20. 
kasche 253. 
kate 418. 
kathe 418. 
katsch 418. 
Katzenellenbogen 15. 
katzenjammer 5. 
kempe 132. 
kien 253. 
kiffe 131. 
kirmeln 251. 
Kirschberg 21. 
kitte 248. 
kjseft 131. 
Klagenfiirt 15. 
klätke 418. 
klinke 248. 
klubben'417. 
klubbigt 417. 
klupen 417. 
klusack 418. 
kneiphof 21. 



^^^^~ 






^ 


Wortregister. 


15 


liebel 248. 


leschake 253. 


muschchen 421. 


nbbel 418. 


leumund 8. 


mnselmann 17. 


Dbold 20. 


liebsteckel 18. 


rauttemschke 421. 


oddern 419. 


lioke, linkd 253. 


nuone 246. 


okosken 419. 


liiicliea 565. 


nesen 251. 


Ollaischen 429. 


locken 7. 


neu 433. 


omst U3. 


lügen 204. 


NimwegcD 15. 


DDist 419. 


lulke 420. 


ninno 248.' 


omurke 419. 


lasche 253. 


nng'eln 421. 


OS 419. 


luschkc 420- 


uug'lig 421. 


rack, kragg 419. 


lüsebnik 254. 


Dunne 248. 


rocke 248. 


mSbre 542. 


nuscheln 251. 


relscham 419. 


Maerchenslinde 21. 


nüsche 254. 


ricke 248. 


malilen 135. 


Odermennig 19. 


böch 201. 


mablzabn 135. 


okras 421. 


'krös 201. 


mahre 542. 


ömcn, ömeni 248. 


kruszke 419. 


mabrt 542. 


onha .384. 


kudcln 253. 


Mailand 15. 


Osten 351. 


kukla 420. 


mallern 251. 


Osterluzei 19. 


kamt 25.3. 420. 


mangei 420. 


paerschel 254. 


kumurke 253. 


Mannhartsberge ll. 


palle 421. 


küpiUe :^53. 


manschen 420. 


parowe 421. 


kusel 420. 


marder 497. 


parracb 421. 


kutle 420. 


marg'ell 421. 


pas 421. 


laenc 250. 


maruschke 421. 


paselack 421. 


lakrilzc 22. 


raassÜebe 9. 


patze 421. 


lakummig 420. 


Mäusetbunn 5. 


penschen 421. 


lamper 250. 


mauke 248. 


pesern 422. 


lapät 4-20. 


maolbeere 18. 


pelersilie 18. 


läpe 250. 


maulwnrf 4. 


pctscbaft 429. 


lappern 251. 


meineid 7. 


phinunac 254. 


lassen 145. 146. 


nierg'ell 421. 


pisacken 422. 


lälschern 255. 


Michel 16. 


piscbke 422. 


latwerge 22. 


miniic 570. 


plauK 422. 


leducbe 253. 


münze 19. 


plelz 422. 


leg'ak 420. 


modeln 255. 


plüz 422. 


leidak 420. 


mng'ig 421. 


pubilzke 422. 


leimt 249. 


muka 248. 


pöcht 248. 


leiuwand 7. 


mnllworm 4. 


podwodden 422. 


lep 250. 


murgsen 251. 


pomadig 422. 
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ßdpa 129. 
ßaqßoQog 13. 381. 
ßa^ßa^otiig 382. 
ßciQßeiQoqxoifog 382. 
ßaciksig 34. 
ßekefArof 295. 
^<U€^og)(iSiy 297. 
ßiog 160. 
ßwrrig 160. 
ßiamv 499. 
ßlcarteiv 264. 
ßXactavBw 263. 
ßXiqtccQov 134. 
ßUqivga 133. 
^o«Ei' 190. 
ßoTQvg 191. 
ßovßaXog 499. 
^ov^ 191. 493. 
ßQi^OGvvri 481. 
yaßaXd 136. 
ycLfACpai 12& 
ynfACpfjXai 128. 
/ai'cc, /ai^^ 129. 
yoQyaiQBiv 460. 
yoQyaga 460. . 
yoQyoQeoiv 460. 
yaqydtqi^eiv 460. 
yaavqQ 293. 
yavQog 516. 
y«Voff 368. 
yigyvQa 460. 
ydcpvga 132 fr. 
yeqiVQOvv 133. 
y^Qag 373. 
yi,yv(6aHBw 263. 
y»a 497. 
yXafWQog 134. 
7^ag)8ii' 142. 
}'^t;g)€ei' 142. 
yXmaaa 154. 
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yo^y 191. 
yofAq)iog 128ff. 
y6fAq)og 128. 
/on; 129. 
yÖQyeiog 460. 
FoQyovjj 460. 
yoQyog 460. 
yogyova^ai 460. 
yogyvga 460. 
FoQyüi 460. 
FoQyoiv 460. 
/ovi^a 120. 516. 
yQa(pBiv 142. 
yQlnog 140. 
ygiqiog ]L40. 
yvwy 129. 
da37> 229. 293. 
dalfitov 295. 
/laiiaTog 468. 
ödfAaQ 468. 
daiidm 468. 
dafAia 468. 
/Ictgöaveig 36. 
/IccQÖ^avia 36. 
/IctQÖdnoi 36. 
Jdgdafog 36. 
^oQBlog 36. 
^dgijg 36. 
deanoiva 464. 
deaftoavvti 481. , 
/lfjfjii]TijQ 293. 
diÖQdaxeir 263. 
doQvaaoog 301. 
dorif^ 294. 
dwga 516. 
eo^ 350. 351. 376. 

378. 569. 
la(j(Ta 296. 297. 
€^doff 368. 
e7a^ 350. 351. 378. 



£ijtia 378. 
£iV 454. 
eZi'ai 293. 378. 
etvdtfjQ 293. 
el^ 290. 
%xroo^ 36. 
c^^fX^^ 559. 

£^^8^0^ 42. 

ifdvxitog 179. 
cW 454. 
iviftteip 264. 
ivvögig 494. 
mead^at 362. 
ifttjetavog 34. 35. 
cW 514. 
tmaaa 302. 
äro^ 368. 
sQaad'ai 569. 
^Egeivvg 454. 
iQivBog 467. 
'EQivvvg 454. 
igifvetp 452. 454. 
^^oo^ 569. 
e(T<ra 296. 297. 
irdq)tjv 141. 
Ireoi' 183. 
«reo^ 297. 
injtvfAog 297. 
IrvfiOff 297. 
«v 282. 

smatsQSia 293. 
fiv^aroo^ 293. 
Ij^eei' 153. 355. 
«X^^oV 152. 
e;^cyo^ 498. 
e;|^e^ 152. 
fari' 479. 
Cv|za ende Ton kom- 

positen 298. 
^dea&ai 263. 
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■ ^Aios 29. 30. 


xddfiog 32. 


xöntEiy 264. 


■ ,"1.0.- 29. 30. 


Kßiro'e 32. 3-3. 


xpaiwcdff 488. 


^roQBjj 293. 


KatMiffdai 32. 


xeutov 488. 


^aae 379. 


xaXeiv 154. 559. 


xefj'JdfiM.. 295. 


"HettiiXni >66. 


x<i,iM.r 263. 


xTiiV 290. 


h 121. 


näimtuv 264. 


xvärcof 632. 


^«V 30. 


V"«» 137. 


xu'ai-os 532. 


_fiaQ 350. 351. 


xa««*i; 1.37. 


xvSiämqa 293. 


fiöXaiiog ATI. 


x(wrv 137. 


xi;ei>> 380. 1 


&a).aaaa 33. 


inüiQog 495, 


xtifl,. 124. 290. 295. 


eänraip Hl. 


Kw^rreif 137. 


360. 493. J 


»deawog 482. 


XBCTVSW 137. 


^ayxiiyEiv 263. J 


#{•'* 119. 15S. 


xe«»>M?roff 31. 


XayrSg 498. 559. 1 


&Ayety 183. 186. 


xäatg 31. 32. 


Vluß 514. 1 


&drir 185. 193. 


xaffcr« 297. 


.^(W(«i#a 295. 


#Ed? 158. 184. 185. 


KaaadrSQu 32. 


i«vdaf«* 263. 5H. 


&eganaiyitv 295. 


KaaaiinEia 32. 


AttOöffoos 301. 


#ee«ffw; 295. 


xäirrca^ 497. 


lißili 298. 


#«e««wi. 295. 


xavJde 516. 


ifVop.? 498. 


#4xT(Cp 185. 


xsxaßjaei 96. 


Aewr 495. 


»ölog 477. 




ii?#o> 263. 


ffoiotf 477. 


Kdxadftai 32. 93. 


1<^«7 295. 


Öoo's 120. 


xExäööcio 94. 


Uy% 498. 


&e^% 155. 


XEMuäioV 95. 


i«xos 494. 


l'öu 119- 


xfxttqüv'»!'' 1-37- 


nar&dMtv 263. 


&vr<in,e 293. 


xext/qof 137. 




tft;«* 119. 158. 


KsqpaJ.r/ 136. 


ftagatveH' 33. 


&vect 353. 


XV«»* 9S. 


fiÖQvaa&M 135. 1 


<W«* 29. 


x^3o? 480. 


;4eVas,- 152. 276. 659. 


f)<äM<>< 263. 


xvROi; 137. 


^iiV 290. 


«Vis 498. 


xj/Äo; 496. 


^Vos 368. 


r'laöNea&wi 562. 


xwij/flxeir 263. 


/iE7ä 515. 


tl^äs 298. 374. 379. 


x.x«wt» 263. 


fiiTaaaat 302. 


J/i^ffT«.. 298. 


ide'og 368. 


w«?e 293. 


i^e^os 480. 569. 


KA«rTo<re'»>j; 481. 


p.,.*,'««. 263. 1 


(ÖTi;; 160. 


xiiieiy 573. 


^ftf 493. 


ifmoi 120. 493. 516. 


xXvroRcoiloe 467. 


IVaidg S36. 


<W« 191. 


xo^iV 32. 


»««♦■(«S 433. 


(Z^f's 258. 


xo/«35 32. 


««^/ffxos 433. 


«a^oUi^s 499. 
1 


Ko/tt^eit' 32. 


vtijyts 433. 
2- 



29 

rttv 119. 
Pixvg 137. 
TBfiog 380. 
9e6rv(A(pog 433. 
i^eo^ 433. 
9toaa6g 303. 
i^etf 479. 
PiPQOff 9iVQa 515. 
i^eV^ 308. 400. 

9f^Bl9 26. 

NriXag 530. 

JVijXevg 34. 

i^^^ex^^ 179. 

j'ftf; 138. 

Vw 119. 

weil' 479. 

rvfAqif] 459. 

it;o^ 119. 

rvaaeiv 479. 

5«Vjroi? 120. 

o, 1/271. 

yof 34. 

of r-? 493. 

'OiXevV 34. 

olmiQog 488. 

o7yo^ 191. 

oig 34. 

ola^a mit imper. 144. 

oJlKf^fti'eci' 263. 

o;Lo^ 120. 515. 

"OiitiQog 489. 

djtiot; 489. 

ovoiia 295. 373. 

QvofAaipsir 295. 374. 

oi'o^ 495. 

o^vff 365. 

ogäp 488. 

d^^o^ 120. 

%)(T(Tce 462. 463, 

ovctg 377. 
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ov&oQ 369. 
ovl^HT 121. 515. 
Ovgavog 457. 
ocp^aXfiög 478. 
6(fQvg 9. 134. 
di^ 462. 

n(xXaia(AO<winj 481. 
TIoQig 35. 36. 
fro^ 291. 
m(j;^efi' 514. 
natiJQ 293. 
ffdrog 34. 
ndrqiog 293. 
natQig 293. 
jiatQOXTOvog 293. 
navQog 515. 
naxig 181. 
neiQi^ovg 515. 
nikayog 33. 
ntveatBQog 298. 
nirqg^ mmjcaa 298. 
^£0^ 288. 
üeQi^ovg 515. 
nsQKjaoQ 302. 
Tt&i^ea&m 263. 
nBQxvog 155. 479. 
üeQaeqiaaaa 297. 
Ilrjyacog 461. 
;rjy)7y 461. 
fniyrivai 461. 
nriyog 461. 
nrjfjiovtj 295. 
;r^;ifv^ 182. 
^rto^ 375. 376. 
mce^d^ 184. 376. 
nieiga 374. 375. 
m»i;TJ7ff 160. 303. 
TiiojBQog 375. 
ningaaxBiv 263. 
mavvog 482. 



flriW 374. 375. 
nXatog 514. 
Arlarv^ 514. 
frleiir 119. 
nX^Bi9 26. 
fr;U>V 120. 
f^;rXv 119. 
fryary 119. 
^roif 120. 
^n;| 295. 
JTd^o^ 570. 
jtoifiairu9 295. 
noifujv 295. 
noifAPti 295. 
noifiviof 295. 
ninog 34. 
noQ^ig 498. 
;rd<rc^ 457. 
IIoaBiddmPy TLocBi' 
dB'oDf, nocBid€59451, 
IloTBiddr 457. 
^oin^V 160. 303. 
üoTiddp 457. 
Ilatidag 457. 
^dri'iai 469. 
jtoruddsg 469. 
^ovV 290. 296. 
n^ffiBiv 26. 
ÜQol^BVfog 121. 
;r^dg)^a(T(Ta 297. 
m;i'^aye(T^ai 263. 
m^e 290. 488. 
TTv^d^ 488. 
^rea^o^ 495. 
^£i^o^ 563. 
^€(> 119. 
giniBiv 264. 488. 
^^(To^ 496. . 
Qiqnaq 294. 
^017 120. 
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^faiai 119. 


avgtYt 268. 


vhj 515. 


y^v 119. 


avg 493. 


iind^anXog SIS. ^^ 


aäxxciQ, aäuxtcfiov 


cfojwJe 294. 


vTiti^oxos 515, ^^^1 


209. 


ata(pQoav*tj 295. 


^B 


Stt'e 31. 


raneiyög 304. 


qiac'#£ii' 26. ^^H 


^tQiog 31- 


r«mjf 298. 304. 


9)äoe 368. ^^1 


ffstiEi* 152. 300. 


javQog 495. 515. 


^^1 


öxöao? 139. 


rt-K^op 368. 378. 


tfoxlog 516. ^^H 




lixfimQ 368. 378. 


g)tcE(ifie 516. - ^^^H 


^ntaif og 139. 


«l^iV 185. 193. 


^^^1 


öjof;rTS(v 139. 264. 


revxetv 262. 


<pQ*OS ^^H 


mt^mqov 139. 


zsxfoav'nj 481. 


^Qvv^ 200. ^H 


öxijffToe 139. 


T.j-e.f 499. 


f pvvof 200. * ^^^1 


OMirao)» 139. 


T(TiJff«£a*at 262. 


ffveni ^^^H 


<Txirj^ei*> 139. 


Tkaaiofo 121.- 


4^^H 


OTiWr 140. 


zoVos 304. 


^^H 


mtÜTo? 360. 


TQÜ^eiv 181. 


Xtlqay 5-36. ^^H 


ffxM'e 379. 


iptr.. 179. 


^H 


anX^v 353. 


retz"»- ISO. 


516, - ^^1 


(WagjfAv 140. 


TVflävuy 262. 


^H 


ati(,^tii' 140. 


w^|3o4- 396. 


2o?.r; 516. 566. ^^H 


ojtfitfstv 140. 


ii;;n'G(*' 264. 


Zd;Id^- 566, ^H 


(FTf^giv^ov 140. 


roJ? 271. 


2o;iotf»> 566, ^^^1 


ffiepom; 540, 


iJ/eo's 376. 


v'f t^^H 


ffTfVtr 140. 


vSuQog 376, 


152. 365. ^^H 


tnoföjTBaaca' 119. 


^"aos 373. 


wfiog 283, ^^^H 


öii 381. 


iflü)? 373. 376. 379. 


^H 


C. 
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en. ^^^1 


1) Lateinisch. 


aerumna 295. 


*^^H 


absardus 267. 


acstaa 161. 


alerc 558. ^^H 


accr 152. 


aetas 161. 


^^H 


acies 358. 


aelernue 35. 


alimoDia 295. ^H 


acuere 152. 376. 


aeTDm .34. 


aherim 84. ^H 


acnpediiiB 965. 


agere 153. 


altua ^^1 


k acus 334. 


agoa 354. 


alumnus 296. ^^^| 


1 ad 278. 


agnituB 544. 


antecapio 552. ^^1 


^cqnipecare $50. 


agtius 493. 


amurca 547. ^^H 
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fraler 293. 


lalere 514. 


Niro 307. ^H 


fraterculus 293. 


latus 515. 


leTKiu 515. ^H 


fulvus '200. 5lfi. 


Ico 495. 


DUiilum 544. 651. ^H 


fiindere 120. 


lepua 498. 


niugere 13S. . ^^H 


futis 120. 


levis 559. 


nix 138. 433. 479. ^^H 


gabalus 136. 


über 43. 


. H 


Gaja 232. 


libidiDOflus 295. 


noncii 295. 375. ^H 


Gajus 232. 


Üen 231. 515. 


SOI 479. ' ^H 


plvue 616. 


lougus 558. 


„™ 82. ^ 


Goaeus 232- 


lampha 89. 


nubcs 460. 


GnaiTus 232. 


luiia 661. 


nurus 119. 


haedus 497. 


lupus 494. 


ocior 152. 365. , 


hebes 297. 


lutra 494. 


olim S4. 


Hercules 156. 


magialcr 479. 


oloes 87. 


hereditas 161. 


Magiufi 231. 


oppaogere 552. ^J 


hiac 84. 


Naja 231. 


ovis 34. 493. ^H 


bomicida 295. 


majalis 233. 


Pausa ^H 


homo 290. 295. 


majestaa 160. 


pai'ies 305. ^^M 


homonculus 295. 


major 230. 


ItareimoDla 295. M 


bonestas 161. 


MajuB 231. 


parvua 515. J 


hajuB 232. 


marcere 33. 


patcr 293. J 


humeruB 2S3. 


mare 33. 


patera 294. ^^M 


ibi S5. 


mariea 497. 


pateroiu 293. ^^^| 


iUim S-l. 


mater 293. 


pali 514. 561. ^H 


illiuc 84. 


matertera 293. 


patina 294. 547. ^^ 


impes 305. 


matrona 295. 


palria 293. 


inculcare 548. 


mejere 231. 


patrius 293. 


indiges 30&. 


mingere 231. 


pafi'ocinor 295. 


ingemere 552. 


minister 478. 


patroQus 295. | 


ineecere 352. 


inolere 1-35. 


palruus 293. 


insectio 352. 


mori 135. 


paucDfi 515. ^^^1 


insnlsDs 548. 


muluB 497. 


pccten 295. ^^H 


irpiis (sabiDisch) 494. 


mua 493. 


pecu 380. '^^M 


istim 84. 


mustela 494. 


pecus 380. ^^M 


istinc 84. 


necessitaa 160. 


^H 


ita 514. 


negare 231, 


^^H 


jacere 33. 


nemus 381. 


penis 2S8. ^^H 


juveniB 295. 


nepos 293. 


perlenere 652, ■ 


juventuB 161. 


ncplis 434. 


perpes 305. 1 


laedere 561. 


Neriü 307. 


perliBuiii 550. J 
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cai. 
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call 


.i|M"i l!)T. 


call 


.i|i|mh||,- 517 


cap 


.npi.i \'yl. 


ra|> 


.ii|iiil;i I.Vi. 


ra|» 


;ii -jTs. um. 


rar 


.iiir«% IJMi. 


car' 


iiiiNl.i :{J»s. 


car« 


iiiiiirnliiiii .'IT**. 


can. 


.Hills ."><».'{. 


C'a>: 


;iNiinis i;>5. 


ra.sl- 


ai 51 1. 


cati 


Amrliu.s 'M). 


call 


;iiin»r:i .'10. 271. 


vviU 


Aiiriiiirii.s 'J!)5. 


vvu. 


Aii.srliiis .'{0. 


Coi 


a\is -iJ). 


CVl 


halbiis :is:i. 


ciri 


bonitini.s 550. 


I ciiM 

1 


Iiilu) 2()5. 


! Oll. 


hisoii U)9. 


1 1 
1 clai 

1 


boaro I!M). 


Cli| 


boeiv UM). 


I clii 


hos 1<)1. 1()3. 


Vih 


bovart' 190. 


1 

■ co;« 


bovinari UM). 


: i\u 


boviiiator 190. 


' Cüi. 


cabalhis 199. 


COi; 


cadcrc 92. 


COL 

% 


cäcdcrc 92. 561. 


• 


caja 2.33. 


CC» 


calefaccrc 552. 


Cn 


callidus 278. 


0« 


calvus 516. 


r« 


Camclac 512. 


0. 


Camena 560. 563. 


CN 


camilla 512. ! 


0« 


caiiiillus 512. 


c 


caiidela 32. 


r 



'.1 



~i' 



Ift 



^j2 


DjoTei 87. 


3) UakrlHh. 

1 


^9 


eestint 90. 


ar 278. 


^H 


ehtrad 42. 


arfertar 326. 


^9 


eitons ISS. 


Akerania 278. 


SB 


entrai 42. 


aiMrla 280. 


i^B 


fefacDst S5. 


atrepnrato 278. 


M^ 


f Atrei SS. 


eriM 281. 


lUi 


Herekleis 37. 1.56. 


fdio 281. 


% 


Herenfaz IfiO. 297. 


karif» 278. 


^< 


kemio SS. 


kalCTTif 278. 


^. 


loyfreu 42. 


k^i(*TM 278. 


w 


Muioi 231. 


n<»r :^07. 


^ 


miiMtrm 42. 47S. 


vwercU 283. 


i^ 


MoInkiM 37. 


p*!TT><* 'ITTO. 


K 


Patana 90. 


p>if 90. 


1^ 


paUrd 41. 


JKr^fftÄ 270. 


r. . 


Perk«m 38. 


pfw/#/* 28-^. 




piibiof 90, 


^frj4>y#f^,^f 3^. 


■ 


poUrpM 11. 42. 


l'«r/>jHrfi/# 278 




PukalaU»^ 41. 


^rM»^^ 2/><^. 




pfirMia 9^1. 


*Mftf*,< IH'4 


97. 


L ' 


V^Uo 14% 




\iAhUßtn iHh 


y***^* i*<4 




»aka^ff^rr M. 


ynUu i^iß^ 




vtk^ttrkUm» 4r 






%akaf2ir(ky 41. 


4/ n^m^M^ii^u 




^kff9«$ i\. iff^ 


*vv#/V ^M 


• 


' fi*Hf*f/*»i^ 37 


iv-v;//'''*^ ^M 




»laut 8H. 


v*/^V//^ J^/ 




UtaUM HH. 


^f;j w^t '^A t^v^ >y^/ 




itaiif^ifio 'XVI. 


I^4J ^iitfiU^t^H^Ah 




: \.¥Xi$\M\l% i 1 . 


;|^-^ 




tlfl'ltllieilljio '41' 


i««Jji^>«4ri4: ;|l»l9. 




it:rr,inui^ '41. 


Ui:4M:ul<l (IID- 


iii. 


ivüia Z;il 


U4| bl4»H 4gl ;|40 




\^\mWiii$i 41. 


ij4j «:«u»«M 'IH 




vi^rifliafeio 89. 


|Uil li^m^m 4H 


87. 


■ zii^lo 41. 42. 

1 


adjiUMiujii Mili. 
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pes 296. 547. 
pesestas 160. 297. 
pessnmdare 552. 
peiere 561. 
plaere 119. 
pollis 295. 
Pompejus 229. 
PompUius 278. 
pone 268. 
pons 34. 
porcos 497. 
po6 268. 
post 268. 
posti 269. 
postid 269. 270. 
posiidea 269. 
potestas 160. 297. 
praelego 552. 
praepes 305. 
primos 283. 
Pablios 52. 
pulcer 479. 
pulegium 230. 
pulejam 230. 
pnllas 495. 
quadrans 51. 
raacus 515. 
ravis 515. 
ravus 515.. 
rederguisse 550. 
repangere 652. 
rursum 478. 
saccharum 209. 
salvus 120. 516. 
saDgQis 295. 
satagere 552. 
satietas 160. 
satisdare 552. 
scabellum 140. 
scalpere 142. 
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scamnam 140. I 

scipio 140. 
scire 352. 
scopulos 547. 
sculpere 142. 
scutain 360. 
seges 306. 
Seja 230. 
seinen 2^0. 
senectus 161. 
senex 478. 
sequi 362. 
servitas 161. 
si 287. 
Silva 515. 
simoltas 160. 
sine 270. 
sinister 478. 
8ol 29. 

soUus 120. 515. 
somnos 128. 
sordes 268. 
sorix 497. 
soror 293. 
specere 353. 
spelonca 295. 
Stella 540. 
stimulos 480. 513. 

560. 
stipare 140. 
stipes 140. 
stips 140. 
stipala 140. 
stipulum 140r 
superne 270. 
sor 268. 
sordus 268. 
8US 493. 
susurrus 268. 
svad 287. 



tarne 85. 
tarnen 85. 
tardas 268. 
taurus 494. 
teges 298. 
tenipestas 161. 
tempestas 161. 
tepefacere 552. 
tcpere 141. 
teres 297. 
terminus 295. 
terrere 478. 
testimoniam 295. 
tongere 353. 
torrere 478. 
trahere 153. 
trans 202. 
tripodare 278. 
trutina 547. 
tumulus 513. 560. 
über 369. 378. 
ubi 85, 
udor 379. 
umeras 283. 
unguen 378. 384. 
anguentum 378. 384. 
ungaere 384. 
urere 351. 488. 
arsos 493. 
uras 499. 

Usil (etruskisdb) 30. 
utribi 85. 
utrimqae 84. 
uva 191. 
vacca 496. 
vadimonium 295. 
yeha 231. 
Veji 230. 
venire 282. 
ventus 479. 
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inpraesentiaregü%'. «fferta 323. ^^^^^^^^H 


BiUum do- 


offertorinm 32i. ^^^^^M 




Inelnimentalu dorcli onligas 319. ^^^^^^^^H 


Qlan taten), 


de oder cum 3S5. oriare 390. 391. ^^^^^^| 


lem 6Dum 


verbo regia 387. ; ottare 391. ^^^^^^^| 




ipso nom. 318. 


ovicUt 319. ^^^^^^^^H 


46. 


'iret, -irit cUtt ■erit 


panucala 316. ^^^^^^^| 


». 


342. 


ag. ^^^^^^^1 




bcogillo 333. 


^^^^^H 


27, 


isopbagiu 3-9. 


pare ^^^^^H 


^h andere 


islrndem 333. 


parr»lu8 ^^^^H 




iferata vice 344. 


palmal« Domin.?343. ^^^^^H 




jacblifiu 411. 


pedes Bla)l pn 343. ^^^^^H 




iectivua 411. 


peduculus ^^^^^H 




juramenlQm 348. 


^^^^^1 




Umealai 320. 


per terlium ^^^^^^^| 




landemia 3S7. 


^^^^^1 




leborem 332. 


^^^^^^1 




limitare 392. 


porliculiui ^^^^^^^1 




major .327. 328. 


^^^^^1 




mano 319. 


prac »pera ^^^^^^^H 


^B :ren] 


mai-Ucalcns 327. 32S. 


^^^^H 




malerium 3IS. 


^^^^^H 




malre als nom.? 342. 


^^^^^H 




medios electoa n. sg. 


probare ^^^^^H 




345. 


^^^^^^H 




membr» 319. 


^^^^^^^H 




miniKterialu 328. 


pro ^^^^^^1 




minislerinm 328. 


jiroluleni ^^^^^^^| 


^^^ft iucuüdiuni 


^^^^^H 


^^l 


p roxi III iori'K 346- ^^^^^^^^| 


^^B Iiuellam, 


^^^H 


^^B cum andlla .TiS. 


^^H 


^^H limam 332. 


^^^^^1 


^^V 322 


^^^^^H 


^V^ 401. 


^^^^H 


■ .ssn 404. 




^B auf am wt • ^^^^H 


H de» XU miup ^^^^1 


^L^^^breSU. '»lux ^^^H 
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•dprobare 347. 
adsaUierit 335. 
ad terram 314. 
afforis 311. 
agatario 339. 
agnoota 330. 
agatarito 339. 
aläbnun 309. 
alonge 311. 
amodo 349. 
annus nom. pl. 344. 
auteostare 391. 
apostella 311. 
aprope 311. 
apud bei städtenamen 

aof die frage wo 

385. 
a retro 312. 
argatarins 339. 
aristatonem 398. 
aristatas 398. 
arrestare 390. 
armenta 320. 
armentas 319. 
annessarius 326. 
aoeas 319. 
aodire constr. 336. 
aarifex 327. 
auso 319. 
aostrapo 337. 
anxo 328. 
avicella 317. 
cabailigaverit 332. 
cabuta 335. 
caementa 320. 
camborta 335. 
cambata 335. 
Campus 385. 
canapus 333. 
capiteilam 317. 



capitulum 317. 
caprarios 328. 
capritus 339. 
captare 3^2. 
carpentarius 327. 
cassa 408. 
cenitas 337. 
cenosnra 339. 
certe si 387. 
cervellos 318. 
ch statt c 411. 
channas 321. 
cimeDtas 339. 
cinitus 337. 
cinomia 339. 
cinomolgus 339. 
clausara 335. 
closas 321. 
colifoliom 317. 
comparasse 387. 
complacaerit 335. 
concagato 332. 
concidam, concidem 

339. 
coDsiliom 387. 
con8entirekoii8tr.336. 
constrahere 386. 
contradicere konstr. 

336. 
conacla 316. 
copalare 345. 
corduellas 318. 
cornicula 318. 
cosina 322. 
cossofreniis 322. 
camito 322. 
curriculas 317. 
cynitus 337—339. 
Dativ statt accasativ 

324. 



d^re im Gonj. mit 

inf. 386. 
decorticare 335. 
decotaverit 334. 
deforis 311. 
Deminutiva 317. 
denoete 311. 
desero 311. 
devespere 311. 
dicit=dicitar 386. 
dinarius n. pl. 344. 
discalciatus 334. 
discalcias 334. 
discessos 347. 
disfacere 339. 
dnmgos 211. 
dacissa 322. 
edacere se 349. 
effodiri 313. 
elogatio 332. 
eneam 338. 
eqnitaram 339. 
-eret statt -erit 342. 
escreona 340. 
escruvas 333. 
essonia 341. 
essoniom 341. 
excapillaverit 334. 
excelere 334. 
exclasa 335. 
excortigare 334. 
excurtato 334. 
exfadierit 314. 
exonia 341. 
expacimn 334. 
expellere aut excu- 

tere pecora 389. 
expolia 334. 
exscelere 334. 
exstrinxerit 334. 
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trabo 337. 


in praesentia rcgis387. 


offeiia 325. 




Xtra consiliiim do- 


inservire 339. 


offcrtorinm 325. 




mini, 




orilisas 319. 




— cJBs voluntalem, 


de oder cum 385. 


ortarc 390. 391. 




— sermoueoi suum 


in Terbo regia 387. 


ostare 391. 




387. 


ipso nom. 318. 


ovicias 319. 




extranei 346. 


-iret, -int statt -erit 


panucnla 316. 




«xtriam 333. 


3i2. 


parentis n. sg. 345. 




Äcias 320. 


iscogillo 333. 


paricutua 319. 




ferrarms 327. 


isophagus 339. 


pare 408. 




ferre durch andere 


istrudem 333. 


parvulus 346. 




Stämme crsetzt32Ö. 


iterata vice 344. 


patriBalsnomin.?343. 




florire 314. 


jacbtivus 411. 


pedes statt pes 343. 




fodiri 313. 


jeclivus 411. 


pcduculua 316. 




furo 315. 


juramcntum 348. 


perjurare 348. 




furuncalua 315. 


lameutas 320. 


per teriium 344. 




fustuarium 318. 


laudemia 387. 


picbariam 411. 




g statt V 386. 


leborcm 332. 


pnrcai'ius 328. 




geniceum 338. 


limitare 392. 


porticulus 319. 






major 327. 328. 


porlicus 319. 




girgillua 309. 


mano 319. 


prac opera cnpidit» , 




hab entern muliercm 


mariscaicua 327. 328. 


tis 350. 




346. 


materium 3 IS. 


pristua 338. 




habere aanos 346. 


malre als nom.? 342. 


probabilis 348. 




— iufantes 316. 


medioB electoa n. ag. 


probare .347. 




— mulierem 345. 


315. 


probatio 348. 




i statt ae 338. 


membras 319. 


propinqui 346. 




ictoa 319. 


ministerialis 328. 


pro studio 387. 




idoDcarc 348. 


ministerlom 328. 


protulens 324. 




idoneus 349. 


miHere incendiam 


proximi 346. 




Uli alii 400. 


388. 


prosimiores 346. 




implere legem 3SS. 


moccbari puellam, 


policella 319. 




inaatea 311. 


- cum aociUa 336. 


puUare 331. 




iDcIaudere 3.35. 


nabinam 332. 


quadruvium 317. 




in eum 338. 


nascere 322 


quod statt auc. c. inf. 


^ 


infans 346. 


nascbus 401. 


343. 


1 


inferior 3:6. 


uassa 404. 


ranusculus 316. 


1 


l Infmitivkonstruktio- 


Neuira auf um wer- 


rapto -319. 




■ nen 32.3. 324. 


den ju masc. 322. 


raubarc 33Ö. 395. 


d 


I in postmodum 349. 


oblare 325. 




i 
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resUre 390. 
ritortas 335. 
rogare ad 324. 
rogitus 324. 
sacramentom 348. 
aagena 403. 
acantio 327. 
acapillare 334. 
acapalas 320. 
adosa 335. 
scorea .322. 
scoriare 335. 
acortiare 335. 
Bcorticare 335. 
acorzia 334. 
acreona 340. 
aeroba 332. 
aeminare camiHim336. 
aeqaere 322. 
sifiiare 330. 
sine permiasa domini 

386. 
singularis 322. 
soiatiam 349. 
soniare 341. 
spoDsare 345^ 
sponsatos 345. 
squibala 339. 
squinancia 339. 



aqainantnm 339. 
8tare=:ea8e 386. 
sUtoa 401. 
strada 332. 
strator 327. 
striga 333. 
strioporcio 333. 
strona 340. 
sfmdem 333. 
aobjacere konstr. 347. 
sai für snae 338. 
suiuiia 340. 
saperlimitare 392. 
superpriserit mit acc. 

347. 
sopenrivere konatr. 

346. 
soatinacaliiiii 331. 
taleare 331. 
tangano 331. 
taratrum 331. 
tenaeola 331. 
teuere 344. 
temas persouas 321. 
testare 390. 
tollere 325. 
toiU 326. 
tomba 396. 



Itomolam 396. 
itotaa Gosaa 321. 
tramacalimi 402. 



toll 326. 



I 

I tomba 396. 
tnrdela 317. 
tnrdula 318. 
ompicalo 322. 
omia alteram 400. 
venire 401. 
verros 318. 
yerteoloa 404. 
yertibella 404. 
vertibulom 404. 
yerticilloa 404. 
verticala 404. 
yertivolum 401. 402. 
yervecarins 328. 
vice 344. 
▼incere, 

— alteram per le- 
gem 336. 
viniam vindimiare 

336. 
yinitor 327. 
Tolontate = sponte 

386. 
▼olpecola 318. 
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1) SaBakrit 

)/anh 151. 
anbas 152. 
anbu 152. 
akta 479. 
aktu 540. 



axi 488. 

agba 152. 

Vaj 153. 

aja 497. 

Vanj 384. 479. 

anjas 384. 

ati 374. 514. 515. 



atha 514. 
adrab 180. 
adha 514. 
adbi 514. 
adbyara lk4. 
api 514. 515. 
abbi 514. 515. 
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bmU S9. 


rina 82. 


gharma 154. 566. 




Artias SSO. 


ritQ 563. 


Vgbn 154. 566. 


^^J 


arvon 378. 515. 


Vribh 562. 


ghriiü 154. 


^^fl 


l'av 34. 


Itakubha 137. 


gbrita 154. 


^^1 


avabliAric=aFabhäti 


Itakuba 137.558.560. 


gbraSsa 154. 


^^1 


37J. 


[/kan 32. 


Vcand .32. 


^^1 


ayi 34. 49-3. 


kapäla 136. 


yäl 353. 


^^1 


Vae 152. 


kapi 496. 


|/cbatl, chaud 360. 


^^1 


■ agya 152. 493. 516. 


1/kam 32. 


chadis 362. 


^^1 


a?vatÜia 467. 


j/ki, kit 352. 


chandu 362. 


^^1 


■ Vas 489. 

*■ asmi 378. 

«tri 940. 


ki'ip 562. 


chardis 362. 


^^1 


krimi 154. 


jaaus 368. 


^^1 


kolAhalfl 209. 


I'jap 140. 


^^1 


■Btra 540. 


Vxaj 83. 


Viambb I23it. 


^^1 


Vali 151. 


sata 53. 


jambbya 125. 128. 


^^1 


Vah 231. 


xatra 82. 


jaras 373. 


^^1 


abi 152. 


xatriya 83. 


Vjalp 141. 


^^1 


AgasSfiS. 


yxi 83. 


Jana 1-^9. 


^^1 


äghrini 154. 


Ksip 488. 


V'jval 154. 


^^1 


fljya 354. 


xipra 488. 


I'lap 141. 


^^1 


äyas 34. 


xira 83. 


tarka 180. 


^^1 


ä^u 152. 


l/xur 83. 


tat 271. 




äs 121. 


ykUäd 480. 


tära 510. 




it286. 


gambbaD li6. 137. 


tiras 202. 




itthnm 514. 


Vearj 460. 


I'tu 560. 




isliya 569. 


garja 460. 


triiia 207. 




Vis 488. 


garjana 460. 


l'daS? 331. 




yi9 153. 


garliha 516. 


dampati 468. 




nsan 496. 


garva 516. 


l-'dal 478. 




uda 479. 


I^galbh 140. 


dävaa 457. 




Ddan 373. 


|/gu 191. 


dÜBapalni 4641T. 




udra 494. 


gura 479. 


dlrgba 558. 




upahvara 47S. 


Vgri 154. 479. 


(/dib 562. 




urana 496. 


Vgribb 139. 


l.'dii 478. 




f/nsli 30. 351. 406.488. 


)gVib 139. 


dridba 568. 




ushas 274. 488. 


go 191. 493. 


dcba 562. 




ßdhaD 373. 


gopflla 499. 


fdmh 180. 




Adhas 269. 


gaura 516. 


druh 180. 196fr. 202. 




fisa 493. 


gDÜ 129. 


DruLya 181. 




Vriii 3S0. 

1 


Vgrabb 139. 142. 


drubyu 203. 


d 



und Zeit Termittelst der Sprache ausgedrückt haben. 
Diese Untersuchung soll entweder durch eine metho- 
dische Behandlung einer der drei Sprachen, unter ste- 
ter Berficksichtigung ihrer Dialekte, oder eine beson- 
nene Yergleichung derselben unter einander, wobei 
das Sanskrit zu Rathe zu ziehen unentbehrlich sein 
wird, angestellt werden. 

Den Umfang der Zeitschrift haben wir auf das Deutsche, 
Griechische, Lateinische in doppelter Absicht beschränkt. Eines- 
theils sind diese Sprachen unter den indoeuropäischen zu der 
reichsten Entwickelnng gelangt; und andemtheils waren und sind 
die Werke, welche in denselben niedergelegt sind, für unsere Bil- 
dung so bedeutsam, dafs deren Grammatik der gründlichen Erfor- 
schung wohl vorzüglich bedarf und würdig ist. Wir wollten aber 
auch den Bedürfnissen der Gymnasiallehrer entgegenkommen, wel- 
che jene Sprachen zu lehren angewiesen, von dem Schüler nicht 
lediglich durch umfassende Kenntnifs des Formen materials, son- 
dern auch die geistige Auffassung desselben, die auf den prakti- 
schen Unterricht noihwendig einen wohlthätigen Einflnfs übt, sich 
unterscheiden müssen. Durch Klarheit und Bündigkeit der Dar- 
stellung diesen die Sprachvergleichung' zugänglich, zu machen, 
^rd unser vorzügliches Bestreben sein. — 

Der Inhalt eines jeden Heftes zerfällt in folgende Theile; 

A. Abhandinngen. ^ 

Die Redaction verspricht dafSr zu sorgen, dafs alle drei 
Sprachgebiete möglichst gleichmäfsig berücksichtigt werden. 

B. Anzeigen. 

Die neuesten literarischen Erscheinungen, welche von einiger 
Bedeutung für die Sprachforschung sind, werden je nach ihrer 
Wichtigkeit eine ausführlichere oder kürzere Besprechung finden. 
Auch die in Programmen und Schulschriften niedergelegten Auf- 
sätze sollen, sofern sie in unser Fach schlagen, beurtheilt werden. 

C. liscellen. 

Unter dieser Rubrik wollen wir kurze Bemerkungen über 
einzelne in anderen Zeitschriften erörterte Punkte liefern, neuauf- 
gefundene Wortetymologien mittheilen, überhaupt einen geringen 
Raum erfordernde Notizen zusammenfassen. » 



Nachdem gegenwärtig der erste Halbband yoliendet ist, er- 
lauben wir uns durch eine geordnete Inhaltsangabe auf die Fülle 
des bis jetzt behandelten Stoffs aufmerksam zu machen und zu 
zeigen, dafs die Redaktion beflissen ist ihren fest ausgesproche- 
nen Plan beharrlich fortzuführen. 



A. Deutsch. 

a) Lautlehre. 

Der althochdeuische Diphthong OA yon Förstemann. 

b) Formlehre. 

lieber eine ^althochdeutsche Abkürzungs weise v. Jacob Grimm. 

Die Zusammensetzung altdeptscher Personennamen yon Förste- 
mann. 

Germanisch und Slawisch yon Schleicher. 

Ueber das Relatiypronomen im Altnordischen angezeigt yon 
Aufrecht. 

c) Wortdentnng. 

1) Ueber deutsche Volksetymologie von Förstemann. 

2) agls mit seiner Sippe, agna, ahm a mit seiner Sippe, aigan, 
anko^ DAD — STATH — ID, ebirdring, fagrs u. faheds, 
fairguni, gu]>, hvass — hyatr, rasta — resti — rimis, 
saihvan, ^scado, skildus, seggr, sigis — sigor, vär, 
wein, ]>agkjan. 

d) Lexikalisches. 

Deutsches und Slawisches aus der deutschen Mundart Schlesiens 
von Weinhold. 

e) Syntaktisches. 

Ueber eine Konstruktion des Jmpera^tiys im Althochdeutschen und 
Griechischen von Jacob Grimm. 



B. firiechisch. 

a) Lautlehre. 

Zwei corcjräische Inschriften von Aufrecht. 

Veränderung lat. Eigennamen im Griechischen von Strehlke. 



drahiran 181. 203. 
dytoi a83. 
Vdyii a83. 
Vdlumy 158. 
dhavas 158. 
ydhkw 158. 
dhani 158. 
Vdhd 158. 
dhuti 158. 
ydhiiao. 
ydhrish 478. 
ydhvans 273. 
dhyaras 201. 
nakU 479. 
Vnaj 479. 
nabhas 3d8. 
nanias 380. 
nava 433. 
navya 433. 
näman 374. 
nävyä 536. 
ymj 138. 
patnis 469. 
pathin 33. 
pari 515. 
pariparin 35. 
parvata 157. 
pairan 157. 515. 
pai^u 157. 
pa^d^t 269. 
pasas 288. 
pSjas 461. 
pajasya 461. 
pärvata 156. 
piya 375. 
piyan 374. 375. 
pivara 516. 
pivari 374—376. 
pivas 375. 
pushkala 479. 



pushan 488. 
prit 35. 
pritanä 35. 
pritanyati 35. 
pritha 514. 
prigni 155. 157. 
piihan 353. 515. 
Vpla 119. 
prathas 514. 
ybadh 514. 
barbara 381. 
barbaratä 382. 
babhra 200. 
bahu 155. 181. 
bMia 182. 
brihat 155. 
bhäsaa 368. 
bhru 9. 
ymagb 539. 
maadala 474. 

• • 

'manas 368. 
mara 33. 
marat 33. 542. 
ymah 559. 
mahat 275. 
mas 274. 
mithas 515. 
mih, migh 231. 
ymosh 493. 
müsh 493. 
mushika 494. 
yiiiri 33. 135. 
Vmriii 33. 135. 
Vyam 468. 
Yama 468. 
Yami 468. 
jät 271. 
Vya 479. 
ragha 559. 
yraj 559. 



rajas 355. 380. 
ratha 563. 
Vradh 561. 
ranti 360. 
Vram 359. 
479. ramati 359. 
ramyä 359. 
rätri 359. 
yradh 562. 
radbas 562. 
rämyä 359. 
yraj 565. 

ynidb 559. 564. 565. 
yrap 559. 
rornan 155. 
ylagb 559. 
lagba 559. 
yacas 368. 
yadayä 523. 
yvadh 561. 
yyan 380. 
yana 380. 
yanaa 371. 380. 
yaräha 498. 
Yaraiia 457. 
vanrara 381. 
yya$ 569. 
yyas 30. 351. 

yasanta 351. 378.669. 
yasman 378. 
Vvä 479. 
yäkya 463. 
yäc 462. 
yyluix 569. 
yyäncb 569. 
Y^chk 469. 
y^a 478. 
yäri 33. 
yvii 569. 
yrika 494. 
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yvrij 565. 

VrnhSO. 

Vven 191. 

yena 191. 

Vyäsa 485 flF. 

Vqan& 513. 563. 

^atni 96. 

y^d 91 ff. 

^arkarä 209. 

garva 515. 

^aga 498. 559. 

V^ä 472. 

«äda 92. 

V«i 91. 

gyäma 532. 

^yäva 532. 

^van 124. '380. 493. 

gravas 368. 

y^ra 573. 

^vas 560. 

gveta 560. 

sa, sä 271. 

8a- 454. 

ysac 352. 

ysaj 566. 

satyam 183. 

ysad, sid 153. 

sadas 368. 

sam 489. 

samäsa 485 ff. 

sarva 516. 

Saranyu 454. 

ysah 153. 355. 

sahas 355. 

sahasra 142. 



sahuri 355. 
sägara 207. 
siSha 356. 
siman 374. 380. 
simanta 374. 
simä 374. 
ysü 152. 
sukara 493. 
surya 29. 31. 
yskabh 139. 
yskambh 139. 
ysku 360. 
ystabh 139. 141. 
ystambh 139. 141. 
Star (stri) 540. 
sthäpayämi 141. 
sthdra 495. 515. 
ysnä 479: 
ysnih 479. 
ysnu 119. 479. 
snushä 119. 
ysraSs 273. 
ysru 119. 
svadhä 157. 
syatavas 274. 
ysvap 29. 
svapna 128. 
ysvar 231. 
syavas 274. 
ysvri 268. 
hrini 566. 
hrioiy 566. 
beti 152. 
ybri566. 



bvara 478. 

yhvri 154. 382. 569. 

ybve 154. 

2) Zend. 

aDghramainyus 152. 

agtar 540. 

Aburamazda 479. 

aiti 515. 

aipi 515. 

aiwi 515. 

aurva 515. 

Kiindrav (pers.) 541. 

qaadäta 157. 

Gandarf (pars.) 541. 

Gandhrawa 541. 

garewa 516. 

gerev 152. 

jafna 140. 

jafna 140. 

jafna 140. 

jafra 140. 

dare 36. 

du 119. 

Drokbs 198. 

drnga 198. 

nagu 137. 

pere 35. 

peretha 35. 

pairi 515. 

^tar 540. 

gaarva 515. 

bazanra 142. 

b6, bä 271. 



Anfldsnngsprooesse begriffen war, mnfs durch die Yersleichjmg mit den 
italischen SprachüberreBten mannigfache Aufklärung enange^, gerade »o 
wie die einzehien griechischen oder* deutschen Mundarten, indem sie zu- 
sammengehalten werden, einander vielfach ergänzen und erläutern. 

Die umbrischen Sprachreste, welche wegen ihres bedeutenden Um- 
fanges schon früher Gegenstand angestrengter Forschung gewesen waren, 
gewähren das doppelte Interesse, dsSa aus ihnen einerseits eine ziemlich 
Tollständige Uebersicht des umbrischen Idioms sich zusammenstellen 
läfst, andererseits ihr Inhalt viele Seiten des römischen religiösen Lebens 
in helles Licht setzen kann. Die Lösung dieser zweifachen Au%abe war 
der Zweck des vorliegendes Werkes. Zunächst kam es darauf an, eine 
möglichst erschöpfende Grammatik der umbrischen Sprache zu schaffen 
und den Nachweis zu liefern, dafs dieselbe mit der lateinischen in 
schwesterlichem Verhältnisse stehe. Der erste Band beschäftigt sich 
nun damit, die umbrische Laut- und Formlehre zu entwickeln, wobei 
die Analogie mit den verwandten Sprachen durchgängig zu Grunde ge- 
legt wurde. Die Lautlehre beginnt mit dem Vokalsystem, erweist des- 
sen Uebereinstimmung mit dem lateinischen namentlich in der Abneigung 
fegen die Diphthonge und sucht den Ursprung der einzelnen Vokale 
urch Herbeiziehung eines gröfseren Sprachkreises zu ergründen. Auch 
bei den Konsonanten ist überall deren Entstehungsgeschichte und Ver- 
häitnifs zu einander erforscht worden, so dafs der noch in unseren Ta- 

fen sehr vernachlässigten lateinischen Lautlehre nicht geringer AufschluCs 
araus erwächst. Noch wichtiger wird aber die Formenlehre, weil das 
Umbrische viele Flexionen besitzt, welche im Lateinischen entweder ver- 
altet oder verstümmelt sind. Die Darstellung begnügt sich aber nicht 
mit der Zusammenstellung der ähnlichen oder identischen Formen, son- 
dern suchl^wo möglich deren Ursprung zu ermitteln. 

Der Inhalt der iguvinischen Tafeln besteht aus einer genauen Dar- 
stellung von Opfergebräuchen, namentlich wie sie bei Ambarvalien in 
Anwendung kamen. Die Anspielen sind darin in einer Ausführlichkeit 
dargestellt, wie wir sie aus den Ueberresten der römischen Augural- 
bücher kaum gewinnen. Eingeflochten sind gröfisere Gebete an verschie- 
dene Gottheiten. Alle diese Gegenstände £irch die Vergleichung des 
römischen Kultus und Sammlung der bei den einzelnen römischen Anti- 
quaren sehr zerstreuten Nachrichten ins Licht zu setzen, ist im zweiten 
Bande versucht worden. Zugleich werden in diesem Theile die im ersten 
aufgestellten Formen ausführlich begründet und die sprachliche Deutung 
der Denkmäler so geübt, dafs die Verfasser sich stets der Grenzen be- 
wufst bleiben, welche durch die Dunkelheit des Gegenstandes gesteckt 
sind und deren Ueberschreitung ihre Vorgänger in sehr sonderbare Ver- 
imingen geführt hatte. Durch das beigefügte vollständige Glossar und 
den genauen Abdruck der Tafeln sind die Leser nach allen Seiten in 
den Stand gesetzt, sich ein selbstständ^es Urtheil zu verschaffen und 
die noch nicht zum Abschlufs gelangte Forschung weiterzufuhren. 



Gedrackt bei A. W. Schade in Berlin, GrAnstrafse 18. 
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